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Nachricht. 


Van dieſem Zargensuge in ſeiner erhen 1 
find noch die Jahrgänge 1815, 1817 und 182 
zöthig. — Bon der zweiten ober neuen 
find außer dem jegigen (für 1822) bie Zah 
1819, 1820 und 1821 erfdienen. Diefe ſechs 
Hänge zufammen (alfo 1815, 1817— 1821), ! 
{m fehr herabgefegten Preife zu 6 Xhle. (1 
48 &r.) erlaffen. Cinzeln kofen fie zu ebenfall 
berabgefegten Preifen ı Ihlr. 6 Gr. (2 9. x 

Diefer neue Jahrgang für 1823 koſtet 2 
6 Gr. (4 31. 3 &r.) und in einer Kudgabe ar 
Heem und feinerm Papier mit Kupfern dor ber 1 
3 Ihe. 12 ®r. (6 31. 18 &.). Es git 
Solbfänitt gebundene und blos cartonnirte Er. 
Preiöveränderung. 

Die 7 Kupfer beſonders In erlefenen Abi 
auf größerem Papier und vor ber Sqrift 
2 Xhle. (3 81. 36 &r.). Xieds Bilbniß (f 
Ernſi Säulzes und Bötges zu den zwei dv 
Sahrgängen) in groß 4. unb in ben erſien #61 
toftet 16 Br. (2 81. 12 Ir.) 
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Macbeth. 


Erläutert durch Beifügung ber dargeftellten Scenen 
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J. H. Voß, H. Voß und Schiller. 





Rönig Lear Überfegt von H. Voß. 


| Bmweiter Aufzug, vierte Scene 
| ö Bor Glofers Sqhloſſe. 





Bear, der Rarr und ein Kitten: 


Narr. 
er 9a, ba! fieb! er trägt grauſame Aniegur 
BR Pferde bindet man am Kopfe, Hund’ und-Bäten 
& Hals, Affen an den @enben, und Menſchen an 
EV] Beinen Zt der Menſch gar zu wählig auf 


Beinen, bann muß er hölzerne Strümpf anziehn. 


gear 
Ber it eb, der fo fehr dein Amt mipfannt, 
Die Hier zu feffeln ? 
Kent. 
. Gr ſowohl als fir, 
N Eur Sopn und Tochter. 
Ser 
Nein. 
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Lear. | 
Nein, fag’ ich. 
Kent. 
Ja, fag’ ich. u 
Lear. 
Nein, fie hätten’s nicht — 
Kent. 
Sie haben's. 
Lear.. 
Bei Jupiter ſchwoͤr' ich, nein! 
Kent. 
Bei Zuno fhwör ih, ja! 


König Lear. 





Fünfter Aufzug, britte Scene 
Das bꝛittiſche Lager bei Dover. 





gear kommt mit Korbelia, tobt In feinen Armin. 

‚Heuft, Heult, heuit, deut! — O, iht fepb Ale 

Stein, j 

Gebt eure Kehl, eure Auge mir, mein Jammer ji 

Berfprengt des Himmels Bau! — 
D, fie if fort für immer! — 














Der Kaufmann von Venedig, uͤberſetzt 
von I. 9. Bo. 


Dritter Aufzug, zweite Scene. 
Gin Zimmer Portla's. 





Baffaenio 
— So zeigt der Außenfhein wohl ſchwach fein Self. 
Die Welt wird let getaͤuſcht durch Schimmerpug. 
Im Recht, weld” arger Handel if fo arg, 
"Der nit, geſchmuͤet mit fhönem Wortrag, kaum 
Noch böfen Schein hat? In Religion 
Welch" graffer Wahn, den niit des groͤmmlings Surn 
Oft heiligt und erhaͤrtet aus der Schrift, 
Und birgt die Plumphelt unter Wohlgetalt ? 
Kein Lafter ift fo dumm, das auswaͤrts nicht 
Anſtrich von Tugend zu geberden weiß. 
Wie mancher Bagwigt, deſſen Herz fo kalſch 
Wie eine Sandtrepp' iſt, traͤgt doch am Kinn 
Den Bart des Herkules und duͤſtern Mard; 
Sey drinnen auch die Geber weiß wie Mil! 
So einer borgt Auswuchs der Tapferkeit, 
Bu thun damit gar furchtbar. Blict auf Schönheit, 
Unb ihr erfeht, man kauft fie nad) Gewichts 
Do& barin wirkt's ein Wunder der Naturns 


D 





— ee I Tg ra IR IE Om Te rg N 









ITHE NEW YORK| 
ER — 
ABTOR, LENOX AND 
] TILDEN FOUNDATIONG, | 


22 AR Al) Pr ak ARE A FE 


N 


m — — 
* HRS u * 
—— — — 


Die wird am leichtſten, die deß traͤgt zumeiſt. 
Auch jenes Goldhaars ſchlaͤngelndes Gelock, 

Das mit der Luft muthwillig tanzt und huͤpft, 
Wird an gefaͤlſchter Schoͤnheit oft erkannt 

Als altes Erbgut eines andern Kopfs; 

Im Grabe liegt der Schaͤdel, der es trug. 

So iſt denn Pus ein truͤgeriſch Geſtad' 

Um ein gefahrvoll Meer; ein praͤcht'ger Schawl 
Um blauen Indusreiz; mit Einem Wort, 
Scheinwahrheit, wie fie ſchlau anlegt bie Beit, 
Und thört auch Weiſe. Drum, prunthaftes Gold, 
Du harte Midaskoſt, nichts will ich bein! 

Und nichts auch bein, du bleiher Allmannstroll 
Von Hand zu Hand! Doch bu, du magred Blei, 
Dad eher Drohung ald Verheißung gibt, 

Dein ſchlichter Schein ik mir Berebfamteit. 

Hier wählt’ ich denn; und ‚Heil ſey ber Erſolg! 


- 





Othello, Überfegt von H. Vos.7 


Bierter Aufzug, erſte Scene. 
gimmer auf dem Gchloffe. 
Blanca 

Der Teufel und feine Großmutter miag dir nad 
laufen! Mad mil du. denn mit dieſem Schnupftuch 
dad du mir eben gabſt? Ich war wohl eine weht 
Nartin, es anzunehmen. IH fol daB ganze Mu 
ſter abnehmen? Wahrhaftig, die Stiderei fieht gan 
darnach aus, daß du es in deiner Kammer gefun 
den und nicht weißt, wer eb da ließ! — Das t 
irgend ein Geſchenk von einer Dirne, und id) fol 
dad Muſter abnehmen? Da gib's deinem. Schootß 
tinde. Wo du's auch her ha, id) werde das Mu 

ſter nit abnehmen. 


. Sarfto 
Bas gibt's, meine füge Blanca? was gibt? wa 
gibts ? 

DeH EL to bei Geile, 
Beim Himmel, das wied mein Schuupftud) fepn! 
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Dthello. 





Tünfter Aufzug, zweite Scene. 
Dedbemona’d Schlafzimmer. 


Desdemona. 


3% hab’ dich nie 
Beleibigti, nie den Gaffio geliebt, 


Ats mit der allgemeinen Menſqchenliebe, 


Die Gott gebeut. Ich gab ihm nie ein aeichen. 


Dihelte, B 
Bei Gott, ich fah mein Tuch in feiner Hand. 

D kalſches Weib! du mad dein Herz zu Stein 
Und zwingſt' mid, mein Beginnen Morb zu nennen, 
Dad mir ein Opfer ſchien. — Ich fah bied Zug. 


Desdbemona 
&o fand ers denn; id) hab's ihm nicht gegeben. 
Hohi ihm herbet, daß er die Wahrheit zeuge. n! 
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Bericht Über die zur Preisbewerbung eingegange: 
nen poetifchen und profaifchen Erzählungen. 


I. 
Poetiſche Erzählungen. 


N zwölf in ber untenfiehenden Note *) unter bie« 
fem Namen eingegangenen Gedichte haben nicht eine 


*) Dad Saitenfpiel, poetifhe Erzählung in 
ſechs Sefängen. 
Der Sternenhimmel; in vier Gefängen. 
Die Elfentohter Ein romantifhed Ge: 
dit in vier Gefängen. 
Ganymedes, oder das Urtheil bes 
Paris. 
Berthold und Roſalinde, oder die 
himmliſchen Blumen. 
Angelo. u 
Die St. Gotthardsblume. Gedicht in 
fünf Geſaͤngen. — 
Pontus und Sibonia. Ein erzaͤhlendes 
Gedicht in brei Geſaͤngen. 


1 Bericht Über die Preisaufgaben. 


foldje Audbeute geliefert, daß bie Redaction ber Uras 
nia fi verpflichtet hielte, ihre Lefer damit bekannt 
au maßen. 


Sie tät ſich daher um fo weniger auf eine 
nähere Kritik berfeiben ein, da mehrere Ginfender 
fich ſolche — den Bwed unferer Idee bei dieſen Aufs 
gaben wahrſcheinlich verkennend — ausbrüdlic derbe: 
ten haben und wie unfere — wenn aud) gewiß unparz 
teiliche — Würdigung Niemandem aufdrängen wollen. 


Die Ginfender belieben ſalche alſo mit Angabe 
des Motto zurädzufobern. 


ı. 
Profaifhe Erzählungen. 


Nur eine der eingefandten fünf Erzäßlungen *) 
dieſer Gattung hielten bie Weurtheiler einer vorzüge 


Das Fräulein von Deeſt, ober ber 
Holften Befreiung. Gin biforifges 
Gedicht in vier Befängen. 

Der Säuggeift. Drei Gefinge. 

Harald. Romantifhes Gebiht in fünf Ber 
föngen. 

Die Kirchweih. Yopll. 


YNRudolfund Bertha. Gine Erzählung. 
Die Seiltängerin. \ 


IT; Profaifhe Erzählungen. III 


lichen Aufmerkſamkeit werth, dieſe aber auch in einem 
beſondern Grade. 


Sie iſt unter dem Titel: Sieg der Kunſt, 
bed Künflerd Lohn abgebrudt und hat, wie 
ih bei ber Eröffnung des verfiegelten Motto ers 
geben, 


Herrn Friedriqh Moſengeil 
zum Verfaſſer. 


Die Berichterſtatter theilten daruͤber dem Her⸗ 
ausgeber einige allgemeine Bemerkungen mit, die 
derſelbe ſeinen Leſern nicht glaubt vorenthalten zu 
dürfen, 


„Eine Kußeinanderfetäng ber Eigenſchaften, 
welche eine Erzählung in Frofa zu einer guten ma⸗ 
den, würde überflüffig feyn; Keine Dichtungsart iſt 
fo fehe geübt worden als biefe, unb bei keiner ift 
leihter auf eine Allgemeinheit und Sicherheit bes 
Urtheils zu rechnen. Unter fih if die Abflufung 
mannichfach, je nachdem bad Biel, welches fich bie 
Erzaͤhler fleden, verſchieden iſt. Mandye' wollen 





Schoͤn Bäschen, oder ed gibt efn 
höheres Lebens = Biel, als irdiſche 
Liebe. Idyll. 

Mer viel geliebt Hat, bem wird viel 
vergeben werben. 

Sieg ber Kunft, des Künftlerd Lohn. 


x 


v Bericht Über die Preisaufgaben. 


darin das Soͤchſte der Poefie ausſprechen, alle Ge 
heimniffe des Lebens, ber Natur, ber Liebe und Re 
Higion entfalten, und gewiß verdienen dieſe den Hd) 
ſten Preis; Andere beſtimmen und, glei von An 
fang auf ſolche Foderungen zu verzihten, fie führe 
und aber mit Gemüth oder mit Laune, froͤhlich, geiſt 
reich ober gefuͤhlvoll in dad irdiſche Leben und fein: 
Verſchlingungen, und aud) biefe verdienen auf al 
-MWeife unfern Dank. Ja, wir dürfen fagen, daf 
wir für die Ausbildung dieſer ſcheiabar untergeord: 
neten Art die wärmften Wuͤnſche hegen und das Ta: 
lent auffodern moͤchten, fi) an ihr zu Üben, eh 
fi der Genius zu der erſtern erſchwinge, denn 
dad Ringen nad) biefer, ohne von der Flammı 
und Klarheit des Geiſtes erhoben zu ſeyn, it ed 
eben, was fo viel eitel Phantalterei, fo viel (nad 
Wöthes Ausdruck Ungeheuerlices gebiert, bap ed 
eine Krankheit der Zeit genannt werben Tann. — 
Nod) andre Etzaͤhlungen fellen uns noch tiefer, ſey 
es im lleinlich Zoylifhen, im Burleſken, oder In 
einem aus ben gewoͤhnlichſten Lebensverhaͤltniſſen ges 
griffenen Stoffes und aud hier vermag felbft ein 
mittelmäpiges, aber auf bie gehörige Weife und volls 
Mändig benugteß Adient eine angenehme Unterhaltung 
vu gemäßren.”” 





„Am unmittelbarften wichtig if bie Darſtellung 
in ber Erzaͤhlung; fie iR die erfte Brage des Leſers 
und bed Augenblicks, während we Kühere niater 


II. Drofaifche Erzählungen. V 


rung des Stoffes erſt ſpaͤter durch Nachdenken voll⸗ 
Rändig zur Erſcheinung zu kommen pflegt. Das 
Publicum kann bie Erzaͤhler nicht dringend genug 
bitten, ihrer Sorgfalt, die Darſtellung das Wichtigſte 
ſeyn zu laſſen und immer eingedenk zu ſeyn, wie 
der edelſte Stoff durch die Behandlung verkuͤmmert 
und ungenießbar gemacht, und ein anſcheinend Ge⸗ 
ringes dagegen gehoben werben kann. Im legten 
Falle befängt und wohl cine Luft, bie an fidh ſelbſt 
genug bat, und in ihrer Unfhulb und Unmittelbars 
keit den hoͤchſten Sweden beitommt, welche bie Poefie 
haben kann.“ 


„Was eine gute Darftelung fey, laͤßt fih am 
beten aus den Muſtern lernen, welche und alte unb 
neue Zeiten bei und und bei Andern überliefert haben. 
Die Staltener und Spanier haben in biefer Rüdfiht 
ihre fhönfte Zeit durch Boccaz und Cervantes erlebt; 
den Engländern und Deutfchen iſt fie erft in ber 
gegenwärtigen geworden. Es wird nit nöthig 
feyn, unter und an Goͤthe's Anmuth, an bie Kraft 
Heinrichs von Kleift, an bie Tiefe und Zülle mans 
her andern Dichter zu erinnern; hier und überall 
wird fih aber bie Lehre fhöpfen laſſen, daß, ie 
natürlicher, reiner und klarer ber Styl ift, deſto 
figerer feine Wirkung auf dad Gemüth bleibe. Dias 
nieren bed Styls tönnen, wenn ein außerorbentlis 
bed Genie überwiegt, einen großen Eindrud machen 
und unfre Liebe gewinnen, aber der Nahakmung 
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ve Bericht über die Preisaufgaben. 


find fie nie zu empfehlen und müffen Immer nur durch 
ihren urfprünglihen Charakter erträgl'h werben. 
Die Natur hat dagegen das Eigenthämtide, daß fle 
auf ihren eigenen Grunblinien fortwandelnd und bie 
olelchen Geſete befolgend, dennoch ſtets ein Ur: 
ſpruͤngliches darſtellt. 


„Die eben genannte Erzählung gibt alcht einen 
neuen Stoff, aber die Behandlungsweiſe macht ihn 
von Neuem anziehend. Die Eryählung haͤlt ſich 
auf der vorbezeichneten zweiten Stufe und 6eweiß 
ein burd Kraft und Geiſt unterflügtes Naturell und 
runſtleriſches Gefühl. Die Veranlaſſung von Ger 
mölben zu nehmen, iſt gleichfaus, vieleicht zu oft, 
ſchon geſchehen, boch wird hier das Bild auf eine 
beſondere und eigenthuͤmliche Weiſe zum Hintergrund 
des Ganzen und zw einem fich kunſtgerecht ahrundens 
den Motive. Das Bebärfnip der Kunſt, id an die 
Natur zu halten, leuchtet burd) die Sprache und ben 
©tyt, und nur hier vermiffen wir nod) jenen feinen 
Zact, der davor bewahrt, dad Ungehörige nirgends 
an bie Stelle des Unfhulbigen zu fegen und „bie 
ſchmale Mittelbahn des Sqiclichen“ nie zu über 
ſpringen. Das Streben nach dem Nalven im höhe 
ten Sinne iR nit zu verfennen, und fihtbar wir 
es durch eine glädtihe Anlage geleitet, doch ſteht 
damit die Abfichtlichteit, von melder das häufige 
Unterftreidjen, das Parenthefiren und die Gebankens 

Rride im Manufcript einen Wrweib abarhın, Kamit 
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im Widerſpruche. Dieſen Kampf, der das Gefuͤhl 
des Leſers beklemmt und ſtoͤrt und den Eindruck 
unrein macht, Tann. und muß fi eine ſolche Natur⸗ 
gabe erfpasen. Einzelne Didharmonien wollen wir 
nit berühren, weil wir nicht leicht davon abzuthun 
vermögen, wad auf verſchiedene Individualitaͤten vers 
ſchieden wirkten kann, fo daß und vielleiht mehr aus 
Gigenfinn ald Grundſatz unleiblih wäre, was Ans 
dern ganz genehm feyn mag; bie gegebenen fluͤch⸗ 


‚ tigen Andeutungen aber, bie Lefer unb Kritiker ers 


Hängen, audführen ober befämpfen mögen, fcheinen 
vieleiht genügend, unfre Meinung zu begründen, 
dag die Erzählung zwar nicht auf der Stufe fiche, 
welhe zu einem von ber Urania zu ertheilenben 
erften SPreife unerlaͤßlich gehalten werden muß, daß 
ihr jedoch : 
das Acceffit = 
nicht zu verfagen ſey.“ Was ihr benn aud) von dem 
Herausgeber gerne zugetheilt worben iſt. . 


Außer biefen angegebenen zwölf poetiſchen und 
fünf profeifhen Erzählungen gingen noch vierzehn 


- andere proſaiſche und poetiſche Kleine und größere 


Beiträge ein, von benen fämtlih bie Redaction 
aber Nichts glaubte aufnehmen zu dürfen. 


VIE Bericht Über die Preisaufgaben. 


Sie 309 «8 vor, ihr näher fiehende Freunde zur 
Ausfüllung des Jahrgangs aufzufobern, und was fie 
dadurch erlangt, bleibe billig der Beurtheilung der 
geneigten Leſer unferd Taſchenbuchs überlaffen. 

Die zahfreien und ausgezeichneten Verbindun⸗ 
gen, bien ber Heraußgeber ber Urania fich erfreut, 
bewegen ihn zugieich, da er in ihnen ein Mittel 
fieht, folgende Jahrgänge auf das reichhaltigſte außs 
zuſtatten, auf künftige Preißaufgaben vöLig Verzicht 
äuleiften. Es find ihm ſoiche verſchiedentlich gemipbeutet 
worden, und wenn fi Mipdeutungen biefer Art auch 
wohl ertragen lafſen, fo tönnen fie wenisſtens keine 
Aufmunterung feyn, barin fortzufahren. Gotta 
und Andere haben aͤhaliche Iheen gehabt, fie auszu— 
führen geſucht, und fie haben fie aufgegeben, ohne 
ſelbſt fo glädtiä) geweſen zu ſeyn wie wir, bie mer 
nigſtens genug belohnt worden find, dadurch ein 
Gedicht veranlapt zu Haben, das in feiner Art von 
feinem Aehnlichen in unferer poetiſchen Literatur Äbere 
boten und nicht untergehen wird. 


Der Herausgeber der Urania hat auch Hier dad 
gewöhnlige Schidfal erfahren, das in den meiſten 
FöUen Aueh teifft, was der höhern Gntwidelung 
irgend einer ſchoͤnen, fi über dad Autaͤgliche erhe⸗ 
benden Idee gemibmet wird, und, indem es bloß 
allgemeine Zwede verfolgt, kleinlichen und perföns 
Acben Sntereffen entgegen teitt. 
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Er beſchwert ſich nicht daruͤber, da ſein Be⸗ 
ſtreben ihm im Einzelnen auch theure und ſchaͤtzbare 
Freunde zufuͤhrte, deren Anerkennung und Wohlwol⸗ 
len fuͤr ihn einen groͤßeren Werth hat, als ihm er⸗ 
littene Kränlungen und rohe Verunglimpfungen md: 
gen wehe gethan haben. 

geipzig, 15. Juli 1821. 

J 3. %. Brodhaus. 
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N Geſchaͤfte, bie mih nah Gent geführt hatten, 
waren abgethan, und bie bevorſtehende Abreiſe ver⸗ 
zoͤgerte nur noch ber Wunfh, bie Gemälbeaud: 
felung zu fehn, melde in biefen Tagen eröffnet 
werden follte. Da fie immer erft nach hreiiähriger 
Vorbereitung Statt fand, audy mancherlei Begünfti- 
gungen von Seiten der Regierung wie bed Publi⸗ 
ums das Talent vaterlänbifcher Künftler aufmunter: 
in; fo durfte man fich jedesmal darauf freuen, ben 
ſchoͤnen, von oben beleuchteten, Saal mit einer reis 
Gen Sammlung vielartiger Bilder und Seichnungen 
ausgeflattet zu fehen. Kunſtfreunde und Kenner 
kamen weit hergereiſt, und gaben durch ihre lebhafte 
Theilnahme dem ſich hebenben patriotiſchen Stolz ber 
Niederlaͤnder kraͤftige Nahrung. Und in der That 
ſchien mit jeder neuen Ausſtellung immer mehr ſich 
bie Bemerkung zu beſtaͤtigen: daß ber Boden, wo 
vormals die Nuben’d, van Dyk's, Ruysbdal's, Wou⸗ 
vermann's und viele andre treffliche Meiſter gebluͤht 
hatten, feine Fruchtbarkeit in jener glaͤnzenden Pe⸗ 
tiode keineswegs erſchoͤpft habe, und daß kuͤnftig 
wohl unter guͤnſtiger Conſtellation allmaͤhlig eine 
neue Malerſchule, worin bereits die Ramen Muri, 
van Brer, Dücg, Goumwer ı. niht vume 
ar 


⸗ 





4 Sieg der Kunſt, 


Glanz auftreten, — ben Ruhm ber Älteren zuräd 
führen Eönne. 

Aud) der jegt fd) aufthuende Saal wurde mi 
allgemeiner Theitnahme befuht, und flellte unter die 
Ten, mehr ober minder gelungenen Gtüden einig: 
auf, die das oͤffentiice Uetheil früher kroͤnte, ali 
die "betächtlih zu "Werke gehenden SPreiörichter 
Eines derfelben hatte indeß ganz vorzüglich nicht muı 
darch meifterhafte Ausführung die Yufmerkfamkeit bei 
Kenner in Anfprud) genommen, fondern aud) burg 
feinen Gegenftand die Neugierde aller Bergauender 

jerelgt; — au) bie meinige, — wie id) gern geftehe, 
fo ungern ich mir fonft den Genuß eines Kunfttverkei 
durdy irgend eine Nebenrädfit verleiten Laffe, die 
das Gemuͤth aus ber poetifhen Welt in bie pro: 
faiſche hinuͤberzerrt. Allein hier hatte der Malen 
ſeibſi && offenbar niät dios darauf angelegt, ein 

v gefälige® Bild gu liefern, fondern mit ihm zugleid 
irgend. einen verborgenen Bwedt zu erreichen gefudht, 

Gr hatte die Neugierde weden wollen. 

Es war ein ‚grofed, fleißig audgearbeitetel 
WII, deffen-Muf fi bald in ber Stade und ihre 
Umgegenb unter dem Namen „ber fchoͤnen Un: 
betannten“ verbreitete. 

Die Hauptfigur — eine jugendliche weiblich 
Schönheit, fat Lebenögröte. — Im Dintergrundı 
eine männliche Geftalt, halb abgetwendet zum geöff: 
neten Zenfter Hinaudblidend. — 


- 9° Unter den jahlreifjen Gruppen betradtender 


Kunftfeeunbe, bie fi von Zeit zu Zelt vor biefem 
‘Semälde bitbeten, herrfchte zwar darüber nur Gine 
Stimme, daß bie ſchoͤne Unbekannte eine Darftelung 
nad) dem Reben fep; abet die ruhige Daltung, welde 
ute Meeiſter dem Portrait zu ertheilen ftreben, war 
die -mit dem Auddtud eine hedin deweaten Ger 
muthes vertauſcht. Die ante, ara, W 
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| ih vom Stuhle neben einer Staffelei, Hinter wel: 
der kein Dialer faß, erhob, — mit flehend gefals - 
teten nad) einem unbefannten Gegenflande hingewen⸗ 
beten Händchen, — mit der Thräne, bie im großen fees 
Ienvollen Auge glänzte, — mit der Wehmuth bie auf 
der gefchloffenen Lippe zu beben fchien: dieſe Geftalt 
hatte ber Meifter nicht gefhaffen, blos damit fie gern 
angefhaut, bewundert werbe; nein, fie wollte fpre= - 
hen; irgend ein Geheimnig, einen tiefen Seelen: 
tummer mittheilen! — Gie blidte und mit ſo rüb: 
zender JInnigkeit an, bag man immer fragen mochte: 
„Armed Kind! Was fol ih für dich thun?“ 

Sener Diann, ber finfter vor fih hinſchauenb 
am Fenſter ſtand, beffen fchroffe Gefihtözüge Jedem 
unangenehm auffielen, und dem man auch ſchon des⸗ 
halb abgeneigt ſeyn mußte, weil er fih fo Ealt und 
untheilnehmend von ber ſchoͤnen Flehenden abwärts 
kehrte, — ſollte das ber Maler feyn, ber an jener 
leeren Staffelei gearbeitet hatte! — Wie erklärte 

| fih dann dieſe wehmüthige, flehende Geberbe bed 
holden Kindes in dem Augenblide, wo jener fi ab: 
wendete? — Oder war ed vielleicht der Gatte unter 
der Geſtalt eines tyrannifchen Ehevogts? — Man 
„I fragte vergebens 
J Ja, das Raͤthſel knuͤpfte ſich noch feſter, wenn 
3)J man bie ſeltſame Inſchrift eines, unter dem Bilbe, 
befeſtigten Taͤfelchens erblickte. Es enthielt zwar 
Nur ein ſchlechtes, bunkelfinniges Reimchen, fand 
aber eifrigere Lefer und Ueberſezer, als manches 
lange, wohlgereimte Gebicht. Man las in deutſcher 
opraqhe die Worte: 
„Du kennſt mich? — Sid, — 
Beſchwoͤr' ih dich, — 
Und nenne mich!’ 
„Ber IR ber Meiſter?“ war dann haar Vie 
adſte groge, welcher indeß bie ungenkgenne antwort [ 
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zu folgen pflegte: „Er hat fh nicht genannt.“ 
Wer fl) dringender an ben Galleriebirector felbf 
wendete / erfuhr, daß eB ein junger, deutſcher Maler 
fep, welder fi) dem zu erkennen geben würde, ber 
igm einige Auskunft über das Driginal jenes Pors 
teaitd mitzuteilen vermöchte. 

Alfo eine Herzendangelegenheltz das Ieuätete 
ein! Dod, wie ed ſchien, nit. von gewoͤhnlicher 
Art. — Es fehlte nit an manderlei, fehr von 
einander abweldyenden, Romänden, bie man fih aus 
den wenigen gegebenen Zäben, unb vielen felbflger 
foonnenen zufammengemwebt hattez dad wie weit ober 
wie nahe biefe Gröfärungsverfure von der Wahrdeit 
ablägen, blieb im Dunkeln. Nur baräder war mer 
einverftanden: dad Bild fey von meifterhaftem Pins _ 
fetz; — an Beinung und Golorit, an Wahrheit d 
Außbru@d, an Kraft und Klarheit ber Beleugtung 
da6 vorzäglichfte der Auöftellung. 

Wenige Tage vor dem Sqluſſe des Saales, 
lb bad Gebränge der Beſuchenden ſich allmählig verd 
Tor, und nur noch wenige ber treueften Liebhaber 
von ben ihnen vertraut geworbenen Gemälden AH 
ſchied zu nehmen kamen; — ba ſtand auch ih ner 
einmal vor jener räthfelhaften Geftalt, von weidt 
die jegt der Gäleier ded Geheimniffes nit abg 
hoben werben Tonne, 

Da mehrere Städe an jener Wand theits x 
kauft, theild von ben Künftlern zurädgenomd 
worden, fo war hierburd mandjer Leere Raum ı 
fanden, ben man burch eine veränderte und tu 
Stellung ber zurüdgebliebenen Tafeln aubrufl 
geſuct Hatte. Diefer Zufall gab mir Gelegenhe 
einer üͤberraſchenden Gntdedung. Denn aud | 

„Mätbfels Bild hatte feinen Flag verändert un 
Zegt dem Auge fo nahe gerhät, day \9 and W” 
Fette, bie am Zupe der Stafelet \chuemd v 


’ 
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war, einen zarten Namenszug gewahr werden konnte, 
welcher, nun noch naͤher unterſucht, — ſich in ein 
wohlbekanntes Monogramm ber beiden Buchſtaben 
N. &. aufloͤſte. „R. 2.7 — rief ich freudig er⸗ 
ſchrocken; „Richard! bi finde ih Hier!’ — 

Richard Er * war ber Name eined jungen Freuns 
bed, der fi) meine Liebe vor mehreren Jahren in 
Dredden, wo er feine erſte Malerſchule durchlaufen, 
eben fo durch fein kindlich treues Gemuͤth, wie durch . 
fein vielverſprechendes Talent erworben, und freunds 
lih erwidert Hatte, 

Kaum weiß ih zu fagen, was mich in biefems 
gluͤcklichen Augenblick ber Entbedung mehr entzüdte: 
das Wieberfinden eines theuren Freundes, von dem 
ih lange Feine Nahriht erhalten, — ober feine 
nun beurkundete, auf künftige Meifterfchaft hindeu⸗ 
tende, tünftlerifhe Ausbildung. — Gewiß aber iſt, 
daß bie unedlere Freude Aber bie eröffnete Ausſicht 
auf Befriedigung ber gereizten Neugierde, erſt fpäter 
fd einmifhte, ald ih ben Galleriedirector aufges 
ſucht, und endlich, viel zu ſpaͤt fuͤr meine Ungedulb, 
in ziemlicher Entfernung von der Stadt, auf ſeiner 
Villa gefunden hatte. 

„Ich kenne den Maler der ſchoͤnen Unbekann⸗ 
ten — rief ich ihm nach eiliger Begruͤßung entge⸗ 
gen; — Er Heißt Richard Lr*. und iſt mein 
Freund. Duͤrfen Sie mir ſagen, wo ich ihn auf⸗ 
zuſuchen habe?“ 

„Ihr Freund, — war ſeine laͤchelnde Ant⸗ 
wort, — hat zwar die Kunde, die Sie von mir 
verlangen, eigentlich an eine andere Bedingung 
geknuͤpft. Da aber dieſelbe bereits erfuͤllt zu 
ſeyn ſcheint, fo glaube ich Ihnen unbedenklich 
Alles mittheilen zu duͤrfen, was ich weiß. Ri⸗ 
chard war, als bie Ausſtellung begann, in Sek, 
dos wenige Tage nach der Eröffnung were AN 
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ein Freunb aus Antwerpen mit ber Werfiherung au 
mid), daß er hoͤchn wahrſchelnlich bie verlangte Aubs 
tunft zu geben im Stande fey. Richard teifte, nad) 
einer geheimen Unterrebung, fogleih mit ihm nad 
Antwerpen ab, wo &ie in bem Haufe jened Freuns 
des ohne Biweifel das Nähere erfahren werden.” 

Kaum hatte ich die nöthige Abreffe erhalten, als 
ich eitend meine Abreiſe zu betreiben begann. Saon 
am folgenden Mittage waren alle-die Bänder und 
Fäden, womit men fi an jeden Ort geknüpft 
feht, den man Monate lang bewohnt Hat, thelis 
tafch zerfmitten, theifd fanft gelöft, unb ber dritte 
Abend zeigte mir bie lieblichen maftenreidhen Ufer ber 
Sqheide vor Antwerpen. Im vothfirahlenden Abends 
gold erhob fid in ber Werne ber herrliche Dom 
Notres Dame, in befien Hallen eins ber ſchoa⸗ 
Ren Kinder bed großen Rubens thront. *) 

Lebendig trat, während mid ein Rachen über 
ben Strom trug, die Erinnerung bes Genuffed dor 
meine Seele, den mir vor mehreren Jahren bie Bes 
tragptung jened unferbliden Werkes gewährt hatte, 
und id) beihlop In biefer Stunde noch ben Tempel 
zu befuhen, ba ed ohnehin jegt nicht fdidliche Zeit 
war, die vom Galleriebirector empfangene Karte abs 
augeben. 

Gine fromme Weöperflunde war fo eben geſchloſ⸗ 
fen, al id) vor ber Riden, fat fhon bämmernden, 
Kirche anlangte. Neben mir ſchritten auß den hoqh- 
gewölbten Pforten jene Anbähtigen, bie ben abends 
ũchen Gotttöbienft gemöhnlid gu beſuchen pflegenz 
— meift nur Golde, bie ded Tages und des Lebens 
Saft müde, gebrädt Hat, unb die Ihe gepreßted „Herz 
zun doch ein.wenig erieichtert mit heim nehmen auf 





9, Par wenige Lefee bedücfen der Wemertung , ded hier von de 
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bad Harte, von ſchwer einzufchläfernden Sor 
gebene, Lager. . . 

Im Innern bed Domed fafen und Eniı 
hiee und da nod Einzelne, in ihre Gebete 
umber. Durch bie hohen Bogenfenfter fiele 
Streiflihter auf bie reichgeſchmuͤckten Altäre, 
nicht blos der heiligen Religion, ſondern 
einer ihrer wärbigfien Freundinnen unb Dien 
der heiligen Kunft, errichtet zu feyn fcheinen 

Bor einem berfelben, ber durch fein « 
Gemälde zum Hochaltar biefer Kathebrali 
ſtand ich bis es zu dunkeln anfing, in andaͤcht 
ſchauung verſenkt. Es war eben jene weltb 
Tafel, wo in herzruͤhrenden Geſtalten bie v 
Liebe frommer Freunde beſchaͤftigt it, ben £ 
eines göttlichen Todten fanft auf die undankbe 
herabgleiten zu laffen, bie ihm für fein feg 
Wandeln auf ihr, nichts zurüdgegeben hati 
einen Dornenzweig zum Kranze, — einen 
zum Kreuze, — unb einen Feld zum Grabe, 

„Nein, — rief ih halblaut mir felber 
ein größered Bild bat ber große Ruben: 
gemalt!’ 

„Das meine ih auch; brum fey mir 
willfommen, Seelenbruder!“ — So fluͤſter 
Stimme dicht hinter mir, und als ich mich ut 
nad ihr umkehrte, — da brüdte ich bie mi 
zeihten Hände Richard'es an mein, vor Fre 
Ruͤhrung hochſchlagendes Herz ! 

„Did, — dich ſucht' ich ja in Antwerp: 


Sief ich, faft zu laut für diefe geweihte Stell 


„Was ich vermuthete,“ — antwortete e 


Baur Pforte hinauswintend. — Darum -eilf’ 
Wa und harrte beſcheiden an beiner Sei 
deiay Blick aus bem Himmel der Kun W 
"FE auf einen armen, fkümperhaften Grhr 


En 
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faßen, ber id) leider bin und: bleibe. — Aber die 
alte, wechte Liebe IR doch aud nad da!” fepte er 
aufauzend Hinzu, ald mie jegt im Frelen fanden 
und und feit umarmt hielten. 

„Du wohnen bei mir, — fagte Richard nad 
den erften ftürmenben Fragen bed MWieberfehns, mic 
einem nabgelegenen Haufe zufühtend, — ANed iR 
hier ſchon feit gefteen zu deinem Empfang bereit.” 

„So haft bu did, — fragt’ id erflannt, — 
ohne Zweifel ganz andern Zouberkünften ergeben, 
aß jenen, bie du font mit Pinfel und Farben ges 
Arieben, und fieht nun mit bienendben Dämonen im 
Bunde?“ 

‚Das leider aicht, — antwortete er lachend, — 
wohl aber mit einem getoiffen Galleriedirector In 
Senti" 

in Brief deſſelben, den er mir hinrelchte, er⸗ 
Uärte das wunderbare SBufammentreffen mit bem 
Sreunde in ben erſten Minuten meiner Ankunft. — 
Bon mehreren Geiten hatte man dem Maler der 
fhbnen Unbekannten bebeatende Anerbietungen 
zu maden, und fi) deöhalb an ben Galleriehicector 
gewendet. Diefer -fand ed ber Mühe werth, einen 
Citboten mit dem benachrichtigenden Briefe nad) Ants 
werpen zu ſenden, und bie Nachferift Fünbigte Ris 
Gasden bie Ankunft feined Ferunde an. Lange Hatte 
er mid) an den Ufern der Sgheide erwartet, und war 
mie, als ich an einer entfernteren Stelle gelandet, 
eilend nadjgefolgt zur girche Notre: Dame. . 

„Ein Näthfel wäre gelöft, — fprad) ic, ben 
Brief zurädgebend, — aber noch drädt mir ein 
andres daß Herz... — 

Deſſen Eöfung, — flel Richard mie in's Wort, 
— freitih mit fo fdmel, als jeme, zu geben 

feon mödte, und leicht und einige Stunhen unfere 
koſtoaren Seit zauben Lonnte.'" 
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Moͤchten guͤnſtige Leſer dieſer Blaͤtter bie drin⸗ 
gende Bitte, die ich dem Freunde als Antwort zu⸗ 
ruͤckgab, nicht blos errathen, ſondern ſelbſt einiger⸗ 
maßen theilen! — Die Stunde aber, melde fie 
der nachſtehenden Erzählung wibmen, fey keine ko ſt⸗ 
bare, fonbern eine müßige; — "und fie werde 
ihnen night geraubt, fondern nur verkürzt. 


}) 





Sn dem S— ſchen Landſtaͤbtchen Guͤldau lebte 
ein Caſſenbeamter, der ſeinem dritten Range im Orte 
Ehre zu machen wußte. Denn nur zu dem Juſtiz⸗ 
zath und dem Oberpaſtor blickte er beſcheiben hinauf; 
zu allen uͤbrigen Buͤrgern hingegen ſchaute er mit 
dem noͤthigen Selbſtgefuͤhl herab. Und das wird dem 
Herrn Lanbcaffenrath Rothmann auch gewiß Nies 
mand verdenken, der dba weiß, baß die Natur, ver: 
möge einer ihre eignen Delonomie, bie Sufliz =, 
Finanz s und Gultminifter einer großen Nefidenz aud 
bemfelben Teige zu. formen pflegt, den fie zu Amts 
männern, Superintendenten und . Gaffenverwaltern 
einer Heinen Landſtabt verwendet. Es verſchlaͤgt wes 
nig, baß diefer Zeig bald auf einer goldenen, bald 
auf einer irdenen Schäffel angerichtet wird; benn bie _ 
Erſten wiſſen eben allenthalben, baß fie bie Erſten 
find, und nur In diefem Bewußtfeyn, nicht im zufäls 
ligen Glanze der Umgebungen, ruht die Kraft und 
Würde bed vornehmen Charakters. 

Unfer Lanbcaffenrath Rothmann war übrigenß, 
trotz feinem Range von ber freimblichften Sinnesart; 
— ein Kleiner, gefprädhiger, wohlgenährter Mann, 
ber zu Ieben wußte. Gtabtkunbig war es, dad WUL- 

airgeubö beſſer gefpeift werhe, ald and eb Late 
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caſſenraths Küche. Gab er zuweilen, wie Ehre und 
Herkommen mit ſich braten, bem Juftigrath, dem 
Dberpaftor" nebft: den treffliählen Bürgern und Mits 
gliedern eine& hochedlen Magifrats fein Gaftgebot, 
fo waren breierlei Wirkungen biefer patriotiſchen Ans 
#rengung unauöbleisli: die eine, — daß man fid"s 
unvergleilid f5meden Heß; die zweite — baß man 
dem freigebigen Wirthe beim Abſchiede nicht genug 
Lob und Dank zu fagen, ober, je nachdem ber Wein 
fid) kraftig bewiefen, zu ftammeln mußte; und'bie 
dritte, — daß nadıher auf dem Heimmege mander 
Saft ein ſchiefes Maul zog, und zu feinem Radar 
fagte: „Herr: Nadibar, wenn das mit Lanbeaffens 
raids Did ams Gnde zulangt, “fo wollen wird 
Toben.’ 

So lebte in -fehhlier Behaglihkelt, nur ein 
wenig beneidet, NRolhmann mit feiner braven, neben 
ihm alternden Gattin „und einer einzigen Tochter, 
Elementine, — ber Arltern und ded Gtäbthend 
Quf, Au war fie ohme Zweifel eine ber ebeiften 
und Lebliäften Blumen, die jemals in @äldau's 
Mauern geblüht Hatten. Die gemeinen Leute bed 
Dertleind nannten fie ein bildfhönes Mäbdchen; 
— angefehene Bärgerföhne, — ſchon vertrauter mit 
den Mobemörtejen ber guten Gefelihaft, — riefen 
im Gefpräge von ihr einmal äber bad andre auß: 
„Wunderfhön! — Bauberhold! — Geelengut!” — 
Ia, dee Amtbacceffilt Freudentheit, den Niemand vors 
Beiging , ber gu Luft ober @eib einiger twohlgerathenen 
Werfe bendthigt war, hatte bei Weberreihung eines 
Geburtötagäkranges Glementinen in einem meifterhafs 
sen Gonett „die Königsrofe von Büldau,” und in 
ber vierzehnten Beile fogar eine „„etgelgleihe Quldin”” 
gebeißen. 

Daß eine fo anmuthige, Kid gar werten Rılı 

ddprigkeit In freubigem Wohltegn. autartanten Yan, 
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» überall, — mochte man nun mit ihr den ehelichen 
ırten eined vornehmen Derren, obet bad wirth⸗ 
liche Baumgaͤrtlein eines ehrſamen Buͤrgers zieren 
a, — ihrem Plaͤtzchen Ehre gemacht haben würbe; 
iß die „Koͤnigsroſe von Guͤldau“ noch in ber vaͤ⸗ 
ven Pflanzſchule unausgehoben ſtand, das ſchien 
ings verwundernswerth! Das Geruͤcht wußte 
einigen in Gold und Ehre glänzenden Heiraths⸗ 
gen zu erzählen, bie unbegreifliher Weiſe abges 
worden. Freilih wollte man eine geheime 
ung Glementinend zu dem vorhin erwähnten 
tten= Dichter bemerkt, und hierin den Grunb. 
zoͤgerns gefunden haben; — wenigſtens war bie 
ung nicht geheim, welche ber Amtsacceſſiſt gegen 
‚engelgleihe Hulbin’ zu erkennen gab. "Allein 
erſelbe zwar ein braver, fleißiger und huͤbſcher 
ꝛx Mann war, aͤbrigens aber bei angenehmen 
aten doch ieider die geſuchteſten, — die man im 
ziſchen Zeitalter attifhe nannte, — nicht 
5 dba er mit andern Worten, — welche von 
aus ſprechen, wohin ber eitle Weltfinn die Armuth 
mimt, — im Stäbdtchen ein armer Teufel 
: fo war ed den verſtaͤndigen Guͤldauern nicht zw 
‚nen, wenn ihnen bie Idee von einer Verbin: 
zwifhen ihm und Landcaffenraths Glementine 
laͤcherlich und abgeſchmackt vorkam: 
Zu jener Zeit, ald bad Geſchick diefer Jungfrau 
feine Entſcheidung, und ihr Waterflädtchen auf 
Befriedigung feined Neugierbe harrte, trat im 
arzen Adler ein Fremder ab, beffen prädtiger, 
bepadter Reiſewagen, mit ſchmuckem medlenburs 
Viergeſpann, ihm den tiefften Buͤckling, ben ber 
Adlerwirtd in feiner Gewalt hatte, und ohne 
ters die Ercellenz 3130985 — wiewobl der Rei: 
fi nachher ablehnend in had unterthänigk 
eichte Breenbenbuh bes Gaſthofes einander: 
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„Hieronymus Stefano; — ohne Sharak⸗ 
ter und Grcelleng; — tommt von Peterds 
burg; reift zum Vergnügen und paffirt 
dur, den zofen Dctober 18..” 

Dit dem Duräpaffiren fchien’& indeß eben Keine 
@ite zw haben; benn vierzehn Nage lang fuhr ‚Here 
Stefano Im Abler aus und ein, und nahm dann gwar 
mit glängender Zahlung Abſchied; aber nur, um ein, 
für den bevorfiehenden Winter gemiethetes, Haus zu 
bejichen. Da die von ihm gewählte Wohnung der 
dtoihmanniſchen gegenäber Tag, bie beiden Herren 
Nachbarn in Eurzer Beit auf dem beften Buß zufams 
men Iebten und medjfelfeitig bei einander (hmaufteng 
fo fagten die @älbauer „„Aha'’’; und ald fie vollend® 
Mutter und Tochter in Gtefono’d Magen, von ihm 
felbß_ geleitet, auf der Gpapierfahrt erblidten, füge 
den fie hinzus „@8 if sitig! 

Richtig war's nun wohl nit, Inbep lag, 
wenn bie Gälbauer irzten, die Schuid fdmerlih am 
fremden Heren. — Mir müffen ihn etwas näher und 
senfer in’6 Auge fallen. i 

Bak niemold gehören bie Menfhen zu ben 
Behen, — ia fogar felten zu ben @uten, — von 
denen men zu, fagen pflegt: „man ‚wie nicht recht 
Uug aus ihnen zu werben.” Madrheit ded Gharaks 
terb, Reinheit der Abfihten, bie freunblihe Ges 
muͤthlichkeit und all bad Theilnehmende, Bartführ 
Iende, Zitwirtende, was wir mit dem Worte Hus 
manität am beflen bezeichnen, — das verbirgt 
AH nit! Eb verfhmäht jede Madte, — nicht, 
weit ed aud mit der fhönften an eigentpämlicer 
Siebenswürbigeit zu verlieren fürdtet, (denn bie 
Abfit gefallen zu wollen if ihm fremb,) ſondern 
weil die mühevolle Kunk des Gäeined ed in feiner 

freien Birkfamkeit hemmt, und in feinem Innerfien Mer 
Ten Idpmt. Der gute, naturgeixene Charite ia 





an das zu lernen wünfht, aus dem man alfe 
[ Uentpal klug wird. Sein Gegenbild aber if 
seine veigene Chifferfchrift, deren Sinn man oft 
[ger nidyidet, ober nur durch mühfame Vergleichuns 
: gen Eu herauspunctiren muß, ohne am Ende 
| Äberzeugu feyn, ob dad Gefundene nit als eine 
neue, Kbe bad Gegentheil bezeichnende, Chiffer 
ı gelten fg 
; Zu ſen Hifferirten Charaktern gehörte uns 
fer Herpieronymud. Kannte man ihn nur wenig; 
fa man nur ba, wo er artig und unterhaltend 
feyn woe, — wozu Ihm ald einem gebildeten , weit 
gereiftedtanne weder ber Stoff noch die Form abs 
ging, + fo war man geneigt, Vieles an ihm zw 
Ioben ; $ näherer Belanntfchaft und genauerer Wers 
gleihug nahm man Manches wieder, zurüd und ges 
fand a Ente „nit recht Hug aus ihm werben zu 
Zönnen, — Lem aber die Rolle. feines Lebend volls 
Räntigentwidelt vor Augen gelegen hätte, wuͤrde 
Stefans Scherzwort im Prembenbud bed Abler⸗ 
wirthsin ganz anderem Sinne und vollen Ernſtes 
unterzehnet. Habens „ohne Charakter und 
Ercelenz.“ 
Oſronymus war ein aus ben Jahren der Zur 
genb hreits herausgetretener Mann, ber fie indeß 
mit zimlich viel Gluͤck nod zu behaupten ſuchte. 
Sein eſter Körperbau hatte jenem, ber Befunbheit 
feindlihen, Weltgenuffe, welcher bei müßigen Ver⸗ 
ſchwewern feinee Gattung To leicht in's Uchermaag 
ausſchweift, bid jetzt dem Anfcheine nad widerſtan⸗ 
ben. Die flete Regfamkeit feiner Bewegungen hätte 
mon jedoch Lieber Unruhe, als Eräftiged Leben nens 
ua mögen. Nichts war an ber ganzen, mehr \ülum 


| — | 
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au Lagenes Bud, das feinen Maren wohlzus 

ö enben Inhalt in beutlihen Ueberfchriften 
ab tha ſo das man überall nadylefen Kann, was 
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ten, ald gebrungenen, Geftalt behenber als Augen 
und Hände, Jene bligten Mit ſchwarzenStern, — 
Halb ſcharf und durchſhauend ihren Gegentnb jugend, 
Kalb ſcheuend — unter der niedrigen, mit einer 
buſchigen Haarlode bededten Stirn hervor Dad raſt⸗ 
Iofe Spiet der gelenten Zinger aber erinegte an bie 
eingeübte Zertigteit der Kafden: und drtenfpieler 
von Profeffionz — jener Meifter der Kun, hei wels 
Gen die Gehtraft in bie Fingerfpigen zu weten Iernt, 
und denen bie-Eleinen bunten Blätter unte ber Danb 
Iebenbig zu werben, und in flatternber die zaubers 
Ähnlich zu gehorchen feinen. — Diefe At von Fia⸗ 
ger» Symnalit hing bei Stefano mit fein Veſchie- 
Udjteit in Meinen medjanifhen Arbeiten zufammen, 
zu melden er eine paffioniete Biebhaberi u Haben 
vorgab. Wie denn auch bald nad feine Einzuge 
in der neuen Wohnung eine Werkitätte kgerichtet 
wurde, to e& fundenlang, ja feltfamer Zeife ſoger 
Hiöweilen tief in ber Naht, hämmerte, zayelte.und 
broͤhnte; doch nur fein Mammechlener, berzugleid 
fein Kumfigehätfe war, durfte dfefelbe Detwete. ¶ Kam 
auweilen ein Product der beiden "Median ’zum 
Worfein, fo war ed in ber That etwas o Ale 
Hiebfied und Nieblihes, daß “die f&öne Melt von 
Satdau kaum Worte fand, ihre Wewunderng aus⸗ 
zubrüden; und oft, wenn in ben Tpeegefeifgaften, 
bie Stefano ben jungen Herren und Damm häufig 
06, er ihnen die merfwärdiäften Kunfifüdgen vors 
äumaden, unb bie zierlhfieni Runkwerkäer vorzu⸗ 
zeigen wärbigte, -erfaltete in erftaunter AufaeHfait- 
feit den Zraue ber Thee und ben Bänsrn bie 
Eigarre. 

Wuste der Brembling, dee nad) twenigen Mona ⸗ 
ten ſchon ganz eindeimifd in Gäldau zu werben ans 
fing, bie junge Welt durch ſebae kuͤnleriſchen Gies 

Denfachen und Rafpentgieter · Zutabgutad vu ot 
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zucken; fo kam er dagegen ben älteren ‚Herren, vor⸗ 
zuͤglich aber feinem Nachbar Rothmann, von einer 
andern Seite bei, die bei den meiſten Maͤnnern von 
gewiſſen Jahren unter bie leicht uͤberwindlichen zw 
gehören pflegt. Er ſetzte ihnen naͤmlich mit gewiſſen 
elektriſchen Batterien zu, bie er ſtufenweiſe mit im: 
mer wirkfamerer Labung zu verfehen wußte, bis bie 
Sunge fkammelte und ber Fuß wankte. — Kennern der 
Phyſik braucht kaum bemerkt zu werben, daß er 
dieſe uͤberraſchenden Wirkungen nicht ſowohl mit 
keydner⸗, als vielmehr mit jenen Flaſchen hervor— 
brachte, die man an den Ufern des Rheins fuͤllt. — 
Wer haͤtte unſern Hieronymus bei ſolchen treff⸗ 
lichen Unterhaltungsgaben nicht fuͤr einen unſchaͤtzba⸗ 
sen Gewinn ber Guͤldauer Winterkraͤnzchen halten 
ſollen? — Gleichwohl fanden ſich bald einige Perſo⸗ 
nen von Bedeutung, die bei feinem Lobe bedenklich 
den Kopf fchüttelten und fi) fogar manche mißbilli⸗ 
gende Aeußerungen erlaubten. Wir nennen hier nur 
den privilegirten Sittenrichter bed Orts, Clementiz 
nens ehrwürbigen Lehrer, ben Oberpaftor, welcher 
Stefano's Kobrebner darauf aufmerkfam zu machen 
ſuchte, „daß man ihn doch niemals in ber Kirche 
erblide ” — Dann ben Juſtizrath, der fih etwas 
auf feine phyfiognomiſchen Kenntniffe einbildete; und 
bie fanfte, finnige Glementine feldfl. 
Sener zum Beifpiel behauptete, an Gtefano’6 
Naſenwurzel jene ſteilrechte, bebeutfame Linie ent⸗ 
bedt zu haben, bie ein Ordenszeichen bed fauſtiſchen 
Mepbiftopheles zu ſeyn pflege. Auch brüde ber bis⸗ 
weilen aufwärts zudende rechte Mundwinkel einen 
verborgenen Hohn, und die unftäten Blide geheime 
Tuͤcke und unficheres Gewiſſen aus. Sa, er habe 
einigemal mitten unter bem lauten Gelaͤchter, das 
Stefano burch Iuflige Schwaͤnke bei feinen Shen W 
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fein Geht Hinfreifen gefehn, bie ihn, ben Veobaqh⸗ 
ter, mit einem eislalten Gchauber erfüllt Habe. Gnds 
lid) gab er ihm auf bew Kopf ſchuid: „der Dann 
babe fie alle zum beften.““ 

Drang aud) die anmuthige Glementine mit ihrem 
Urtheil nicht fo tief ein, wie ber gelehrte mienen⸗ 
Zundige Jufigrath; fo durfte fie beRo mehr dem nas 
tuͤrlichen Gefühl ihres reinen Gemuͤthes vertrauen; 
und dem’ gemäß verfiherte fie ein unter ihren Ges 

* fplelinnen, ald biefe, — von Stefano durch einen 
glaͤnzenden Ball uͤberraſcht und bezaubert, — fid) in 
fein Lob ergoffen: „Ihr Eomme er mit al feinee 
Artigkeit doch immer wie ein Geier vor, der eme 
Sefelfpaft arglofer Tauben bewirtpe. Jeden Aus ' 
genblid mäffe man in Angf ſchweben, feine tuͤciſche 
Natur werbe bie Verſtellung übermeiflern, und er 
dann die ſcharfen Krallen in ein armes blutendes 
Zaubenderz (lagen. 

Ale beladten das ſeltſame Gleichniz ald eim: 
grundlofed; fie aber fag nagpbentend und faR weh⸗ 
mäthig an ihrem Näptifhchen und ſchwieg. Deng 
£6 fehlte iht nit an geheimen Beiden, welde anyı 
deuten fhienen, daß wohl ber räuberifhe Geier 
ſelbſt in’8 Redend ſcharfe Auge gefaßt Haben möge. , 

ie irete nit. — Sur die Gitten und Cinfä] 
Hgen ihres Geſchlechts taͤuſchen fich Leicht im Apı 
ber Wirkungen ihrer Reize auf Maͤnnerherzen; dadt 

en jene Schoͤnen, die unſrer freifinnigen GI 

gleipen, die entfehende Neigung eined Daı 
off fon dann bemerken, wenn biefer felbft ſich it 
a0 nit deutlich Semußt IR. d 

Bel Stefano ſalen die Liebe, mit weld 
In feinem thatenrelchen Leben fo oft Spaß getri 
enbli eine ernfle Rage vorzubereiten. Seia 
rus, fih in Güldau auf eine Zeit Vung nieht 

Ten, modjte zwar wit gerien Seähtten Wa’ 
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lindung ſtehen; wohl aber hatte Rothmann's ſchoͤne 
Tochter ihn am meiſten dazu beſtimmt. 

Ohne Zweifel glaubte er, die unerfahrne Klein⸗ 
Röbterin bald zur erſten Liebhaberrolle in einem klei⸗ 
nen Intermezzo, womit er fi den Winter über bie 
Beit vertreiben wollte, heranzubilben; — worauf 
bonn, wenn ed gar auögefpielt gewefen wäre, ber 
beſcheidne Künftler fi) Hinter ben Couliffen auf im⸗ 
mer verloren haben würbe. Allein ſchon bie erſten 
Verſuche, — gleihfam bie Lefeproben, — überzeug: 
tn ihn, daß feine gewöhnlihe Schule an dbiefem 
Lehrling verloren fey. Er fand bei Glementinen jene 
unüberwinblihe Art von Sittſamkeit, bie An 
zeligidfer Sittlichkeit wurzelt; — einen zibar 
naiven, einfachen Charakter, aber mit Verſtand und 
Bildung gepaart; — und er wußte felbft nicht , wel) 
ein brohenber Engel über dem Parabiefe ber Unfchulb 
fhwebte, in welches er auf verbotenem Wege fi 
einzuſchleichen ſuchte. Wie geſchickt und artig er ſich 
auch benahm, die Jungfrau gab ihm nicht das kleinſte 
Zeichen einer Annaͤherung; und vielleicht ruͤhrten die 
finſtern Wolken, welche der Juſtizrath zuweilen mit⸗ 
ten unter Scherz und Lachen auf ſeinem Geſicht ent⸗ 
deckt haben wollte, daher, daß er den geringen Ein⸗ 
druck wahrnehmen mußte, den ſeine Kuͤnſte bei der 
Einzigen hervorbrachten, auf deren Herz fie doch 
hauptſaͤchlich berechnet waren. 

Schwierigkeiten biefer Art, in dem reinen Wes 
fen eined tugenbhaften, religioͤſen Sinnes begrünbet, 
fhreden Verſucher feiner Gattung nit felten von 
‚Ihrem Beginnen zurüd. Doc Hleronymud gehörte 
zu jenen, ben Frauen furdtbaren Männern, welde, 
was fie anfangs vielleicht nur im Scherz ergreifen, 
bald mit immer wachſender Heftigkeit feſt halten, und 
die zulegt geieroͤhnlich ihre Beute Lieber yerleiihen a‘ 
fopren Iaſſen. = Bleleigt zum erfienmal genann Vie 
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daß man einem auögelernten Kutſcher zumut 
um einen gegebenen Mittelpunct in richtigem Kr 
herum zu kutſchieren? — Es wartet hier ein folı 
geübter Meifter, der gerade Dienfte fucht, auf 
Erlaubniß, vorfabren zu bürfen. — Komm : 
heraus, Kleiner, und zeige beine Künftel Hier 
dein Mittelpunct!“ 

Gr legte einen großen Hligenden Bridand, 
Serzform à jour gefaßt, in die Schale... Dann. 
ſich mit dem Drud einer Zeber eine Bahn ton. Eli 
bein nebft dem Heinen, von Perimutter fhillern! 
Muſchelwagen herauf. Ein Amor lenkte an gold 
Jaͤdchen das weiße Zaubenpaar,, das ber verborg 


Mechanismus in kreisfoͤrmige Bewegung feste. 


Räder rollten um; der Kutfcher ſchwang ſtatt 
Peitſche ben goldenen Pfeil, und bie zarten Zu, 
hen ber Vögel bedten ſich flatternd auf und zu, 
fo daB man in ber That nike Niedlicheres fe 
konnte. 
Alle Lippen oͤffneten ſich zu einem bewunderr 
Ah! und kein weibliches Auge wußte, ob es 
mehr dem allerliebſten Fuhrmann, ober dem pr: 
tigen diamantnen Herzen zuwenden ſollte, miter 
chem jedes der beſchauenden Maͤdchen in Gedar 
dad ihrige fhmüdte. Nur Clementine ſaß ſtumm 
unheimlicher Ahnung da, die ſich nur zu bald be 
tigt fand. Denn Stefano erklaͤrte, als die Bau! 
doſe wieder an ihn zuruͤckgelangt war: „ſie gel 
ibm nicht mehr zu, ſondern der Schönen, bi 
Namen fie ziere.” Entweder hatte man norher 
ler dem kuͤnfſtlich gewundenen Laubwerk ben Namı 
Sug überfehn,, ober ber Meiſter hatte jetzt gefd 
Den Deckel mit einem andern vertaufht: kurz, 


Seigke nun beutlih bie golbnen Lettern, aus bi 


ua ben ‚Namen Eiementine Mdoxxoved 
Nbir, _. w 
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Ka durch ben genoffenen Wein und bie 
Erwartung erhigt, — immer mehr in’ 3 
einzuzanten; umfonft ſprach die Mutter er| 
dendes Wörthen, und ließ bann mandı 
von „kindiſchem Eigenfinn‘’’ von „Slttzenbl 
zufpäter Reue“ u. dgl. fallen. Clemen 
dem furchtbaren Angriff nichts entgegen, 
frömende Augen und rührende Bitten; - 
bie von biefer Fiebreizenden, tugenbreichı 
wohl noch einen ganz andern Feind abzum 
mocht hätten, als ben Andrang ber älter! 
jet, die ja doch nur ihre theures Kind z 
gewohnt gewefen waren. 

Bald neigte fich die Mutter gutmüth 
nend, auf ihre Seite, und nun war ed au 
alten Rothmann gefhehn! Sa, ber Sie 
fiy fo volftändig für die Tochter, daß 
feib wegen des heutigen Geſchenkes eine 
tion zu Stande Fam, in welde ber Land 
wiewohl ſeufzend und ſchmollend, einwillige 


Clementine wollte naͤmlich, um nich 
ben Geber zu beleidigen, das kleine Kunſt 
behalten, aber ber. Vater ſollte, mit der ( 
daß ein ſolches Kleinod für feine Tochter ı 
tig fey und fih zu Ihrem übrigen einfachen 
ſchicke, das Eoflbare Diamantenherz ihm zu 

Die Kluge hielt auch Senen für Uug | 
eigentliche Bebeutung ber Zurüdgabe zu fal 
, Der am Abend. befhwidtigte Sturm 


ab ern Morgen keineswegs ganz zertheilt 


Ben nody als eine ferne finftere Wolke feſt 
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en Bligen zuruͤckzukehren drohte. Der 
Her wehmuͤthig dankbar, halb zagend 
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fe den mitgebrachten fhlmmernden Schmudt mit zars 
ter zitternder Hand in bie harte männliche legte, bie 
MS, fat wie zu einem Gchlage, brobend erhob; be 
mwurben ihr bie Grände nod) einmal wehthuenb einges 
ſgaͤrft, auß benen ber Banbcaffenrat, — der ia ber 
langen, feloflofen Naht Beit genug.gehabt hatte, 
KH Aleb aufs Neue zu Überfinnen, — der befgeides 
nen Dulberin gekern bewiefen: „daß fie ein alberneh 

Ding fep.” Io, eb ſqhien immer bebenklier zu 
werben, je näher der Augenblick kam, wo er ben 
fauern Botengang zum Herrn Nachbar antreten folte, 
um bemfelben Giementinend Körbäen, in Form eine 
beillantirten Herzens A jour gefaßt, zu überbringen. 

Mit geigender Hergendangft Laufte fie hinter 
dem Benftervorhang auf bed Waters Zurüdlunft. — 

Wenn ein Gutmüthiger und zuͤrnt, fo ängfigen wir 
und darüber mehr, al& wenn ein Bornmüthiger ges 
gen und aufbrauſt; denn biefem fdieben wir bie 
Squid in's, elgne Gewiffen, ba mir, hingegen bei 
jenem mehr und felbſt anklagen zu müflen 
glauben. — 

As aber Rothmann lange beim Nachbar vers 
meitte, bob fich daß Barometer ber Voffnung Sei 
Giementinen merktid, und ſtieg Did zu hellem Metz 
ter hinauf, ald der Water endlich mit erleidhterter 
Bruft und erheiterten Dienen, von ber verbriehliden 
Korbgeſandtſchaft zurüdtehrend, in's damilienzim⸗ 
Wer trat, 

„Gin edler Mann! Gin maderer rend!” 

Yub er lobpreifend an, und erzählte dann, daß Gtes 
feno über bie Zurüdgabe nur betrübt, nit Heleibigt. 
gewwefen ſey, unb ſoglelch erklärt habe: „Clemens 
tinend Gtüd (ey ihm zu beitig, um nit daß feinige 
fo lange zum Opfer zu bringen, biß pieeit nähere 
Belonntfhaft und vohkommen jeder Entiatus Eh 
feinen Bünfcpen. günfiger aigey — u NUN 
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wolle er bitten, ald um Zortbauer des freunbfchafts 
lien Verhaͤltniſſes zwiſchen ihm und ber verehrten 
Samilie — „Kurz, — fo fhloß er feinen Bericht, 
— der Biedermann habe ihn enblid, fogar zum Frühs 
Bid gendthigt, und ihm ben beften Sohanniöberger 
vorgefegt, ben er jemals getrunken.“ — In ber That 
fpielte ein fanfter Wicherfchein biefes Aohannidfeuerd 
auf des Gaſtes runden vollen Wangen nad). 

Die Tochter font in bankbarer Ruͤhrung an feine 
Bruf, woran fie fi) wieder, wie fonft, mit derber 
Herzlichkeit geprept fühlte. Aller Zwiſt war vers 
geffen, und der Water ging in beſter Laune in bie 
Rechnungsſtube an fein Geſchaͤft; — freilih immer 
noch bie ſchoͤne Hoffnung feſthaltend: das Maͤdchen 
werde ſchon noch zur Einſicht kommen und Alles nach 
Vunſch ablaufen. 

Von dieſer Zeit an kam Stefano fleißiger, als 
vorher, zu Rothmann, dem er ſogar, ſich zu ſeinen 
trodnen Geſchaͤften herablaſſend, oft Stunden lang in 
feiner Arbeitsſtube behülflih zur Hand ging. Gegen 
Glementine zeigte er eine befcheibne Burüdgezogenbeit, 
und fie würde ihre Meinung von ihm, um feines 
legten Benehmend willen wirklich fehr gemilbert ha⸗ 
ben, wäre es ihr nit vorgelommen, ald blide 
etwas Unheimlihes hindurch; ald könne ein leiden⸗ 
ſchaftlicher und dabei fo ſchlauer Mann unmoͤglich 
ſich ſo mild anſtellen, ohne einen geheimen Plan zu 
verfolgen. Doc ſelbſt dieſe Furcht fing nad einigen 
Monaten ſich gllmählig zu verlieren. an, unb Cle⸗ 
mentine würbe mit alter froher Unbefangenheit im 
väterlihen Kaufe fortgelebt haben, wenn nicht ein 
neuer, "weit härterer Stoß des Schickſals den Zries 
den deſſelben erſchuͤttert haͤtte. 

Eines Morgens, als das Tiſchchen laͤngſt bereit 
Rand; en:weldem. bie Bamilie zu fränghden yeates 
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von Giementinend Hand gefüllte Pfelfe nebe 
golbgerändelten Taffe, — und Mutter und X 
an ihrem Gtridzeug auf ben ungewöhnlich yögı 
Hauövater Harrten; ba blidten endlich bie 
Frauen fi) mit ängfltiden ragen an, und 
dann Hinauf- in bie Arheltäflube, wo er dor 
Fräpmahl immer erf bie Rechnung des voriger 
ges durchzumuſtern pflegte. Sogleich erfält 
Häglices Jammergeſchrei ‚dad Haub; dm { 
mann war Ieblod am Bursau zufanmengefunke: 
in biefem Zuftande Hatten die beiden Suchende 
iegt gefanben. 








AUed eitte zur Suͤlfe. — Auch Gtefano 
auf bie fi ſchnell verbreitende Nachricht mit 
erfprodenen Gefiht, bad für biefedmal wohl 
erheudelt feyn modte, Herbei; body nur die Ar 
des Xrzted, ber ben Bufall für eine tiefe Dyn 
ertlaͤrte, welche wahrſcheinlich ohne gefährliche 
gen vorübergehen werbe, vermochte bie troftloß 
menden Frauen einigermaßen zu beruhigen. 
‚Hoffnung blieb indeß unerfült, Rothmann ern 
war aud jenem furdtbaren Buftande, ber und 
fen Schlaf und Tod ſchwebend Hält, doch 
fi& nur zu bald, daß ber:Anfal fälagartig gei 
fey; denn ais der Kranke bie Arme um feine, 
ihn hingebogene, Gattin fhlingen wollte, biie 
Hinte traftloß zurüd. Auch bie’Bunge, bie fonf 
fo Tebhafter Geläufigkeit die Worte kurz und fi 
hintereinander ¶ aus ſptach, war jett Iangfam 
Rodend geworben. IS er, fih Bald in bie . 
richtend, zur vollen Befinnung zurüdtehrte, fa: 
aud) ſogleich wieber mit einem tiefköhnenben 

zuräd, und antwortefe auf bie Frage: wo er &d 
‚gmptnber mit ſawegn er DEN 
TUT m 


k 
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Erſt am folgenden Tage bekam bied Wort ſei⸗ 
nen rechten Sinn. — Gattin und Tochter ſaßen am 
Krankenbette und richteten ſich wechſelſeitig mit neuen 
Hoffnungen auf, ba die Nacht ziemlich ruhig verlau⸗ 
fen war. Aus einem ſanften Schlummer erwacht, 
verlangte ber Kranke, daß Clementine ſich fo lange! 
entfernen moͤchte, bis er ihrer Mutter ein Geheim⸗ 
vertraut habe, das ſie nur von mbieſer hoͤren 
bürfe. 2 


So trug denn das gute Kind Ahr beaͤngſtigtes 
Herz in ihr filled Kaͤmmerlein hinab, und der En⸗ 
1, der die fromme Unſchuld niemals verläßt, wenn 

er au oft bie Noth der Erbe nit von ihr abzu= 
wenden vermag, — er nahm dieſes Herz mit al feis 
nen Thraͤnen und Gebeten, um ed fin ben Himmel 
zu tragen und vor Gott, baß er ed geftärkt und ges 
tröftet wieber zurüdbrächte. 


Wie Hätte fie’ es auch Tonft ertragen rnnen, 
als nach langem Harren bie Mutter ſchluchzend 
hereintrat, ſie heftig in die Arme ſchloß, und jam⸗ 
mernd rief: „Du arme, ungluͤckliche Tochter!“ J 

„O Gott! — fragte Elementine erblaſſend, — 
iſt der Wäter todtz“ 


„Nein, — antwortete die Mutter, — nein! 
Gott wird ihm ja helfen, und und, — daß wir 
Armuth und Schande mit ihm thellen!”" | 

Und nun’ öffnete fi in ihrer, oft von bittern 
Klagen unterbrochenen, Erzaͤhlung vor Clementinens 
Augen der Abgrund, an deſſen Rande Friede, Gluͤck 
und Wohlſtand ihrer theuren Aeltern zugleich mit dem 
iprigen, wankend ſchwebte, und auf immer zu vers 
finfen drohte. 


Der Banbcaffenrath Hatte ‚ndmtie) In jener re 
wimen Hiterrebung feiner ‚Gattin. entdeat. vded ein. 
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en, — ruhe In ihrer Hand; denn Stefano, dem 
als Freund feine Lage nicht verhehlt, — babe 
laͤrt, bie fehlende Summe durch ein Geſchenk voͤllig 
ken, und bee Mutter, wenn fie Wittwe werben 
Ite, ein hinlaͤngliches Auskommen fihern zu wols 
ı, falls er die Erfülung ſeines liebevollen Wun⸗ 
es von Clementinen hoffen dürfe.” - 


Der Vater ſchweigt erſchoͤpft, — Alles ſchweigt. 
an hört nur bie ſchweren Athemzüge ber Eranten 
ruft und ein leifed Schluchzen ber von ferne ſtehen⸗ 
n Mutter. | 


„Ach Gott, ſeufzte endlich Giementine aus tie: 
e Beruf, — „id weiß ja nit, ob es bein Wille 
1 Aber ih muß ed glauben! — Ja mein Vater, 
- rief fie, yplögti erheitert und gleichfam im Tri⸗ 
nph über alle bie unbefchteiblidhen Empfindungen, 
e ihe Herz zerriffen, — triumphirend felbft über 
6 entfeglihe Sefühl, von dem Manne, ben fie 
ht Lieben konnte, gekauft, — getauft zu wer⸗ 
n — So, mein Vater! Sc reihe deren Stefano 
illig meine Hand!” 

„Nun, fo fegne bie Gott, du fromme, treue 
ochter!“ — — 

Er legte die zitternbe Hand auf das geſenkte 
able Haupt. — Stefano trat herein. — Er wußte 
‚ daß biefe Stunde feine Wünfche Erdnen wuͤrde. 

Nach wenigen Tagen verrichtete der Oberpaſtor 
e Trauung am Bette bed Water, ber biefed als 
Dingung feiner fruͤheren Geneſant ausdroͤclich ver⸗ 
Rot hatte. 

Als nach einigen Wochen bie Nechmungs⸗ Com⸗ 
Mon eintraf, fand fie alles in beſter Ordnung. + 
Ex entinend Mutter warb durch den Shwrarinun 

auſehnliche Leibrente Belchãtt 
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Neligfon vbllig entfrembeten, Mann der Reiz ber 
„Zugend felbft zu einem Keiz der Sinne wird. 
Mebrigend blieb in Gtefano's Thun und Leis 
ben ihe vieled väthfeldaft. Er arbeitete emfiger ais 
ie in feiner Werkkätte, und doch konnten bie Heinen 
Producte der Drehbant, bie zuweilen daraus hervor 
gingen, unmoͤglich ben Zleiß zweier Männer Tage 
Lang 6efäftigt Haben. Won Beit zu Zeit langten 
Briefe für Stefano an, bie begierig erwartet, doch 
niemald im @efprädje erwägnt wurden. Won jenen 
Gütern in ben ruſfiſchen Grenzprovinzen, bie einft 
Rothmann aus folden Briefen Eennen gelernt haben 
wollte, war feine Rebe mehrz Bagegen aber wohl 
von einer bevorftehenden Gefdjäftdreife nad Holland, 
wohin Glementine ihren Cheheren begleiten follte. 
Oft wenn fie am Nährahmen, — ber bekannte 
td) ein unermeplider Spiel: und Tummelplag welbe : 
Udper Gebanken zu fepn pflegt, — ſich alles dab = 
überfann, Eonnte fie die quälendfien Zweifel weder 
unterbrüden nod) beantworten. Doc) mehr nad bis 
unruhigte fie ein Werhäimfß,; das Anfangs wibrig, 
dann broßend, und enblid) eniſcheidend in Ihr Sqia- 
fat fidy einflodt. ' 
Bir haben früher eines vertrauten Bedlenten 
Stefano's erwähnt, ber ben @ehälfen bei feinen 
inftterifjen Zeitvertreiten abgad. Er nannte ſich 
Sorengo, und war ein junger Mann von feinem Ars 
fehn, nit ohne eine gewiffe Bildung, bie ſich ins 
be mehr yon Gelten bed Verſtandes und bed Äuferen 
Benchmend, al& bed Derzend und fittlidhen Charaks 
terd Eund that. — 'Glementine machte glei nad 
ihrem Ginzuge bie Gtfahrung, daß biefer Loreno 
Yeinebwegs eine Art von Rammerbiener ihres Gatten 
fep, wofle‘er felok ihn fcäher ondgegeden. Ge 
Teiftete nicht nur Leinen Dient, wie won Ar von 
einem Beblenten erwartetz "15 \yradı WEL win 
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r Zone mit feinem angeblichen Herrn, ben man 
a nicht erlaubt; fondern er nahm fogar feinen 
‚ an bemfelben Tifhe, an weldem Stefano mit 
r Gattin ſpeiſte. Diefer hatte blos einige ent- 
digende Worte von „vieler Verbindlichkeit, bie 
jegen ben braven jungen Dann Habe unb von 
r ausdruͤklichen nicht wohl ab zuſchlagenden 
e“ für hinlaͤnglich gehalten, Clementinen über 
unerwartete Nähe biefes Zifchgenoffen zufrieden 
ellen. 

Faſt drang ſich ihr bei den mancherlei Erklaͤ⸗ 
sverſuchen, bie fie hieruͤber im Stillen anſtellte, 
Bermuthung auf, Lorenzo fey, unter ber Maske 
) Kunftgehülfen, Stefano's Sohn. Wenigſtens 
fie in dieſem Glauben nach die meifte Beruhigung, 
bald wurde berfelbe auf eine feltfame, beaͤngſti⸗ 
e Weiſe widerlegt. — Clementine konnte fi 
2 nad Verlauf einiger Donate nicht mehr vers 
en, daß biefer räthfelhafte Hausfreund geheime 
iſche nähre, beren Art und Gegenſtand fi ihr 
h Blick und Wort immer deutlicher offenbarten. 
Vielleicht Hatte feine, oft hervorblidenbe Eitel⸗ 
ihn uͤberredet, daß Glementinens freundliche weib⸗ 
Huld, bie fi) auf all' ihre Umgebungen erftredte, 
ugsweiſe auf. ihn gerichtet fey. Darum änberte 
ihr Betragen gegen ihn, fo wie feine Neigung 
8, und wurbe fo einſylbig kalt, als ed Ihrem 
en Herzen nur immer möglid) mar. — Umfonft! 
beihörte junge Mann gab ſich unaufbaltfam ber 
lichen Liebe hin. — Noch ſchwieg die Bebrängte 
send, felbfi gegen bie Mutter, — melde der 
mer ber Iehten Zeit und ein früh hereinbrechen⸗ 
Alter ohnehin tief gebeugt hatte. — Doch ald 
30 felbft biefed Schweigen günftig zu beuten 
n, als er fogar einft bei zufälligem Klaniese 
Grementinen,. fich unbeſcheiden näherte, Nur | 
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Hand mit wilden Feuer an feine Lippen riß, und 
feiner Leiden haft aicht mehr Here, mit feinem Arm 
Me zu umfälingen firebte; ba vang fie ſich beftig 
äßenend Tod; Beine Nädfiht mehr kennend, als die 
der Pit und der Ghre, eilte fie, dem Gatten ben 
Drevel ſeines Hausfreundes zu entbeden. 

Stefano hörte Aumm der Grzählung zu; aber 
eine entfeglihe Wuth arbeitete fih auß feinem Ins 
nern herauf. Die Hand hatte ſich Erampfhaft ges 
ballt, und zudte, wie mit einem unfihtbaren Dolge 
beivaffnet. Gin gräßlier Außbrud in feinen ſig ent: 
fellenden Gefhtözägen erfüllte Giementinen mit 
Graufen, und fie bedte erölaffend die Augen mit beis 
den Händen zu. 

In Stefano Himpften Eiferſucht und Raqhgier 
mit bem Gefuͤhl ber Ohnmacht, fie an bem verbres 
qeriſchen Lorenzo auszulaffen, denn wir werben in 
der Bolge und überzeugen, daß er nur allzuviel ur⸗ 
ſache hatte, ihn zu ſchonen. 

US ex endlid mit einem donnernden dluchwort 
Binaueilte, fprang bie Erſchrockne ängfli nad, 
biutiged Unheil fürätend. ie hörte bie beiden 
Männer heftige Worte wechfeln, aber in einer ihr 
anbelannten Sprache. Dod bald moͤtigte fid der 
Ton der Rebe und Begentebe, und Glementine trat 
wieder beruhigter zurüd, ſich mit ber Hoffnung tröftend, 
Daß Lorenzo, deffen Nähe ihr von jest an mod) wei 
wuhlender feyn mußte, aud dem Haufe, ober doch we · 
nigftend auß ihrer Gefelfdaft entfernt werbe; oßmwepl 
fe nicht wagte, ben ihr fo furhtbaren Born ihreb 
Mannes burc) Fragen über ben Ausgang bed gwiſtes 
aufs Neue zu weden. Deo begieriger harzte fie 
uf die entf peibenbe Gtunde des gemeinfamen Mahles. 

Da aber gab ein Blid in bad Speiſezimmer 

49x bie Gewißpeit, daß Lorenye'd Kiihgsede nigt | 
) Feble. In bemſeiben Kugenbtiäe trat Stelana min. | 


des Künfllerd Lohn. 5 


Eine überwallende Bitterkeit, bie vlelleicht zum 
eftenmale ihr ſanftes Herz erfüllte, trieb ihr heiße 
Thränen in die Augen. „Und biefer ißt wieber 
nit uns?“ fragte fie, auf feinen Plag hindeutend, 
ven Gatten. 


„Es iſt nicht zu ändern!” — antwortete er hart 
mb kurz. — „Du kannſt ruhig feyn, — feste er 
yann mit milderem Tone hinzu, — er wirb nad 
anfrer gegenfeitigen Erklärung fi kuͤnftig artiger 
benehmen.’’ 


Die Schwerbeleidigte tämpfte umfonft gegen das 
‚ittere Gefühl: ein Mann von Ehre könne, — dürfe 
nicht fo handeln, wie es der ihrige ſich jest erlaubt. 
Sie gab aber biefem Gefühl keine Worte, fonbern 
zat ſtumm, in tiefflee Seele gekraͤnkt in ihre Zim⸗ 
nerchen zuräd, und hin an's Fenſter, — bem lieben 
Baterhaud gegenüber. Sie Ichnte ihre Heiße Stimm 
na bie tühlenden Gladtafeln, unb blidte durch ben 
räben Schleier, ben ein unaufhaltfamer Thraͤnenguß 
ber bie, fonft fo hellleuchtenden, Augen 308, vol 
Jammer und Sehnſucht bie ausgeflorbene Wohnung 
hrer gluͤcklichen Kindheit an. 


So nah und kenntlich war ihr trauriged Ges 
chick bis jegt doch noch nicht vor fie hipgetreten! — 
Zie ein finftrer, quälender Geiſt fand es da, bros 
end mit einem jammerpollen, verworrenen Leben. 
)a Sffnete ſich gegenüber dad Zenfler; — ihre Mut: 
rw blickte herüber, unb mit beiden Händen zuwin⸗ 
mb grüßte fie freunblih die Tochter — Da zers 
yeilten fi plögli bie dunkeln firömenden Wollen 
or ihren Augen; ba wid, ber böfe Engel von ihrer 
Seite, und es wurde wieder Bei in der trauernden 
seele. „Fuͤr fie, — rief fie fih getröftet zu, — 
ie fie und ben armen Water ba ih ja Wes Hins 
geben! — 


‘ 
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Das menſchliche Herz, — leicht zerbrädt von 
der Loft eigner Werfäuldung, — hebet fi oft nur 
ärter und Eräftiger unter dem Drud eined unvers 
bienten Veſqhias 

„Nun, aud biefen Dorgenkranz will id mie 
noch auf bie Stirne brüden, bie ia doch ſchon 
biuiet 

So zu fich ſpreqend trat fie nad) wenigen Minus 
gen mit Ihrer gewohnten freundlichen Ruhe in ben 
Saal, und nahm, fid) ftiR ergebend, ihr alted Pläg: 
hen zwiſchen ben beiben feinblihen Männern ein. — 
Lorenzo fuchte kait gegen fie zu fäeinen, wiewodi 
daß verborgene Feuer, ‚weiches ferhft bie Bittere Ber 
Teibigung nicht zu bämpfen vermocht Hatte, von Belt 
zu Beit aufflammend hervorbligte. — Gegen Stefano 
war er barſch, faſt uͤbermuͤthig. Diefer Hingegen 
Yatte fi), fheindar das Wergangene vergeffend und 
a8 Gegenwärtige nicht bemerkend, in eine Art vom 
fperzhafter Laune geworfen, unb brätete Innerli 
arge Gedanken für eine unbekannte Zukunft. 

&o feltfam verworren und umbunkelt mar dab 
häusliche Verhältnig unfrer Freundin, ald unvermus 
thet zur angekündigten Reife gepadt wurde. 

Bir wollen Giementinend fAmerzlihen Abfdjieb 
von Glan, und ben alerfämserzlihften don ihrer 
Mutter, mit dem dichten Trauerſchieier überhänt 
laften, womit fie von bannen zieht, — die alten 
Leiden mitnehmend, und neuen entgegengehend. 





Nichard 2**, jener junge Maler, ber und num 
wieder näher unter bie Augen tritt, hielt fi zu 
dener Zeit in Antwerpen auf. Ge war, mit und, ber 
Peinung: man mäüfe Digter und Khnkter, um & 
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et zu faffen, in dem Lande flubiren, wo fie ers 
wuchſen und blühten. — Er war beöhalb, nachdem 
ee die alten edlen Staliener, und ben ſchoͤnen Him⸗— 
mel verlaffen hatte, aus dem ſich einft Raphael’ und 
Guido's Engel nieberfentten, — hierher gekommen, 
die niederländifchen Meifter ebenfalls in ihrer Hei⸗ 
math zu befudhen. 


Richard hatte bad Fach der Hiftorienmalerei aus⸗ 
ſchließlich zu dem feinigen zu machen geflrebt; auch 
ſchon durch einige roͤmiſche Arbeiten bei Kennern 
große Hoffnungen erweckt. Da wir aber zu dieſer 
Zeit lieber unſer eignes Portrait, als ein Madonnen⸗ 
bild beim Kuͤnſtler beſtellen, und bie werthe Gattin 
mit den holden Kindern im. traulidhen Familienkreis 
beim Srühftüd und wohl cher bed Malens werth 
fheinet, ald bie Helden alter Wundergeſchichten und 
Sagen: fo mußte auch Richard ſich in bie Umflände 
fügen, welche bei ihm anfängli ohnehin nicht bie 
glaͤnzendſten waren. Bereitwillig conterfeite er dem⸗ 
nad Geftalten, nicht wie fie eine begeifterte Phanta⸗ 
fe, oder bie guͤnſtige Natur glüdliher Climate er: 
fhafft, fondern wie man fie eben überall auf ben 
Märkten antrifft, wo bie Natur mit Dutzend-Geſich⸗ 
tern feil ſteht; — unter ihnen fogar ſolche, von 
welchen er fcherzweife verfiherte: „daß er fie zum 
Poſſen fo ähnlih male, ald möglich.” 


Doch felbft in jenem lady = Lande, wo bie weib⸗ 
liche Schönheit mehr fleiſch- ald geiftreih zu feyn 
pflegt, — gerade wie ed ſchon zu Rubens Zeit ges 
weſen; — felbft dort fand unfer Maler wohl zumweis 
Ien manchen würdigen Gegenſtand feines Pinfels; 
und dann lieferte er auch jedesmal ein Bild, das 
fi) eined allgemeinen Lobed erfreute. Bald wureixt: 
fohte ber Ruf bie Vortraitbeſtellungen \v (char, do 
ee eine gewiffe Auswahl treffen, und vülig. ul { 


” 
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drucksloſe Seftalten, — wie gute Abvocaten ſchlechte 
Proceſſe, — zuruͤckweiſen konnte 

Eine der ausgezeichnetſten Schoͤnheiten Antwere 
pens Mar bamald die Tochter eined Gaſtwirths. 
Richard Hatte an ihrem, für ben Water gemalten, 
Bilde fein Hoͤchſtes geleitet. Die Iebreizende Nies 
berländerin war aufs befle getroffen, unb doch 
auch zugleich übertroffen, fo daß man wuͤnſchen 
Tonnte, fie möge einft noch gerade fo audfehen, wenn 
fie zum Engel geworben. 

Vor diefem Gemälde, das ber folge Wirth In 
feinem beften Zimmer zur Schau flelte, ſtand einft 
ein dort einkchrender Fremder mit feiner. Gattin. 
Beide bewunberten, — Er bie Kunft, Sie den Ges 
genftandb ; daher auch der Kunſtkenner zuallererfi nach 
dem Namen des Meiſters, ſeine Gattin hingegen nach 
dem Namen des Madchens fragte Die letzte Frage 
beantwortete der ſchmunzelnde Vater zuerſt, und be⸗ 
richtete dann Jenem, der Meiſter befinde ſich gegen⸗ 

waärtig bier, und habe fo viele Beſtellungen, daß 
man ſeine Werke nur zu ſehr hohen Preiſen erhal⸗ 
ten koͤnne. | 

Ein neuer Reiz für den fremden Herrn, ber nım 
darauf beſtand, feine Gemahlin müffe diefem Künftler 
fiten. Ihn fchmeidhelte ſchon ber Gedanke, daß Ihe 
Bild noch ganz andern Effect machen werde, als bad 
der ſchoͤnen Wirthstochter. 

Und in der That hatte die Bildung der Frem⸗ 
den, außer ben Zuͤgen hoher Sqhoͤnheit, noch einen 
ganz eigenthuͤmlichen Reiz, der jener Antwerperin 

fehlte. Eine unbeſchreibuͤche Milde blickte aus dem 
ätherblauen Auge, und um bie zartgeroͤthete Lippe 
jowebte ein fo wehmüthiges Lächeln, daß man mit 
SpaPfpeare. bitte fagen mögen: „fie gleicht der Ges 
balb auf einer Gruft, dem Sram \ühelnt, — Te 
war unfte Glemen fine, — 
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willigte in Stefano's dringendes Begehren 
inter der Bedingung ein, daß ihre Mutter 
‚ erbielte, bie noch keines von ihr beſitze. 
fano, ber in Antwerpen ganz bekannt zw 
icherte, ſuchte ſogleich felbft den Dialer auf, 
a mit zu Glementinen; und niemand von uns 
an feiner freubigen Bufage, bad ‚Portrait ir 
u nehmen. Mit welchen Gefühlen er «8 
e, mögen bier einige Bruchſtuͤcke aus Richards 
ve ſelbſt ausſprechen, wobei wir ihm ein wes 
ſtlerpathos Ieicht zu Gute halten werben. - 





Am ıften Yunius. 
nblih einmal ein Kopf für ben Pinfel eines 


I — Eines Meiſters? — Armer Richard! - 


du freilich nie!” 

eiliger Raphael, hättefk du doch dieſes Weib, 
ww möcht? ich fagen: biefe Sungfrau, — ges 
8 du umfonft ein Modell zu einer deiner lieb⸗ 
Geſtalten aufſuchteſt; als bu im Briefe an 
fen Freund beiner Kunft die Worte niebers 
: Da die Schönheiten fo felten find, fo bes 
» mid einer gewiflen Idee in meiner Eins 
.. 

ie beten Ideen hat ja doch die Natur ſelbſt! 
? flellt ihre Ausführung oft nit In einen 
ale zur Schau, wie wir unfre gelungenen 
tionen. Sie verbirgt fie wohl oft unter ein 
ed Gewand; ober laͤßt fie auf fernen glüdfes 
infeln aufblühn, wo kein ſuchendes Kuͤnſtler⸗ 
e findet. Zuweilen bei gänfliger Laune ruft 


lauch einem Kutfcher, halt! zu, her, — une. 
welch einen Schat er in Keinen Reiiewangn 


R 
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führt; — durch bie Stadt koͤmmt, tvo gerade ein 
armer Maler mit feinem Heimweh nad dem Lande 
der Schöndeit, mit feiner Sehnſucht nach edlen volls 
endeten Naturformen wohnt. Unb ber Maler wird 
gerufen, tömmt, flaunt, malt, verzweifelt am Ges 
lingen, — und figt eben niebergefdfagen und zögernd 
vor feiner Gtoffelei, fo wie Echreiber biefes 1” 

J . Am aten Junlus. 

„Da flehn nun bie Umeifle! Hier und ba auch 
ein Zarbenkledd. — Dad nennen wir arme medar 
aifhe Pfufher „untermalen!” Muß al’ ans 
derd, ganz anders werben!’ 

„Wie fol ich daß gartblühende Leben mit bie: 
fen Werkzeugen, mit biefen groben grellen Barbenkör:_ 
nern auf bie tobte deinwand zaubern! Melde Schöpfer: 
troft wird biefeß Bild and auchen mit dem lebendigen 
Dbem, und rufen: Merbei ” 

„Gins if mein rot: — mein treue Gedäät: 
niß. Summer ſchwedt fie vor mir und laͤßt meine 
Vegeifterung nicht finten. Aber geftche bir nur, bu 
mößteft fie lieber fSilbern ald malen, und licher lies 
ben old chlidern · 


Am sten Junius. 

„Wie fie nur an bie Seite dieſes Mannes ges 
tommen fegn mag! Ich müßt’ e8 gern!” 

„Tauſend gegen Eins, er it ſchlecht, — in ber 
tiefen Seele ſchiecht Gr hängt ein freundliches Bes 
ſicht, wie eineg Vorhang, vor fein tuͤciſches Herz ; 
aber id) reife ihn hinweg, und blide auf den Grund, 
und erbofe mid, und fühle dann wieder ein unbes 
ſqreibiſches Mitleld mit der Armen.” 

ad «fie iR mit glädtih! — oder ih müßte 
#iöt Iefen Ebnnen!” Ed fcht ja teutlih in ihren 

‚Pimmelö » Augen gefeleben, ührs vie wndien Inte 


— ” 
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Erbenwoͤlkchen ploͤtzlich hinziehn; — es ſpricht ia 
aus ber ganzen, mit einem geheimen Grame ringen- 
ben, fafk finkenden, — nur nod) an ber ſtarken Hand 


. ber Religion ſich aufreht haltenden Geftalt! 


„Sen Bild verfolgt mid. Ich trigle ed, ald 
wuͤrd' ich's dadurch los, auf jebed Stuͤckchen Papier, 
dad mir eben zur "Hand liegt.’ 

„Da, ba fleht er vor mir, zum Sprechen ähns 
ih. Laͤcherlich! — Mir felbit unbewußt if ihm ein 
Pferbefuß an’d Bein gemahlen. Aus den hängenden, 
fhlotternben Mode-Aermeln guden nieblihe Wolfs⸗ 
Hauen hervor! Mein braver Freund in Rom hätte 
den Mann in feinen Umeiffen zum Fauſt treffliy 
brauchen können; wiewohl fein fharmanter Satan 
dbiefem allerdings nicht weit nachſteht.“ 


Am 4ten Sunlus. 

„Arme Laube! Sch fehe dich mit. den weißen 
Flügeln zudend fchlagen. Umfonfi! Du entwindeſt 
dih deinem Geier niht! — Doc heute war’d eine 
feltfame Sigung! — Haͤtt' id doch einen treuen 
Freund bier, in beffen Bruft ſich die meinige ergießen 
koͤnnte!“, 

Ich fuͤrchte, mich in ein Labyrinth hinein zu 
malen, zu deſſen Ausgang mir am Ende ber Fas 
ben fehlt.’ 

„Aber warum war id: auch vermeffen genug, 
von ihre zu fordern, daß fie mehr unter dem Malen 
ſprechen folte! Welch eine feelenvolle Stimme! Welche 
kindlich gute, einfache, und doch immer fo finnige, — 
immer das Rechte bezeichnende Worte!” 

„Heute warb Er durch feinen Begleiter, — mir 
doch weit weniger zuwider, als fein Herr, Freund, 
ober was fonft er ihm feyn mag, — auf einige Minus ' 
ten aud dem Zimmer gerufen. Vielleicht wars aud 
dinger. Die Seit verlor ihr Maß. 
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„Ich malte emfig fort. Dod plögli Haftetı 
mein Auge, mie gebannt, an dem ihrigen, und bei 
Finfel ruhte. Es hatte fih, id weiß gar nidı 
welche ungewöhnlihe Kuͤhrung alen ihren Büger 
mitgeteilt. Sie molte fpreden; aber Sie bebendi 
Rippe gab den Worten bed ‚Herzens Beinen Laut. — 
Ging mir ed denn nicht eben fo?” 

„Signor Mephifopheles kam zuräd, und id 
behielt gerade noch Beit, eine verrätherifge Khrän 
binwegzunehmen, bie fid) äber die Wange eined arı 
men Malerd fehlen wollte, ber felten gerweint hat.’ 

„Sonberbar! ber bemwußte Gignor muß ſich karl 
auf Popfognomik verkchn. Ge kam mir nahhe 
ganz anders vor, unb beobadjtere mich ſarf.“ 

„D feliger, fmerzenreicher Augenblick! du wirf 
nicht wieberfommen, benn Er wird fürber feine füßı 
Weute fetter paden, und fle mit fi) binwegführen, 
bap mie nichts zurüdhleißt, als ein unaustöflicel 
Bi und eine nie verfiegende Sehnſucht!“ — — 





Giementinend Portrait wer ſchon weit genug 

vorgerädt, um bie befien Erwartungen zu begrün: 
ben und den ſchwer zu befriebigenden Forderungen bed 
Meifters feloft Genkge zw Ieiften. Während bie Bar: 
ben antro@nen mupten, Batte ih Rigard baze der: 
Handen, aud Gtefano’d Kopf in Miniatur, welgı 
Manier er beiger nicht ohne @läd übte, zu entwer: 
fen. Gr mwürbe, wie wir ihn Eennen, biefe neu 
Arbeit abgelehnt haben, hätte ihn nicht die Hoffnung 
gelodt, bie Königin feines Herzens während jene 
Beit, wo fie ihm nicht figen Eonnte, doc twenigfteni 
mauchmal erfheinen zu fehn. Xeiter aber wurde fi 
felten, und bann nur auf Kugeaklite, Wahn, 
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Ars endlich ber mit wachſender Ungebulb erwar⸗ 
tete Tag erſchien, wo Richard am Delgemaͤlde fort⸗ 
arbeiten konnte, war unterdeß Clementinens Schick⸗ 
ſal mit mädtigen Schritten, ja mit einen salte 
mortale, feinem Biele entgegen geeilt. 

Eines Morgend, ald Stefano. gerade abweſend 
war, und Glementine in ſchweren Gedanken an ihrens 
Schreibepult faß, — ungewiß, wie fie ihrer Mutter _ 
bie immer trüber werdenden Ahnungen ber beängfiigs 
ten Bruſt verbergen follte, — ba trat ploͤtzlich Lo⸗ 
zenzo unangemelbet herein. Sie blickte heftig ers 
fhroden. auf, als er in fihtbarer Bewegung mit 
glühendem, dann erblaffendem, Geficht zu ihr hers 
ſchritt; denn fein bisheriges Betragen hatte fie allers 
dings gänzliche Befreiung von feinen Läftigen Zubrings 
lichkeiten hoffen Loffen. 

She zürnender Blick ſchien dad Wort in ihn 
zurädzubrängen, dad ſchon auf ber zudenden Lippe 
ſchwebte. — Er legte blos einen verfiegelten Brief 
vor fie bin. 

Glementine {hob dab Papier veraͤchtlich zurde 
und ſtand auf, um fich ſchnell zu. entfernen. 

„Nein, — tief Lorenzo, fi) an bie Thür ftels 
Ind, — Sie müffen lefen! — Ich beſchwoͤre Sie, 
mich biedmal nicht zu vertennen! Es gilt Gluͤck und 
Leben! Ich verlaffee Sie, um niemals wiederzukeh⸗ 
ren. Ab, id ſehe Sie vielleicht zum letztenmale: 
— Sie muͤſſen, muͤſſen erfahren... . .„” 

Sn biefem Augenblide hörte man bie Schritte eines 
Kommenbden auf ber Treppe. Lorenzo riß bad Sies 
gel feines Briefed auf, brüdte ihn in Clementinens 
Hände und verließ tiefauffeufzend in eiliger Haft das 
Gemach. 

Ihr erſter Gedanke, als fie ſich vom Schreck 
erholt hatte, war, bad empfangene Payier ungeles 
fen ibrem Manne zu uͤbergeben. — Gewch wor % 


| 


are Sunſt, 


ing einer, ohnehin verzeihlich exy 
von der augenblidlihhen Ausfuͤ h⸗ 
as zuruͤckhielt. 
a und. Leben!’ Diefer faſt in 
Hprodhne Ruf war ihr body zum 
Lorenzo's ganz ungewöhnliche 
ie feltfame Verſicherung, baß er 
mer verlaſſe; — alles biefed ließ 
eines Geheimniſſes ahnen, deſſen 
ann rathſam ſeyn koͤnne, wenn ſie 
and geprüft haben würde. — Doch 
:, ald fie das Papier entfaltere;, — 
yen dunkel und fie fant, ber Ohn⸗ 
ihren . Seffel zuräd, ale fe nach⸗ 


eleſen hatte: 





Stunde, wo ich Ihren unmärbigen | 
g verlaffe, drängt mich eine innere 
bie Binde von ben Augen zu reißen, 
‚in ihm einen Böfewiht, und i | 
ı Freund zu erkennen, — ber S 
einer Leidenfhaft beielbigt, aber d 

: verdient bat, die Sie ihm ſeitden 
Verweis von Ihnen wäre: hinläng 
efen. Mih an Shren Mann zu vey 
id) wohl erbittern, aber nicht be 
ht einmal heilen! Ich wußte wo 
en, benn er war. längft in me 
pie ich in ber feinigen bin, fo lat 
ist rettet. Auch Sie, unglü 
aichts, — nichtd old Thylew 
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„Wiſſen Sie denn: Ihr Gatte geist nit Ste: 
fano, fonbern * *, aud einer edlen Familie zu * *; 
— feine Namen unb Päfle macht er fi im Noth⸗ 
falle ſelbſt. — Durch frühe Verfhmendung und ſtraͤf⸗ 
liches Leben laͤngſt von den Seinen getrennt, hat er 
ih anfangs ald Spieler umbergetrieben, und ift 
fpäterhin durch fein mechaniſches Talent verleitet wor⸗ 
den, Falſchmuͤnzer, — endlich Bantnoten= und Wech⸗ 
ſelverfaͤlſcher zu werben. Sein Betrug erfiredt fi 
ſchon auf große Summer, bie feine verſchwenderiſche 
Lebensweiſe immer wieder aufzehrt.“ 

„Ich weiß, daß Bie an der Wahrheit biefer 
Entbedung zweifeln — vielleiht einen Kunftgriff darin 
finden, mid bei Ihnen geltend machen zu wollen; 
barum muß idy beweifen. Lefen Sie in bem beige: 
legten Zeitungsblatt die Warnungdanzeige und ver⸗ 
gleihen Ste damit: biefe bänifhen Banknoten von 
niht geringem Werth, welche durch feine kunſt⸗ 
reihe Band gegangen find; — nur leider mit Ver: 
nachlaͤſſigung einiger kleinen Merkmale an welchen 
jene oͤffentliche Warnung die Verfaͤlſchung kenntlich 
macht.““ 

„Zu feinem Unternehmen bedurfte er eines ge⸗ 
ſchikten Kupferſtechers, und ein Geiſt ber Hölle 
fuͤhrte ihn zu mir! Ich hatte mich durch Mangel 
verleiten laffen, meinen Grabſtichel leichtfertigen Bil⸗ 
dern zu verkaufen. Stefano war Menſchenkenner 
genug, um dieſes Umſtandes willen, mich fuͤr einen 
vrauchbaren Gehuͤlfen zu halten. Es gelang ihm, 
burch feine ſchlauen Känfte und durch lockende Ver⸗ 
Predungen großer Belohnung, mich für feinen Zweck 
! gewinnen. Ach! id Habe es oft bitter bereut; 
ug meiften, feit idy Sie tenne! Es war zu fpät, 
ad ich zu tief in. des Satans Nee verſtrickt.““ 

Vielleicht entſchuldigt ſich meine veewehae Urke 
ver Würbigfien ber Frauen vers Dre ten Rrraıe 
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ınge lag Glementine regungslos da, mit Sem 
yen Briefe in ber Hand; ähnlich einer Ver: 
ten, bie fih ben Dolch in’d müde gequälte 
jebrüdt hat, und beren berabgefuntene Hand 
och krampfhaft bad mörberifhe Werkzeug 
It. 

[8 bie Sinne fi wieder fammelten und auf 
aſſen Lippen bie Zarbe bed wiederkommenden 
zuruͤkkehrte; da war ihre erfled Wort jener 
Name, welcher bie legte Stäge der Unſchuld 
wenn der Sturm bed Unglüds fie zu zers 
droht. 

D Sott! — D Gott!’ — dab war lange 
EACH Wort, ber einzige Gedanke, beffen fie fi 
bite. 

zohl verfuchte fe, an der Wahrheit jener fuͤrch⸗ 
n Entdeckung zu zweifeln. Umſonſt! Alles 
fo ſehr mit Iängfterregten Ahnungen und mit 
nzelnen Umſtaͤnden ihrer biöherigen Erfahruns 
fammen! Lag nicht aud in den mitgetheilten 
n der Beweis gegen einen, der Galeerenkette 


allenen Verbrecher klar vor Augen? — Und 


ugvole Böfewiht war ber Mörber ihres 

61 — Denn nur zu gewiß hatte jene teufs 

)peration, bie ihn zu Glementinend Beſitz vers 

en armen Rothmann toͤdtlich erfchättert. 

y Blaffte denn, fchredlicher ale je, ein unaks 
Abgrund des Ungluͤes hart var ten Ben 
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Noch vor ber beflimmten Stunde faß am ans 
m Morgen Richard ſchon hinter ber Staffelei und 
iſchte auf ber Palette das zartefte Roth mit bem 
endendſten Weiß; benn heute folte die Blüthe des 
Iden Angefihtes in ihren ſchoͤnſten Farben pran- 
nd aufgehn. 

Bon Zeit zu Seit blickte er verlangendb nad ber 
ſuͤre hin, aus weldher bie gelichte Geſtalt herein⸗ 
mweben follte, deren Schatten er hier auf ber Leiht 
ind feftzuhalten firebte. 

Endlich Öffnen fih die Thären! — Clementine 
tt zugleich mit Stefano grüßend ein. Dod kaum 
t Richard fie in's Auge gefaßt, bie Arbeit zu bes 
nen; fo erfchredt ihn bie ſichtbare Weränberung 
ee Büge, — ber Ausbrud eines kaum zu verber: 
ıden inneren Kampfes. Schon will er theilneh⸗ 
nde Fragen an fie richten; doch die Furcht haͤlt 
zuruͤck, daß es dann vielleicht für Heute um das 
alen gefchehen feyn möchte. Stefano Iäpt fi fehr 
ft, faſt finfter, an ihrer Seite nieder. Es herrſcht 
fe Stille, in welcher nur bie Seelen fpreden , doch 
ne ber anbern vernehmlidy. 

Da ertönt plöglich auf der Straße an ber Pforte 
Gaſthauſes Soldatenfchritt und Waffenklirren, 
t dem Commandowort bed Officiers, der fie führt. 

Einer der angefehenfien Männer ber hollänbi: 
m Generalität war vor Kurzem hier eingekehrt 
» befam jest feine Ehrenwache. — Stefano, bem 
fe Veranlaſſung unbetannt geblieben, mochte das 
fjiehn der Wade vielleicht in Beziehung mit fi 
»ſt ſezen, und fprang aufgefhredt an's Zenfter, 
ttin und Maler vergeffend. 

Glementine ergreift ben entfdheidenden Augens 
, Mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck, der 
Ord zugleich erſchuͤttert und entzuͤckt, breitet fie 
Bände flehend gegen ihn aud, N ya IN 

& 
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Stufe erhebend. Sie Täpt ihn ein zufammer 
tetes Blatt erbliden; „für di!” — fagt ihr 
und fogleih fäut jened Blatt mit dem Tafııı 
au Boden. Richard if ihe augenblidlid zur 
um ihr dad entfallene Tuch zu überrelhen, — 
tie) aber, bed koftbaren,, ihm beftimmten, & 
tes ſich heimtich zu bemädtigen. — Kaum gef 
fo kehrt Stefano, — der ſich nun über dad a 
dee Wache beichrt und beruhigt hat, von ber 
He weil; und faß fheint er etwas von 
ahnen, wad vorgegangen; — twenigften® n 
nod) finerer und einfglbiger, ald zuvor, uni 
nad) wenigen Minuten den Maler, feine Arb 
morgen einzufiellen, da Giementine augenfe 
Nö Heute nit wohl befinde. — Sie wide 
nit, Richard felbh fehnt ſich Heim in feir 
Zimmer, wo er durch Giementinend Babe der 
Higsfte aller Sterblicien zu werden hofft. E 
mölde nimmt er mit, win In der [hönften Begı 
3u Haufe daran fortzuarbeiten. 
A Richard bei feiner Wohnung « 
> reichte ihm ein Knabe, ber ihn erwartet 
fülen, einen Brief hin, auf beffen umſchi 
Worte erblidte: „fehnell zu erbechen.” „' 
Toneller ais diefes theure Blatt!’ — fagtı 
— jett in fein Zimmer haflig eintretend uf 
tinend Brief entfaltend. — Gr las mit Ind 
fendem Gntfegen folgende Wortes 


„galten Sie ben Sqhrritt den ich l 
und jagenb tfue, einer Unglädlicpen zu 
„G@b fehlet mie an Zeit, wohl as 
und Befinnung zu einer umflänblihen & 
IH kann nur betheuern, daß ih mid 
®erfgulben in großer Roth, und nal 
aange ‚befinde. 


m _ 
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„In dem Hauſe irgend einer rechtſchaffenen Fa⸗ 
milie Ihrer Bekanntſchaft Zuflucht zu finden, um 
fern von einem Manne, deſſen Verbrechen mich auf 
ewig von ihm ſcheiden, — fern von dem Moͤrder 
meines Vaters, bald zuhig zu ſterben, bad iſt mein 
Wunſch und mein Gebet zu Gott, und mein Bitten 
an Sie. Denn mir iſt wohl bewußt, daß Sie es 
redlich meinen, und die theilnehmende Thräne, die 
Sie neulich der Ahnung meiner betruͤbten Lage wein⸗ 
im, hat mir Zutrauen erweckt.“ 

„Denken, beſchließen Sie für mid und geben 
Sie mir. morgen, wenn Sie zum Malen wieberfoms 
men, ſchriftliche Nachricht. Ein günfliger Augens 
blick mir biefelbe zuzureihen, wirb nicht fehlen; das 
boffe ich feſt.“ 

„Reiten Sie, wenn es moͤglich iſt! Ach ich bin 
ein armes huͤlfloſes Geſchoͤpf, und babe Niemand 
auf ber Welt, ald eine alte Mutter, hie in ber 
Zerne um mid weinet, Gott erbarme fih meiner!‘ 


| Clementine. 





Auf eine fuͤr Richard unbegreifliche Weiſe hellte 
der zweite Brief, den er fo eben auf ber Straße 
empfangen, das furchtbare Dunkel mehr auf und er- 
gänzte Glementinend rährende Worte. — Er war — 


bon Lorenzo..gefhrichen, wiewohl: nit unters 


zeichnet. 

Diefer beklagenswerthe Juͤngling, bem es mit 
feinee Reue zehter Ernſt zu ſeyn ſchien, — . hatte 
geftern vergebend. auf irgend ein. Beichen ‚gehartt, das 
feiner : legten . Hoffnung günftig . gemefen waͤre, unb 


2Xm, — da jeber Augenblick ihm Entdeckung und 


Daft brobte, — mit ‚ber Ansführung , (Aa ‚int: 
ar 
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fdjtuffed zur eitigfien Flucht nicht Tänger geräumt. 
Aber biefelbe innere Macht, bie ihn zur Entbedung 
an Glementinen gepwungen, nöthigte ihm auch dieſen 
Iegten Verſuch ab, fle gu retten; benn fein erwadhteb 
Gewiffen peinigte ihn unaufhörlih mit bem Vorwurf: 
um Stefano'8 Werbredien gegen Glementinend Mater 
gewußt, und fie nit gewarnt zu haben. Lorenzo 
Yannte ihre Achtung für Kiharb und fdägte ihn 
feibſt. 

3% kann, — ſchrieb er unter andern, — ber 
Engel biefer Heiligen nicht werben, — bin’d au 
woht nicht werth; Sie aber Haben ihr Wertrauen 
nipt verfgerzt, — befigen Klugheit und Muth; es 
muß Ihnen gelingen, bie Unglädlige ihrem Werberbmr 
4u entreifen! benn nur allyugemiß wärbe gemein: 
fHaftlige ſmã hiiche Werbaftung mit ihm biefeh 
teine zarte Beben fdjnel zerftdren.‘“ 

Er emthällte nun umftändliher dad Drohende 
der Werbältniffe und Gtefano’s Werbregen, — dur 
Abbrüde verfätfäter Banknoten und einige andere 
Papiere binlängtid bemiefen; und floß mit dem 
Austrud der wehmuͤthigſten Rene, die und hoffen 
tft, daß feine Flucht in bie Berne zugleich eine 
Fiacht vom Lafer zus Tugend gewefen fey- 





Aber weld ein Tag fir Ricarde — CE traf 
fid, daß es ber laͤngſte bed Jahres war; für ihn 
war eb der Längfte feineb ganzen Lebens! Im nie 
empfundenen Kampfe zmifen deaufiobernder Liebe, ; 
brennenden Cifer zu heifen — tiefem Abfdeu, rage⸗ 
finnendem Born, und dem endlich alle anderen Gefühle! 
dberwacjfenden, fid) in mande bittere Thräne exgied| 
Fenden Mitleid, — irrte er alla unhen, [N 


[\ 
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Erſt ber Abend brachte ihm eine ruhigere Stunde 
mit, und feflen Entſchluß zu einem ‚befonnenen Plan. 
Und folte ed nicht gelingen, Glementinen Kunde ba= 
von zu geben, bann wollte er ben Verbrecher ohne 
Säumen feinen Richtern überliefern, ba ja die Bes 
weife feiner Schuld zugleih für Glementinend Uns 
ſchuld zeugen mußten. — Der erfehnte Morgen er: 
fdin, — dann auch nah unendblihem Harren die 
beſtimmte Stunde! Aber fie verfegte ihn in bie hef⸗ 
tigfte Bewegung, über bie ex Eaum ‚Here werben zu 
innen fürdtete. Die Wangen glühten, bie Augen 
funtelten., die Hände zitterten ihm. „Und ihr follt 
heute malen!’ rief er fie betrachtend aus, unb fi 
mit aller Kraft, die ihm zu Gebote ftand, feſtes 
herz faſſend, fhritt er, als ein langweiliges nieder: 
ländifched Glockenſpiel ben nahen Stundenidylag vers 
kuͤndigte, mit mächtigen Schritten durch bie Straßen. 
— Gr erreiht dad Gaſthaus, ſchwerathmend, wie 
der Wettläufer fein Biel. Er eilt die Treppe binauf 
zum wohlbelannten Zimmer, — — bie Thuͤre iſt 
verſchloſſen! Sein immer ſtaͤrkeres Klopfen hoͤrt nur 
ein herzukommender Bedienter des Hauſes, der ihn 
bedeutet: „die fremde Herrſchaft ſey geſtern ſchon 
abgereiſt 

Richarbd, den dieſe Rebe, — obwohl fie im 
faulen Ton eined gähnenden Hausknechtes vorgetras 
gen ward, — glei einem Donner erfchütterte, hatte - 
fhon die Hand ausgefiredt, ben unfhulbigen Boten 
ber Schredensnadhriht zu paden; — (denn in ber 
Aufwallung leidenſchaftlicher Befühle bleiben wir ims 
merfort Kinder, die den Stein mißhandeln wollen, 
an ben fie fih flogen.) Doch jest trat aud) ber 
Herr bed Haufe, welcher bed Malers knirrſchenden 
Zorn der Beſorgniß zuſchrieb, um ſo n ſt gemalt zu 
haben, erlaͤuternd herzu, und Richard Tanne Gi 
wisber befinnen und fragen. 
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Das Wenige, was er erfuhr, ſchlen doch immer 
bedeutend genug. — Gtefans hatte am gefizigen Mit: 
tage, angeblidy zur Gpazierfahrt, das Gaftdaus mit 
Giementinen verlaffen, war nad) einigen Stunden 
ohne fie zurädgeehrt, um für ben Abend feine 
Abreife zu befchleunigen. 

NRiepa:b fragte an allen Thoren ber Stadt ofne 
tegend einige Kunde zu erhalten. Am Hafen aber ber 
ticptete ihm ein Zifher, daß er einen Reifenben, befr 
fen Gchilderung Stefano's Weitalt zu entſprechen 
fHlen, auf einem Naden Aromabwärts habe fahren 
fehn. — Unfer Maler, ber mit feinen zur hoͤchtten 
Spannung aufgeregten Gefühlen ohnehin nirgends 
Ruhe fand, fülug eilig mit Poftpferben die Strafe 
nad) Amfterdam ein, to er am Abend bed folgenden 
Zages anlangte. 

Gr Hatte im erwähnten Briefe bie Naqrigt gs 
funden, baß Stefano bedeutende Wechfel in Ampere 
dam zu heben im Begriff ehe, daher glaubte Nicarb 
auf diefem Wege eher, ald auf jedem andern, einigeh 
Lit erhalten zu koͤnnen. Er war uͤbrigens mit einer 
Art von Gteäbrief audgerüftet, der beſſer als bie 
genauefte Wefchreibung einer Pollzeibehörbe, den ger 
fuggten Mann Lenntlid madte, — der nun wohl 
unter feinem bisher geführten Namen gewiß nicht 


mehr aufjufinden feyn modte. — ae war jened, 
glädticherweife nod nicht adgelieferte, Miniatursitd 
Stefano's. 


Dit diefem und Lorenzo's Papieren trat Ricarb 
am folgenden Morgen, fobald die Bureau ber aros 
den @eishändter fi öffneten, feine Gntbedungereife 
durch biefelben an. 

Mehrere fanden bie Anzeige allerdings niet un 
twlätig, und nahmen fie eintweilen zu Bude; andre 

Datten ſchon Kunde von dem anichnligen Yreige, ten 
den bie bänifhe Bant auf die Enthetung ieh Be 
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gers geſetzt hatte; doch Keiner erinnerte ſich, jemals 
bad Original zu dieſem Portrait geſehen zu haben. 
Nur bei *— und Compagnie, — einem der erften 
Häufer Amſterdam's, — fchien man ber Sache eine 
ganz beiondere Aufmerkfamkeit zn ſchenken. Bild und 
Papiere gingen im Bureau von Hand zu Hand; bie 
Herren ded Haufe felbfi wurden herbeigerufen; man 
unterrebete fih Seife und richtete bann an Richard 
bie gern von ihm erfüllte Bitte: „ihnen Portrait 
und Papiere bis morgen audzuhänbigen, und fi ges 
füllen zu laffen, feine Wohnung im Haufe zu neh: 
men, um für einen, vieleicht eintretenden, Fall 
fhnel zur Hand zu feyn. 

Neue peinlihe Erwartung! body aber auch neue 
Hoffnung! — Nad) einer fchlaflofen Nacht und eini- 
gen Morgenſtunden, bie durch ben Befudy ber fchö= 
sen, biefen Großhändlern gehörenden, Gemaͤldeſamm⸗ 
lung einigermaßen fid) verkürzten, eilte ein Diener 
mit der Bitte herein, ihm fogleich zu folgen. 

Richard trat in ein kleines, an bad Comptoir 
ſtoßendes, Gabinet, beffen Glasthuͤren mit Gardi— 
nen verhangen, und wo bie Herren vom Haufe 
nebſt einigen Unbelannten verfammelt waren... Man 
wintte ibm, fi) zu bem nur wenig zurüdgezogenen 
Vorhang binzuftelen. Nach wenigen Minuten trat 
ein Fremder in's Comtoir, bei beifen Anblick Richard 
faR laut aufgefchrieen hätte: — ed war Stefano! — 
— ‚Erkennen Sie biefen Fremden für ben Mann, 
ben Sie portraitirten, und für eine und biefelbe 
Perſon mit dem durch die Papiere bezeichneten Be: 
träger ?’° fragte einer ber Anwefenden, — bem An—⸗. 
fdyeine nad) ein Gerichtsbeamter. Auf Richards be- 
lahende Verfiherung 309 ber Fragende eine Klingel: 
ſchnur an und fogleih trat hinter Stefano, ber im 
Gespräche mit ben Eomptoirbevienten fein SAW tr: 
gonnen batte, eine Militairwache ein, deren Inti: 


* 
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zer dein Grbiofenken feine MWerbaftung antäntiae.e, 
wuglei) umtingten ihn bie Soldaten, um ihn Kan, 
wegzuführen. Richard, ber ſich nicht länger zu War 
ten vermochte, viß die Thür bed Gabinetd haflig Auf. 
„Unglädliher, — rief er ifm nad, — wo If Gles 
mentint 1° Dodh berfelbe Herr, ber vorhin bie 
Brage an ihn gerichtet Hatte, bat dringend „iegt bie 
Gerigte walten zu Iaffen; (don im nägften Werhir 
müffe Alles fich :auftlären.”” Während biefer Mah⸗ 
nung war Stefano ſchon abgeführt. — Doc) leider 
eilte Satan mit feiner Beute für bieömal zu fehr! 
Wenige Deinuten nad) des Nerbrederd Entfers 
nung, erhob fi) ein Immer wachfenber Lärm von 
sufammenlaufendem Bolt. Dan hört dad Rufen ber 
Bade, — eilt an’d Zenfler, und dann, den Bars 
gang ahnend, auf die Straße hinab. Richard drängt 
NS die zu Etefano's Ritplag hindurd. Denn fd 
ohne Mettung verloren fehend, — von KRidarbs 
wohibefannter Gtimme wie von’ einem Todedengel 
gemahnt, — hatte er fi fAnel entfäloffen, fein, 
„ eigner Henker zu werben. Dem Scheine nad bee 
Wade ruhig folgend, 309 er einen verborgen geh 
tenen Dold, hervor, und fank, ehe man den Gell 
morb verhindern Tonnte, mit einer tiefen Mruftwar 
au Boden. con lag er mit größtid entitelten 
gen rödelnd de, ald Richard herbeilam. Umfel 
fuchte er ihn an ber falaffen blutigen Hand emyy 
surichten, ihm unaufhdrlic) biefelbe Frage gufchreier 
„Bo ift Giementine? Wo iſt dein ungtüdil 
Beibt” 
in herzugerufener Chirurg zog Ihn endlich 
freundligee Gewalt zurüd. „Rieder Herr! — 
er, — die Zobten antmorten nit mehr.’ 
Die Augen aller Umfiehenden waren the 
zuend auf ben SZüngling gerichtet, der in 
Gomerz verfunken troſtios bafand. — W 


_ bigungen darin überein, daß Stefano unter verän: 
Ne bertem Namen obne alle Begleitung in Am: 
k: flerdam angelangt fey. | 
Ni: Aud bie letzte ſchwache Hoffnung, daß vielleicht 
7 die Papiere aus Stefano's Nachlaß einiges Licht über 
Clementinens Schidfal geben könnten, wurbe zunichte; 
und Richard fdumte nun nicht länger, das Haus 
ber Bankiers zu verlaffen, wo man ihn mit unge: 
meiner Theilnahme unb freundſchaftlicher Dankbe⸗ 
Aiffenheit behandelt hatte; — wie man ihn denn 
ach nur nad) ber Zufage entließ, daß er künftig bei 
FR iger Semüthöftimmung zu ihnen wieberlehren und 
Arge Gemälde ausführen wolle, mit melden man 
8 befte Zimmer des Hauſes zu zieren verſprach. 
er AI8 Richard In Antwerpen anlangie, Tan «tt 
vr Brief des Wechſelhauſez auf ihn ZUEN, 
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gehlich gedrungen fuͤhlte. 
reh die i in welche ihn ein St 


m 
— ale Geſtaltungen der Außenwe 
e der inneren aufnehmende 
4 


ij in Mann geworden 3 
da in duͤſtern Traͤumen verloren, v e fonf 
lich gewach p genofl Hatte.. Sonſt ſchi 
die ganze ‚ t aber nichts mehr an 
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Bild ruͤhren Wo Ich bin 
e Niemand 


eb hötrtofed gerhdpf, un 
e en oft von ſeinen Thraͤner 


una wohl noch einen Zreund, " 
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Irrte er nit, wenn er fpäterhn glaubte: Cle⸗ 
mentinend guter Engel habe ihm biefen Gedanken 
zugeflüftert ; fo dürfen auch wir glauben, daß es 
fein Wert geweſen fey, als ein Arzt aus Antwer: 
pen, — (derfelbe, beffen ber Gallericbirector im Anz 
fange biefer Erzählung erwähnte,) — fi vor bie: 
fem reizenden Bilde einer Kranken erinnerte, bie er 
vor einiger Seit verfchiebenemal zu beſuchen verans 
last worden war. 


Dort hatte er freilich eine Geſtalt erblidt, bie 
unter der entftelenden Gewalt eines böyartigen Fie⸗ 
bers lag; — an jener zerinidten Blume waren bie 
reizenden Farben verblichen, bie hier im frifcheften 
Glanze leuchteten; — jenes Auge, halbgefchloffen 
und ausgeloͤſcht, hatte ihn nicht mit dieſer reinen, 
jungfräulichen Milde anblicken koͤnnen; — die er⸗ 
quickende Anmuth, welche hier in der ſchwebenden 
Haltung des ſchlanken, zartgeformten Koͤrpers bezau⸗ 
berte, war bort von ber Hülle bed Krankenbettes 
überbedit; — aber gleihwohl ſchien ibm bie Aehn⸗ 
lichkeit allzu auffallend, um zufällig zu feyn. | 

Auch die einzelnen Umſtaͤnde immer Krankenbeſuche 
hoben fi) allmählig in feiner Erinnerung deutlich 
hervor, und wiberfprahen ber Wermuthung nicht, 
welche die Betrachtung bed Bildes eryegte: als handle 
ſiches nämlich hier darum, eine Gellebte oder Freuns 
bin wieberzufinden, bie den Ihrigen durch heimliche 
Sewalt entriffen worden, und num Im Verborgenen 

od Rettung feufze. 

Es war ein kleines, in einer abgelegnen Straße 
Reed Haus, wohin man ben Arzt gerufen, unb 
fi Wette die Kranke in einer Kammer angetroffen, 
en Zenfter in einen engen Hofraum gingen un 
. iR wem Einteitt burch Vorhänge verbuntit was 
- wwelde jedoch auf feinen wirberhalten Be 
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geöffnet werben mußten. Es war ihm im Haufe 
Niemand zu Geſtcht gekommen, ald ein betagtes Weib 
von widrigem” Audfehn, und eine junge Dirne ald 
Börterin, die er für eine Perfon von fhlehten Sit: . 
ten zu halten geneigt gewefen war. » 

Gr Hatte übrigend jene Kranke in einem gefäht:  ,7g 
lügen, do& aber nicht hoflnungdlofen Zuftande ge m. 
fehen. Die Mittel, die er gereiht, waren nicht Pe 
öhne Grfolg geblieben, und ſchon bei feinem britten 
Wefupe hatte er Die Macht des Ziebers merkih ver Tr. 
zingert und ba3 Bemußtfegn zurüdfchrenb gefunden. un 
Dieb aber war der legte feiner Beſuche; denn als er 
wieberfam, verficerte ihm bie Alte: «6 Habe fih bie 
Fatientin Hinlänglih erholt, um fie zu ihren Ber: 
wandten bringen zu Eönnen, weldye fie ohne Zweifel 
idrem eigenen Arzte zur Vollendung der Kur über: 
geben würden. 

Diet waren hie Ontbedunaen alle. melde Mie 


* weſen, zum Kerker der Unſchuld zu machen. 

Auf jener Spazierfahrt, deren der Wirth gegen 
ir Richard erwähnte, unb welcher Clementine ohne fi) 
at gu verrathen ihre Begleitung nicht verfagen durfte, 
dern — ftodte der Wagen plöglih in jener Gegend ber 
Bel: Stadt, wo Gtefano’d wuͤrdige Freundin wohnte. 
WR Der Kutſcher, — ebenfalls ein treuer Spießgeſelle 
X 
— 
eG 
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feiner Verbrechen, — erllärte, ber Werabrebung ges 
mög, bag eine Ausbefferung nothwendig ſey, bie 
sleih in ber Nachbarſchaft beforgt werden koͤnne. 
„So treten wir, — fagte Stefano zu Elementinen, 
— einfiweilen hier in bad nähfle Haus, wo eine 
mir befannte Wittwe wohnt.” Die Getäufchte folgte 
bem ſchaͤndlichen Manne bis zu jenem Simmern, das 

man ihr beftimmt hatte. Hier entfernte ex fi bald 

anler dem Borwanbe, felbf die Herfielung bed Was 

gens betreiben zu muͤſſen, und — kehrte nicht zuräd. 

— Die Alte aber reichte Clementinen ein Billet ihred 

j annıed _ dad einige bittere Bemerkungen über ihr 
; fe men gegen ihn in biefen Tagen, und ten Wr: 
MALE Biel, Hier, wo eb ihr übrigend wohl aruın 
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Die Alte felbſt gerieth in Angſt über bie dro⸗ 
hende Gefahr, das ihr anvertraute Gut nicht wieder 
an feinen Herrn abliefern zu koͤnnen, und entſchloß 
ſich, einen Arzt rufen zu laſſen, da ohnehin ber bes 
täubte. Zuftand ber Zieberkranten Leine Entdeckungen 
fürchten ließ. Rach Verlauf mehrerer Tage, als 
Lie angewendeten Mittel fi wirkfam zeigten, und - 
die durch bed Kummers Gewalt nur niebergebeugte, 
nicht zertrünmmerte Natur fih zu neuem Bewußtſeyn 
aufrichtete ; "da. exft fchien es bedenklich, dem Arzte 
ferner noch ben: Zutritt .zw erinuben, daher man ihr 
sun auf bie. erwähnte Weiſe zurüciwies, 

Slementinend Wiederaufleben, wie man 
wohl bie beginnende Geneſung aus biefem gefahrvol: 
len Suflanbe nennen konnte, — war wunderbarer 
Weife von dem fehweren, verzweifelnden Gram ent: 
Inden, ber fie vorher zu Boden gebrüdt Hatte, 

Wie ein feliger Seit, der fi plößlic) aus ben 

Gefitben bed Friedens auf dieſe Areitoole Exhe ver 
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a fest Tähe, anfangs noch im Nachgenuß ber himm⸗ 
liſchen Herrlichkeit die Cindrüde bed Erbenjammerd 
E and | 9er nit empfinden würde; fo blieb unfre Freundin 
in eine felige Ruhe verfentt, obſchon bie Erinnerung 
alles deffen, was fie erbuldet, zugleih mit ihrem 
Bewußtfeyn erwachte. — Stefano hatte unterdeß fein 
elendes , vermworfened Leben geenbet; und mag man 
ed nun immerhin feltfam und unerklaͤrbar finden, 
When, es bleibt dennody gewiß, daß Glementine ed fühlte, 
(efencı ber Fluch, der biſsher auf ihren Tagen geruht halte, 
Gun | fen hinweggenommen, und cd nahe bie Zeit der Ver⸗ 
nwer geltung. — Nur fuchte fie diefelbe anderswo, ald 
tieher. im irbifhen Leben, und war immer nody fefl übers 
nkha zeugt, daß fie in Kurzem durch einen ſchoͤnen, ſanf⸗ 
Seu ten Tod, zur ewigen Ruhe eingehen werde. Ja, 
rn. hiefer Gedanke befefigte fih fo fehr, daß fie felbft 
ker dann, da ſchon mehrere Wochen verfloffen waren, 
u und fie dad Krankenbette mit allen Zeichen fortfchreis 
vice tender Senefung wieber verlaffen hatte, an ihre bals 
ai dige Auflöfung glaubte; blos, weil fie ſich ihre füße 
e be Ruhe und fromme Heiterkeit anders nicht zu erkläs 
unge E zen mußte, ald buch die Worahnung bed heran⸗ 

Rahenden Sterbend, 


seit, us fo bie liebe Gefangene fi immer heitrer 
* nach ber ewigen Freiheit ſehnte, indeß ihre Waͤrterin 
— immer aͤngſtlicher auf Stefano's Zuruͤckkunft harrte: 
da trat unvermuthet derſelbe, uns wohlbekannte, 

> /. ut zu ihr ein, ben fie früher an Clementinens 
ü Kranktenlager hatte rufen laffen. Doch zu großem 
Schrecken ber Alten kam er nit allein, ſondern 

einzige kernhafte Schnurrbätte folgten unmittelbar 
ZERY nahmen mit niedergeflampften Gewehren ihren 
sofern an der Thuͤre. Die alte Sünberin verhehlte 

= nutst- was ohnehin nicht Länger zu verhehlen gewe⸗ 
en wire, und folgte dann heulend und yihnllay- 
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Sen. Dip ahnete jest die Nähe ded 





des Kuͤnſtlers Lohn. 


Dank fuͤr die Muͤhe hinreichte, die er, 
ſich um ſie gegeben habe. 

Er fuͤhlte wohl: bei einem ſolche 
Regionen des Lebens einheimiſchen G 
die gewoͤhnlichen Gefahren großer U: 
weniger zu fürdten, und fagte es ih 


- „baß fie biefed Haus mit jebem Auger 


Einne, doch nur, um ihn zu feiner e 
zu begleiten, und in ber Pflege feine 
Töchter ihre völlige Genefung zu finden 
Neife zw ihrer Mutter antrete.‘ 

— Und bdoch faß fie einige Minute 
los ba, nicht wiffend, wie ihre gefcheh 
mit Schreden erwachend rief fie aus 
So ift Er alfo zuruͤckgekehrt?“ — Sie 
ihr furchtbaren Namen aus zuſprechen. - 

„Rubig, theure Seele, — antwor 
— Er kehret nimmer zuruͤk!?“ — | 
zoͤgernd entdeckte er ihr feinen ploͤtzlich 
fie mit den graͤßlichen Umftänden deſſelb 
— Sie aber ſaß weinend in tiefe Weh 
Een ba. „Gnade, Gnade für den U 
(hluchzte fie mit emporgefalteten Hän 
Arzt ehrte dur ein langes Schweigen 
digſten Schmerz. 

„Ja, id) gehe mit Ihnen, — far 
mit neuerwacenden Hoffnungen, — U 
Gott Benefung ſchenkt, fo habe ih nu 
Pflicht auf dee Welt, — meine I 
pflegen!‘ 

„‚Sie haben vorher noch eine ant 


. Mit leiſem Lächeln der Arzt, — bie S 
Feuer Freunde zu banken, bem Sie 
Meiften hre Rettung ſchuldig find.‘ 


Eſra ſchnelles Erröthen überflog bie 
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fie ih in ihrer hoͤchſten Noth anvertraut hatte. — 
Draußen Rand Nidard und harrte mit hochtlopfen ⸗ 
dem ‚Gerzen bed Augenblidd, ber ihm vergönnen 
wärbe zu exfcheinen. 

„Kommen Sie immer herein!’’ — rief ber Axjt 
nad) der Ihüre gewendet. — Glementine erhob fih 
in füper Werwirzung fo vieler, einander verdrängen: 
der, Gefühle; und eö war ein reiht herrlicher Lohn 
für NRicparb, als er, vafd) eintretend, bie angebetete 
Geſtait gerade in derſeiben Gtellung wieder erblidte, 
wie er fie gemalt hatte, unb mie er fie bamald gr 
fehn, ald fie bie Hände fiehenb zu ihm erhob. — 
Nurehatte ſich jett die Miene bee flehenden Ang in 
wen zeigenderen Ausdruck eines gerährten Dankes unb 
einer engelteinen Freute verwandelt, — 

Stüdtier Ridard! Die Wonne iſt unausfprehr 
MA) groß, — aber bu bafk fie wohl verdient und 
durch Bittere Schmerzen errungen! — Gude nur 
nit nad Worten! dw finde feine! — Strebe 
nicht, auß ber gepreßten überfülten Bruft einen Laut 
beraufzuheben, der beine Gefühle ausſpreche 

Nein, finke lieber nieber mit ber ſtummen Lippe 
sor ber armen, verlaffenen, fo müde gequälten Ger 

alt ded beten MWeibed, die jegt reich an Breuben 
und Zreunden, — und aufgeriötet an der almädtie 
gen Hand der Wergeltung vor dir fleht, — und bie 
ja fo wenig weiß ald bu, wie fie fagen fol, was 
fie empfindet! — — — 


Ciementine fand im Yamitienkreife des Atztes 

tine Pflege und Würdigung, die mit befepleunigter 
‚Deitfraft ipre vorige Gefundheit, ja felsR ihre biür 
deabe Schönheit zurüdfährte. 
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Richarb geleitete fie, in Geſellſchaft der Schwe⸗ 


Frau, — ſobald die aͤrztliche Sorgfalt es geſtattete, 
heim nah Guͤldau zu der armen Mutter, welche oft 
bie bitterfien Thraͤnen vergoſſen, obgieidy fie niemals. 
Mor in ben Abgrund bed Elendes ihres geliebten 
Kindes hatte bliden bürfen. - 


Durch unbelannte Hand war bem guten Mäüts 
erhen vor der Tochter Ankunft ein goldſchweres 
Puaͤckchen zugefenbet- worden‘, Nos von den Worten 
Begleitet: „Das Eigenthum ihrer zurüds 
Ichrenden Elementine.‘ 


Wir erratben ben Geber! — Ed waren jene 
Ducaten,. die Richard in Amfterdam zum Geſchenk er: 
halten, — noch mit einer bedeutenden Summe ver⸗ 
mehrt, welche ber brave Maler für mehrere Copieen 
feined herrlichen Bildes von reihen Kunftfreunben 
empfangen hatte. — Denn niemald war fein Pinfel 
fo gefegnet gewefen, als felt jener Zeit, wo er bie 
Schuld entlarvt hatte, um bie Unfchulb zu. reiten. — 


Eine biefer Kopien, — freilih nur mit herz⸗ 
lichen Hänbebrüden bezahlt, — hängt hier in meis 
nem Gartenzimmer und hat mid) immerfort begeifternb: 
angeblidt, während ich dieſe Erzählug nieberfchrieb. 


Nun aber weiß ih wohl, indem ich biefelbe 
jest beſchließe, daß viele Leferinnen glauben werben, 
fie fey noch nicht recht zu Ende, und bad Belle 
aräffe noch kommen. Allein ich bin in der Verlegen 

de it, ihre Erwartung nicht befriedigen zu Können. — 


lopfes: X 
— fee des Arztes, — einer wuͤrdigen verwittweten 


ft zwei Jahre find vergangen und Glementine war: 


E? n20d mit kindlicher Treue, — von allen braven 
Alb Quern verehrt, fo wie früher beklagt, — ber 


Belie Kten Dutter in fügem Frieden. Riharı ker 
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=. in fernen Landen umher, und dherigant Wir 
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"feiner Seele, unterhält er einen UNnunsen.._ 
defwechfel; aber das if Alles! — Wohl hat’ et‘ 
haft feined Lebens hoͤchſtes Stud in ihre Hand ges 
gt. um e8 wo möglih mit dberfelben von ihr 
twüdzuerhalten; body ein eigned Bedenken Hälf das 
olde Weib, Sad ihn ja je im innerften Herzen 
iebt, — Eines Hält fie ab, ihm zum Altare zu 
iolgen: — Sie hätt fi nicht für würbig 
genug, ibn als Gattin zu beglüden.“ 

„Bin ih, — Trieb fie Tinft an Richard, — 
bin ih auch ohne Schuld in dad dunkle Werhängniß 
des verirrten Gt. gezogen worden; fo war ich ja 
doch feine Gattin; und ein Mann, wie mein edler, 
berrliher Freund, barf wohl nit den Trauring 
dieſer Hand bieten, bie einft einem Verbreh 
Treue gelobt hatte.” — 

So hat fi denn zwiſchen biefen beiden uebe 
Seelen ein ganz eignes, wohl ſelten im Leben 
Liebenden vöorkommendes, Verhältniß gebildet; 
ein Berhaͤltniß, von dem ſich, genau betrachtet, gla 
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ſten Romandichter und Leſe 
wenn fie bei der Hochzeit d 
find. Die gegenmärtige 
demnach bed befonderen Bo: 
verſtummen. 





Spaͤtere Na 


Ein eitler Vorzug, ber 1 


ten laͤßt! — Deein verbienbe 


haltſam aus der Poefie in bir 

Muß ich mir nun bad fe 
des Ruhmes auch ſelbſt vor 
demuͤthig in einen ſauren A 
jedoch, geſteh' ich, einen uͤb 
ſchmack zuruͤcklaͤßt! — Die 6: 
ih ihre Erzählung ſchloß, ı 
nig reicher geworben, burd) 
mich hiermit den holben Lefe 
fern macht ein Schreiber fd 
beftend zu empfehlen gebente. 

Es liegt ein Brief vor ı 
Guͤldau von Richard erhalt 


Stelle ald' die intereffantefte < 
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Rent mie AH Aber ie Säulter und drüdt bie 
plüdliche Hand, die nicht ſchreilbt; — an bie andere 
aber Bommt Hofenttkh hie Reihe morgen, wo fie ber 
ehrwirhige Dherpaftor fegnend In Eiementinens Hand 
tegt.“ 

So T5mäde denn ihr Bit mit den ſchönten 
Blumen, Hi@die bein Brühlingsgärthen fentt! Für 
hren Maler, und dich fege einige Flaſchen bed befien 
deutfchen Weines bereit, benn balb führe fc fie, 
ver Sluͤclichſte die Städlihe, — ald ewige Freunt 
am bein Gerz!“ 
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ie Reife mit Amor 





Von 


W. von Shüs 


Jie Reife mit Amor. 





ih unerfahren 
ienft ber Liebe, 
ch ſchon in Jahren, 
yt wedt bie Triebe. 
he Dämmerfiunde 
angewadht, 
3 meiner Wunde 
‚de Nacht; 
einft hie Helle 
mid) umſpann; 
meiner Zelle 
OT AN, 
ofenthrone 
Wang’ erblünt 
‚ gleih dem Mohne, 
Paar durchgluͤht. 


tes Leuchten i - 

Blumenhain, 
Aug', dem feuchten, 
Fruͤhlingsſchein. 


m auf den Sohlen 
m goldnen Pfeil: 
b will erholen 
kurze Weit, 


ie WS GE Sr VE 
en Fin 


Fre} 
\ 5 
er 
zwi 
we 
win 
35: 
ul, 
344 
Br: 
\, N 
a # 
8 + 

vB 
4 
j 
; 
a 
Te 
N 
N 
17 
ie 
4 
[3 *8 
4 u 
EN 
—4 
un. 
1 
N J 
9 

: TR 
i$ 


De ar 


= * =, 
TIERT Es Br... 060 


2 


en a a EEE 
r _ —— 








a0u me gu yaı Fran. 


Nein, id muß bald von binnen, 
Sprach er, in manch @efilde 
Mo See mir beginnen, 
Die Bänft’gen meiner Gilde, - 
Muß bier bie Eippen würzen, 
Muß da die Sehnfucht zänden, 
Hier Sebedwerbung Eärzen, 
Dort Shmantende verbinden. 


Cr fprad"&, die Flügel ſpreitend 
Und ſchuͤtielnd ab den Staub, 
Sein Zlug war ſchon entgleitend, 
= Sein Ohr ber Bitte taub. 
Da faßt’ id mit den ‚Händen 
Ihm kühn bie Berfen an; 
Bel feined Aug's Rüdwenden 
Mein Flehen fo begann: 


Amor, der beim treufien Sohne 
Nah der Wand’rung bier geruht, 
Gib dem @offseund nicht zum Lohne 
Ungeftiüte Liebesgiuth 
Wil id dod bir Opfer zünden, 
WIR Id) doc dir Meipraud Area; 
a} bie Baben finftern Gälünden 

“ Deicy nicht fpenden, wo fie reu'n. 

Rigt an der Berwefung Reine 
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Mag bie Funken ich verfprüh’n, 
Sondern Lang’ im Miyrthenhaine 
Deiner Mutter felig bluͤh'n. 
Laß mic) ihre® Zaubers Wonne, 
eher Blume Kelch enttrinken, 
Will er ewig nur mir Bronne 
Heil’ger Maiengluthen blinken. 
Noch rann jede holde Welle 

Mir vorbei anmuth’ger Frauen, 
Nicht enthüllt am Zelfenquelle 
Durft’ ich die Najabe ſchauen. 
Du, ber ist durch Golbpalläfte 
Bandeifi und bad Scyattenthal, 
Zrag’ mid) gleich ’nem leichten Weſte 
Mit zur Laub’ und mit zum Gaal. 
Nur von bir kann bolde Kunde 
Dem begier’gen Lehrling werben, 
Soll er einft mit lautem Munde 
Preis Bir fingen weit auf Erden. 
Darum Iöfe mir den Schleier, 
Dann befait’ auch ich die Leier. 


. &o hatt? ich erficht den Goͤtterknaben, 

Das er laͤchelnd ſprach: ich lohn' ed, daß bich 

Meiner Mutter Maͤdchenreigen Lodet. 

Drauf mid wandelt er zum fchlanten Pfeile, 

Keiftg ihm zu ruh’n im golbnen Köcher, 

Suͤß umweht von feines Fittigd Düften. 

Raſcher NWogelflug warb feine Wanbd’rung, 

Die, fo wähnt’ ih, blumenvolle Länder 
Seigen würd’ in wärmer Sonne gruͤnend 
Und der Erdentoͤchter Zulpenflor. 
Dog It Amor von der Schalkheit nimmer, 
Dörr zuur, melden Zug es mit mir antrat. 
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: und die Winde, 
välder büftrer, 
Ebnen blinkten. 
ſich Weiler 
U aus bürft’gen Hütten; 
E and rüflig, 
die Slieder, 
16 vorbei. - 
frühern Tage, 
rauter Stunden, 
nen Führer, 
Haͤuſerreihen, 
chen moͤchte. 
immertem 
Baracken; 
d Dach auch niedrig 
zt beiſammen; 
uter flammten 
er die Lichter, 
nmer Klaͤnge. 
Dies find die Taͤnze, 
wie fie Götter 
ch Liebesſterne, 
reiften, 
t trägen Knieen 
ig gegürtet. 
ı Liebe wandelt, 
gegenfhmwärmt. 
alfo fügte. 
‚ nüdtern Neben, 
ung’ entweihet 
und ber golbnen Töne 
eftalten, 
ahl durchſchlangen. 
im Yradıttalare 
Pn der Männer, 
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Deren Zug ben Eſtrich trat gleich Kön’gen, 
Mit dem golbverbrämten Purpurftiefel, 
Während ſich die Linke, fchön gefingert 
Sn den Gürtel drängte, der bie Hüften 
Eng umfpannt mit Silber hielt und Perlen. 
Doch die Rechte warf gefchliste Aermel 
Ob den Schultern frei gekreuzt zufammen, 
Und des Hauptes reich geflidte Müse 
Si erhob als Kron’ aus dunklen Locken; 
Doch die Herrfcher wurben balb Befiegte. 
Denn zu flehten Kränze füßen Taumels 
Mit den rofgen Alabafterermen 
Glüh’'nder Frauen, zarter bluͤh'nder Maͤdchen 
Beugten gern zu Sclaven ſich Deroen. 
Nimmer war gefpannter Teukros Bogen, 
Wie gefchweift den ſchoͤnen Frau'n ber Rüden; 
Nie gerötheter Cythere's Roſe, 
Wie das Blumenthor der Nelkenlippen; 
Noch am Himmel Jupiter entflammter, 
Wie die Sonn’ im Wald glomm ihrer Augen, 
Nie durch's braune Labyrinth der Haare 
Wand ein ſammt'ner Rubinftrom fi wilder. 
Wonne Erönte Mienen und die Blide, 
Die fi fah’n den flarken Mann gefeffelt; 
Denn ber Reiz erfreut und fein Erobern. 
Stolz und Demuth, Flehen und Gewaͤhren, 
Shien der ‚Hände Bieten und Entlaffen, 
Bald der Sohlen trunknes Freudeſtampfen, 
Bald der Zehen zephyrleidhtes Kofen. 
Da ftand Ih verbiendet und verloren, 
ie vorm Quellenthal im Abendgolde, 
FR ünft’gem Liebeöftern entgegenſchwellend. 
un erſt fühlt ih; ſchwaͤrmen mohl mit Allen 
olL> ich, body nur einen ewig fajlen, | 
Ei im Glanz, ber biendend mid, ummwogte, 
AMHJſo aabllos ſchien ber Sterne Ziluthen, 
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Das ich ſeufzte: bier wird Fülle toͤdten z 
Denn fie wogt ber Wruft unfät vorüber. 
Da dem Aug’ der reihe Schenttiſch winkte, 
Mit den Wadern, deren Goldfluth golden 
Starrend Erben Heldenfproffen malte. 
W150 fand ih von fern mich ſelbſt zu ſuchen, 
18 bie Zecher gaſtlich alter Tugend 
Iren, mie Botfchaft ſand ten mid) zu laden. 
Sep wittommen, hieß ed, Bremdling unfern 
Soit und freu did, bap bu Hergemandelt, 
Daß du tratft in unfer Sand, das frohe, 
Ditzuleben unfee wonn’gen Tage. 
Denn nie flieget Stiuand und die Zeile, 
Noch beugt kuͤmmerlicher Fleiß den NRüden.. 
Leere Buhlfhaft mit der Frage Weisheit 
Siechthum, und bie Sorgen föh'n und ferne. 
Liebe, Praht und Wein (dmüdt unſte Schwelk. 
Drum den Beder nimm, [er ihn, ben vollen,. 
Und gefelle dich dem Kreid der Schönen. 
Jene, mit der folgen Schulter, bie ben 
Rein’n führt, fhmüct mein Lager und gewährte 
Mir dad Schweherpaar ber fhmwellinden Schwäne, 
Welche dort des Tanzes Zluth durdfurhen, 
Und wie Wild bald aus Maſoviens Wäldern 
Dur) die Zägerfgaar der Tänzer werden 
Yin beim Schal mafur’fher Weifen (hmeifen. 
Sey nit ſcuͤchtern. Siehſt du nicht die Blide, 
Deren filed Läden und Beliöpel 
Did) berbeiruft mit ber fügen Neugier 
Die muß dämmern, eh’ die Liebe zündet. 
Do& aud nit mit ſiotzem Feemblingshohmuth 
Werd' ein Spötter, ber bie Sitten höhnet, 
Die geliebten, und zur Luß verlieh'n. 
ap’ bih ald ein Ichrbegieriger Schüler, 

Der verrftg bie Künfvrge Meiftertugend,, 
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Ind manch zarter Bufen wird bir fchlagen. 
Stamml' in unſrer Sprache, felbft dein Stammeln 
Lockt auf ſchoͤne Wangen reizend Lächeln, 

Und der Frau’n Anlächeln Eünbet Gutes. 

Schnell wird fih zu freundlicher Belehrung 

Dir die Lippe formen, dann fen dankbar 

Dpfr’ und Liebeöbitten bring’ zum Opfer. 


So der Gaſtfreund; und bie traute Rebe 
Bodte mie heran ber Frauen Blide, 
Dit der Schönheit kuͤhnem Herrſcherſchritte, 
Der der Reize Glanz befeuert, kam bie Reichfte 
Sprechend: Unter und foll bir’d behagen. 
Denn erhöht ben Braun bad Feſt ein Fremdling, 
So bringft du ja noch zugleich und Anmuth, 
Und die nuge, fie gewährt bir Vieles. | 
Bögre nicht und zu gefteh’n die Siege, 
Bald befiegt feyn macht bich. früher Sieger; 
Und wir find nicht hold der fpröben Lüge. 
Flieh den Schwarm der Männer um den Schenttifch,. 
Fuͤhllos bleiben fie ben Holden Freuden, 
Die den Sinn und Tags wie Nachts durchdaͤmmern. 
Zeuchtet doch in deinen Augen Wärme, 
Rundet die gewölbte Bruſt doch Sugend, 
Schwellen doch den ſchlanken Wuchs noch Reize, 
Flammt dein Blut in Zuͤgen doch, die ſagen 
Nicht der Weinpocal iſt's, den fie ſuchen, 
Warmer Lippen Purpurbecher ruft fie. 
Den Erſtarrten ſey bie Traub' ein Labſal, 
Fröfteln fie doch an der Schönheit Brunnen. 
nen muß bie Zeit wohl Wechfel Eürzen. 
u gib Wein Hin, ledre Koft und Anfehn,. 
Dorf bu trinken unfrer Anmuth Blüthe, 
nd Trinkſt fie, wie's jungem Durft geziemt, 
des Tages Slanz, Im. Traum. ver Nat 
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ie mic’ Bedjer ihre Goldfluth botm, 

14, wird aicht derachten mid, bie Mymphe, 
D den Traum ber (hiwärmmt im Duft der Gläfer 
ht den Saft der quil'nden Stande fuer 
doͤrt es Herzen, bie mod ungepräft! 

Daß die Geel’ am heißeften und tiefen . 
ut, was ihr bie baͤngſten Sorgen wölft, 

‚u gewinnen jagt ihr bangend MWeben, 
bien die Huid ber Reigenden zu Tat, 
fragt’ id: find zweibeutig nit bie Beiden, 

Kann fo hohe Schönheit deiner achten? 

Butt) ih zu bee Becher Bauberfpiegel, 

pt’ id) Born in mandem Auge Iefen, 

talt den Braun, id) Wlut der Traube ſugte, 
Pfirfich⸗ Wangen, für bed Herzend Schäumen, 
durftenb bot den Säultern ben Zeibut, 

bn für Bruft und Wange folte kaufen, 
ihrem Mittag nabte fi allmäplig 

Bonne meines MuthS und fuchte Kühlung 
bioell'nden Mipfel meiner fGlanten Ulme. 
var der Liebeswort' Anfluͤſtern wagend 

ich bald kühn, und’ auf den Wlüthenfänee 
Säulter legt ich hin dab Rofenopfer. 

id griff ſchnell zur ſchoͤn geformten Laute 
olge Frau nun zart ais fep bie Bither 
freund wohl felbk, mit dem will Siebe koſen. 
izenb legte fie ben Elingenben 

ten an bie Bruſt, und Finger feiner 

veh'n gefolgt dem Klang’, auf Gaiten tanzten, 
cob entziet In Melodien bebten. 

:euf aud dunklen Augen Gluth die Saͤng'rin, 
ber goldne Fäden Tone hüpfen, 

om Koral der Lippen mir bied Lieb: 


Wenn in unferm Land geglitten 
eber Eid du din und Shaw, 
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Biſt nicht kalter Stahl, den Gluth nur fluͤchtig 
Uebergoldet; nein dein Kern if. Feuer. 





Wenn, wo Toͤne lockend ſpielen 

Auch die Rede Zauber webt, 
Und ber Weiſen heimlich Zielen, 

> Sn ein Herz dringt, das ſchon bebt, 
Wo der Schönheit Roſenbluͤthe 
art die junge Bruft erfchwillt, 

‚ Und was ihr im Herzen glühte 
Sich im Reigen beut als Rild; - 


Da kein mwiberftrebend Raſten 
Einem Sinn gegeben iſt, 
Der am Liebedtifch zu gaften 
Sehnſucht trug feit langer Frift. 
Kann er wohl bad Rufen fliehen, 
Dad von Augen gebt und Seiten? 
Wo fit) Kreife felig ziehen 
Muß er ihren Pfad befchreiten. 





Den Wellen. bunfler Seibe folgt’ ich, bie 
Der Hüften Blum’ umflatterten, wie fcherzend, 
Doch über ihr, dem Herzen nah fo feft 
Den Leib umfpannten mit ded Gürteld Armen, 
Daß ſchwell'nder nur der Traubenkorb ber Bruft 
Sid) braundelodt auf ſchlankem Stamme wiegte; 
Und meiner Sinne Fuͤrſt, der Wangen Paar, 
Stolz auf dem Thron fo fehöner Glieder ſitzend, 
ir nab'nd im Reih'n, ließ milb ein Lächeln glänzen 
Das lüftern fih am Augenſchimmer (vnnte, 
Ano Id beſiegt war von der traub'gen Rebe, 
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Denn wie mir Becher ihre Goldfluth boten, 

Dacht' ih, wird nicht verachten mid, bie Nymphe, 
Dap ic) den Traum, ber ſchwaͤrmt im Duft der Släfer 
Und nidyt den Saft ber quill'nden Staude ſuche? 
Doch hört ed Herzen, die noch ungeprüft! 

Das was bie Seel’ am heißeften und tiefften 
Erſehnt, was ihr bie hängften Sorgen woͤlkt, 

Das zu gewinnen zagt ihr bangend Beben. 

Bald fchien die Huld ber Neizenden zu Kalt, 

Bald fragt’ ich: find zweibeutig nit die Zeichen, 
Bald: kann fo hohe Schönheit deiner achten ? 

So ſchlich ich zu ber Becher Zauberfpiegel, 

Da mußt’ idy Zorn in mandyem Auge Iefen, 

Daß Talt den Frau’n, id Blut der Traube fuchte, 
Nicht Pfirfih) = Wangen, für bed Herzens Schäumen, 
No durftend bot ben Schultern den Tribut, 

Der ihn für Bruft und Wange follte kaufen. 

Doch ihrem Mittag nahte fi) allmäplig 

Die Sonne meined Muths und ſuchte Kühlung 

Am ſchwell'nden Wipfel meiner ſchlanken Ulme. 
Erſt nur der Liebeswort' Anflüflern wagenb 

Ward ich bald kuͤhn, und auf ben Blüthenfchnee 
Der Schulter legt’ ich Hin dad Rofenopfer. 
Alsbald ariff ſchnell zur fhön geformten Laute 

Die ſtolze Frau, nun zart als fey bie Bither 

Der Freund wohl ſelbſt, mit dem will Liebe koſen. 
50 reizend legte fie ben Elingenben 

Beliebten an bie Bruft, und Zinger feine _ 
Wie Zeh’n gefolgt dem Klang’, auf Saiten tanzten, 
Die drob entzudt in Melodieen bebten. 

Da fixeut aus dunklen Augen Gluth die Säng’rin, 
ieg über goldne Fäden Toͤne hüpfen, 

nd vom Korall der Lippen mir bied Lieb: 


Wenn in unferm Land geglitten 
Ueber Eid du biſt und Shaw, 
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Weites Feld nur Haft burdfänitien, 
Wald und den gefrornen Ger, 

Wenn ber Wolf auß ranher Dee \ 
Dir geheult fein gierig Sieb; 

Staube nicht drum, daß jebmwebe 
Freud’ aus unfern Fiuren ſchied. 


Kümmert Frauen Schnee und Wa 
Wenn, wie Welten zu befiegen, 
Männern Hogblüht bie Gehalt, 

Die zu Züßen und muß liegen. 
Bir dad wachtge Reich regieren, 
Bir den König, bie Magnaten. 
Wenn zu Siegen wir fie führen 
Sämüden fie ſich gern mit Thaten. 


Und fo Wichtiges beſchidend, 
Scheint der Tage Heitre Gpielen, 
Nur daB Neg ber Anmuth fridend, 
Nach dem Sefigelag zu zielen. 
Morgens laffen muth’ge Rappen 
Bir an Ieiöte Wagen fätrren, 

90% im Koller Reh'nd, bem Tnappen, 
Dur) die Gaffen hinzufgwirren, 


Bis die Sorge für den Glan, 
Der den Abend (dmüdt, erwacht, 
Und ber Fuß, geziert zum Tanz, 
Zaumelt in die füle Rad. 
roh dann, wenn bie Keigen wallen, 
Weit und feisft ber Reiz beglüdt, 
Birb ned) füher dad Gefallen, 
Wenn fi) ihm die Huld’gung bädt. 


Veandyer Saft wähnt und bezwung 
Woenn bas Prachtgewand ihm fein 
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Blanker Gürtel Hält umſchlungen, 

Und den Stiefel ziert das Bein. 

Siebe geht nad) andern Dingen, 
Unerfahrnen Sreuben oft, 

Und dem Seembling Eann gelingen,  " 
Bad umfonf der Sandömant Hofft. 


Ferne Männer, wohlgeſtaltet, ’ 


Glejchen neuem Liebedfange, 

Und wo neued Feuer waltet 

Steht bie Brut in vollerm Drange. 
Gleicht dad Antlig doch 'nem Garten 
Alto gern bie Sinne zuhn, 

Niät jebweber Blume Warten 

Kann glei) wohl und Bauen thun. 


Diefe Worte führten mid zur Schwelle, 

Bo der Muth dad Sagen ruft zum Kampfe. 
Muth entriß ber ſchoͤnen Hand die Laute, 
Furt fie Rimmte fo zum Gegenlieber 


Darf der Frembling hold empfangen 

Sigh im Land der Siebe feh'n; 

Nenne Kälte nit fein Bangen, 

Nenn’ es unterbrüdted Fleh'n. 

euchten ihm bie Augen heller, 

Nenn’ es Gluth nur, welde Hagt, 
Bliegen ihm die Worte ſchneller, 

Nenn’ es Liebe, bie nit wagt. 


Traute Worte hätt ich viele 
Säger Liebeöfchmeidjelet, 
Dod ging ia ber Bahn zum Ftele, 
Rob mein Lehrlingspfab vorel, 
* 
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Bang vorm erften kühnen Schritte, 
Der mid) ‚Holden nahe bringt, 
Bürgt’ ich bie verwegne Bitte, 
Bürgt' ih, ob mein Wunſch gelingt. 





Stun erſchloß ihr Aug” ber Liebe Kemper, 
"AUS beged' ihr taumelnd Zeit die Göttin, 
Bragte: (pro du wahr? träumft nur vom Bauber? 
Haft nad nit im Liebeshain gefhlummert? 
StR erſt brechen bie bie zarten Bläthen? 
Zolge dann, fd will did gerne weihen. 
Died, daht I bei mir, IR Gandeöfitter 
@llt hier mehr ber Lehrling denn ber Seifer, 
Dap dem Eehrlingtpum bie Kränze greänen ? 
adrlich, dann Lam ich zum ſchoͤntten Wopnfig! 
Deiche Hände ſaßten mid mit Wärme, 
Bie mid nie gehält in Blut und Bluͤthe, 
Niffen mid) dahin dem fügen Durfte \ 
In Mufit und Tanz mit ihr zu baden. ; 
Jett erſt fühle ih, daß ih Venus jagt, 
Und verftanb er den Gefang ber Reige, 
Adnt erft, mad Gewanbed Wellen bergen, 
Wußte nit, ob Died ber Schluß des Feſtes, 
Dver ob bie Kery ert foltte fammen, 
Ad auf weichem Polfter träumreirh Dunkel 
Und die Sieh’ermübeten umhülte. 
Und der Stern ber Wonne follt’ erſt funkeln⸗ 
Aber weh’, ich Armer war betrogen, fi 
Denn von Amord Pfeif bie Gpige blinkte. 
2äelnb hielt er fie mic Hin zum Beiden, 
Daz er wieder mid) verwandeln möffe 
Su ’nem flüht’gen Wanderömann ber Lieb 
Xbermals erßarıt zu rothem Golde 
Keime ein Zlügelpaar mic an den Sal 
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Das mid fortteug aud dem bunten Saale 
Und der Maͤdchenblumen Sternenkzeifen, 
Einer neuen Wanberfahrt entgegen. 





Doch ſchwaͤrmt' ich fort in trunkner Feſtesfeier 
Trotz Eid und dunkler Tann' und rauhem Wind, 
Noch ſtrickte Sehnſucht der Erinnrung Schleier, 
Als ſchon an Baches Schmelz die Luft ſtrich lind, 
Der Zedernwald ſtolz blüht’ als fel’ger Freier, 

Die Sonne ſpielt' um jedes Blumenkind. 
Veraͤndert hatte rings Natur die Buͤhne, 
Für noͤrdlich Dunkel bot fie lichte Grüne. 


So kamen wir zu milddurchwehter Aw, 
Wo goldnes Licht Sabmin und Nel® umfpielte, 
Sn ſchlanken Palmen und Cypreſſen Tau 
Der düftereihen Welle Hauchen wählte, 
Und auf der Flur im Silberneg von Thau 
Die Nacht erfrifchend ihren Athem kühlte, 
Der Nachtigall zur Lofung in den Zweigen, ‘ 
Sie Hürfe brechen nun der Rop ihr Schweigen. 


Wo find wir? fprad ich, noch im vor’gen Lande 
Bluͤht in der Wildnis fol’ ein Zaubergarten ? 
Der laute Kerzenfaal auf flachem Sande 
Genügte nicht der Bruſt, um fein zu warten; 
Sie will zurüd zum grünen Blumenſtrande, 
Bur Raſt im Laubenhain, will zw bem zarten 
Ä Gefnodp’ bed Lenz, und drum auf weiten Leeben 
N Schuf fi dad rauhe Land ber Gaͤrten Eben. 


Doch fand ip ihn an Gängen ungemeffen, 
Amnd wie der Flug drang tiefer in's Gefild, 
Dust’ ich, den Schmud ſchuf Menihenhant, veraeie 
SS, reicher bluͤhet auf jebem Schritt {an BI 
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Und Mäbchen, deren Bufen ſprach, ich ſchmachte, 
Ein Schleier lang vom Haupte nieberfloß, 

Der , wenn fie hold im Garten fid) ergingen, 
Bom Wirbei bis zur Beh’ fie mußt’ umfchlingen. 


Tun Umor, ſprach ih, laß mich ihnen nahen! 
Doch mir verbot Gefpräc ein fLummed Winten 
Die Sünglingöbildung durft id nit empfahen, 

Ich mußt? ald Pfeil im goldnen Koͤcher blinken, 
Und im Gezweig, wohin niht Blide fahen 
Saß ich verfiedt mit Aug’ und Ohr zu trinken 

Die Silberkläng’, entzitternd füßer Leier 

Der Maͤdchenbruſt, gehüllt in weiche Schleier. 


Bon einem Ton nur ſchwaͤrmten alte Saiten, 
Bom jungen Sultan, ihnen Mond der Nacht. 
Welcher wird heut bad Lager er bereiten? 

Das fagte jede zu ber andern fact, 

Auf welchem, wenn von Lippen Seufzer gleiten, 
Die Gluth der Lich’ in Gliedern angefacht, 
Hinüber zum verheißnen. Garten ſchwebt, 

Wo ſuͤßes Leben fügem Tod entbebt. 


Der ſchoͤne Mont laͤßt unfee Naht verbunkelt; 
Die ſproͤde Thirza, die bort einfam ſchleicht, | 
Sm Himmel ihm ald liht’red Sternbild funtelt. 
Hat ihn deß ſchmachtend blaffer Strahl erreicht, 
Dann, wenn ihr Antlig ihm nur Halb entdunkelt, 
Vom Morgenroth der Lippen nit mehr weicht 
Sein Aug’, ein Strahl, dem Thirza feh'n und ſprechen 
So ſuͤß iſt, wie der Liebe Roſen brechen. 


- Sept Hat? im Garten mit ben Blumenſternen 
Sekruͤmmt fi und entwölkt der helle Bogen, 


Der zeigt, kryſtallne Welt, ein Land von Trreun 


WWo Dhantafie-fidy Lauben aufgezogen 
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Aus Süberstäthen, bie mit goldnen Kernen 
Des Schlafß geheimer Schag hinabgebogen, 
Der ‚Traum, ben brum fo zart bie Lüfte weben, 
Weit er ind Herz fol unvermerkt und ſchweben. 


Der Sultgn kam, fein Blic nad) Thirza fpähte, 
Sleich fand er fie, bie trauernd ging allein. 
Doch tiefed Seufzen ihr ben Schleier blaͤhte; 
Ein Zittern traf das rofige Gebein, 
AS ihe des Nah'nden Gruß entgegenwepte. 
Blei font fie hin Im dieichen Mondenfein. 
Wird treuloß, ſprach er Thirza bir das LebenY 
Und beugte fi) vom Boden fir zu heben. 


As er ben Sqleier ihr zuruͤkgeſchlagen 
Den Glanz im WIE der Kugen Wimpern (hloffen, 
Und bleidje Lippen mähten ſich zu fagen: 
Den Fieberpfeil Hat in mein Herz gefgoffen 
Des Mondes Strahl, Iap mi jur Kammer tragen, 
Wenn neu der Wangen Hpachnthen fproffen, 
DIT id) mic zärtlich Bir anſs Serze (hmiegen, 
Und did) auf Wehen meiner Liebe wiegen. 


Da fprad) er: lebe wohl, man fol bein hüten 
Sie wantte hin, gekügt von den Gefpiek-. 
Doc) winkt? er bald, und aller Schönen Bikthem 
Sad ich vor ihm in farb’gem Schimmer fpielen, 
Die funtelnd bald, und f&machtend Halb fid) mähten, 
Die Gunft des feinen Nudes war ihe Bielen, 
Der Auserwaͤhlien er es zögernd reichte, 
Die Hold ihr He Gazellenaug’ ihm neigte, 


Thirza im dunklen Duft der Bel” enthuͤllte 
Den Saleier fi, den zarten feingewebten, 
Dog Ambrabuft deb Haav’b die Naht ertültes 
Und Eiebeöfeufzer ihrer Bruft entinwehten. 


Der Perl’ gleich/ vonder Muſ chel noch umſchloſſen 

Bar unter einem Sqchleier, den Eein Strahl 

(uB eine® Zänglings Augen je burhfcoffen, 

denn Ibrahims, in ihrer Unſchuld Thal 

die zarte WBiäthe Lpirze's aufgefhoffen, 

Beil des Kalifen Gruß ide bragte Qual, 

ind nur ihe duftend Sager Hatte dürfen 

Som Heiz des füpen Leibes Kunde (hlärfen, 

x 


Sie Hatte ſich den Zängling binberufen 
durch ihrer Blumen finn’ge Redekunſt, 
Rad den Gppreffen auf den walb’gen Stufen 
Der Gartenwand zu trauter Liebe Gunk, 
Ind Schwindel, bie Heut LIR und Gehufugt ſchufen, 
Run wurden ihr ein feliger Vergunſt, 
Bie Taufht’, ob in zum fillen Haine walle 
Erin Zuß und ſchon ber Stimme Liöpeln Halle. 





Sie nannte ben Athem der Naht 
MWogende Rebe, 
Bunge mit Zlägeln, 
Säweher der Freiheit, 
Und fagte: wo wandelt du hin? 
Nigt in entfälummerter Rofen 
Weder glepe Betäubung, 
Roch Röre der filbernen Lille 
Schlaf durfenbes Auge, 
Dper kühle die Blätter - 
Der fgwelgenden Pappel, 
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Auf zum Gefläfter. 

Ibrahim fuhe, gegärtet re 
Mit meiner Sehnfuht, 

Sag’ ihm, idg fleh' bei den Blumen 
Aber einfam und Magend 

Weil zur Wüfte verdde 

Dir fein Bernfegn den Garten. 
Scheltend nenn’ ihn des Winter 
Ylündernde Hand, 

"Die den Frühling beraubt, 

Sder folge Tulpe, bie fdlürfte 
Beraufdienden Trank bed Sochmuths, 
Und nicht duftet von Liebe, 

Spöh nad) den ſchwarzen glänzenden 
Baubzern bee Augen, 

D5 fle die Naht befhtwuren 

Zraat des Vergeſſens zu fpenben, 
Und brich wie du ihn finde, 

Xrögt ihn nit her der Zittig der Siebe, 
Bon ber Wang’ ihm Granaten, 
Aus den Haoren ihm Reilden, 


So Hagte fe, da wie vom Hauqch der Winde 
Gefgättelt, wogte Meeiedwellen glei 
Benegted Grab bald auf bald ab gelinde, 
Duräfurät von eined Nah'nden Schritten wei, 
Die tiefen Geufzer fandte fe gefhwinde 
Als Boten aus in's feegrän wal’nde Reid, 
Und Ibrahim, der wohl ihe Hauqhen Fannte, 
Bernher in füper Liebesred · enthrannte. 


Schon im Wald ber Cypreſſen 
Traf mich ein Strahl auß dem Spiegel 
Deines ſchimmernden Gartens; 
Aber dab blenbende Haupt 


Die Reife mit Amor. 91 


War geſchloſſen den Blumen, 

Als ihn mein Wandern betrat; 

Denn ihm fehlte der Mond, 

Seiner Reize Beleuchter. 

Doch glimmt im Weihrauch des Athems 

Von Thirza's Reiz ſchon die Ampel. 

Nun gluͤht die Fackel der Tulpe, 

Nun glaͤnzt das Aug' der Narziſſe, 

Nun funkeln die Perlen der Myrthe 
‘Und auf die Beete ſchuͤttet der Jasmin 

Die Mildhtropfen feiner Blüthen, 

Sid, ſenkend auf ben Stamm ber Geber. 

Laß nun, ſchlanke Ceder, 

Deinen Wuchs mich betrachten. 

Vom Mondglanz der Stirn übergoffen 

Gleicht er der Silberfluth,. 

Die vom Gebirg fällt, 

Wenn ber Abend fie röthet. 

Himmel! fie hebt mir den Säleier, 

Nur Schlingen ber Loden umdunkeln 

Den Amarant der Wangen, 

Weil fie dem Zephyr 

Unfer Geheimniß vertraut. 


Und Ibrahim, ee hatte wahr empfunden, 
Daß ſich dem Schweigen Thirza's Stimm’ entwunden. 


Glaͤnzt dee Smaragd bed Frühlings 
Endlich, ſprach fie, im Garten 
Und verjagt den Winter der Naht? 
Kauft die Stimme des Zephyr, 
Der ein duftend Geſchenk flahl, 
Aus dem Balfam ber Loden. 
Meines Ibrahim? 
Süngling, wovon fol ich ſprechen? 
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AIS jener, welcher dich fhredt, 
Mir emporhob den Ghleier. 
Fromm bied Grröthen hieit ich 
Bie Zaften im Ramayan, 
Und wenn allmählig gewichen 
Blaͤßrer Gluth meine Schaam, 
Hat Schmerz ja dad Blut mir gebleicht. 
Den Arm verließen die Spangen 
Und Grblaffen ward mein Errdthen. 
Richt mehr nenne mid) Rofe, 
Denn id) warb zum Sadmin, 
Des bleier Wange bie Eiche 
Anmweht darbe bed Nobed, . 
Und bie Beuft, einft glängenber Kampfer, 
Sieicht ber fintenben Lode 
Schmachtender Hyacinthen. 





3%) Konnte nicht in mic ben Schmerz mehr Ail 
X18 fo von Lieb’ id) fand Ihr Herz verzehrt, 
Im Kampf unfguld’ger Sluth mit frommem IN 
Und fagte, meinem Zührer zugefehrt: 
zägt ſich nicht dieſes Paares unfc) erfüllen ? 
Gr aber fprach, ih hab’ ihn ſhon gewährt, 
Hab” aufgefcjloffen bie geheimen -Bahnen 
Sur fihern Flucht mit fremben Karavanen. 


Da warb id) frod, doc feufste meine Freude 
Und tief, tier aus ber Bruft fold Seuften kam; 
Lieb’ if ein ewig glängended Geihmeide, 
Fäpıe ich; vorher mid nur ein Rauſch benahm. 
Ihe Aumm Gehelmnif lag wie goldne Weide 
Bor mir, beblumt mit yarter, Gluth und Scham. 
Nidt tadelte bie Schaam ver Liebe Kühn, 
Ste (Salt fi, daß Entbehrung tut \ir Site 


N 
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Und warum bier entbehren ? mußt’ ich fragen, 

Gränt hier der Sehnſucht doch ihr Eden nah. 
Denn wenn der Blätter aoldne Flügel ſchlagen, 
Steht Liebe ſchuldlos in dem Brautkleid da, 

Und wenn ber Blumen Fackeln fonnig tagen, 
Grröthet nicht der Durft beim füßen Ja. 

Denn braucht ein Herz wohl reinen Trieb zu hüten, 
Ro darf kein unterirb’fcher Zauber brüten? 


So ſchied ih, und mein Antlig war geröthet, 
Bie wenn ber Sonne Sinken Sehnſucht ſtrahlt, 
Der Abenbflern die heißern Gluthen tödtet, 

Und Ieifr im Himmel fi bie Thraͤne mahlt 

Ded Mondes, der beim Sterngelag veröbet, 

Tribut dem Schmerz einfamer Liebe zahlt. 

Ich ſeufzt', und Amor, der verfiandb bied Hauchen, 
Sprach: in des Meeres Leibe werd’ ich's tauchen. 


Sein Fluͤgelpaar fand Segeln gleich ich ſchwellen, 
Sad, wie Sirenen und Delphine pflegen, 
As fihtnen Shwan ihn durch bie Dieereöwellen 
Kudernd mit mir fi fluthwärtd fortbewegen. 
Die Wafferbogen,, wie fi Kriegsreih'n fielen, 
- Mit Riebeöpfeilen zielten mir entgegen, 
Und auf der Schaumfluth weisen Bluͤthenkronen 
Sah laͤchelnd Anadyomen' ich thronen. 


Doch Waffen ſich Im Fluthgebluͤm' verhuͤllten; 
Sie ſchmerzten mich, wie Duft pflegt beim Erquicken. 
Ich bangte, wenn ſie Nebel zart umhuͤllten, 
Und bangte, ſtrahlten fie von Sonnenblicken; 
Verwundet, wenn fie ſuͤß dad Herz erfüllten, 
Und ſuͤß erfüllt bei der Geſchoſſe Züden. 
dier kämpfte Sehnſucht aus kryſtallnen Kluͤften, 
Dort aus ber Luft Erbluß’n zu rothen Däften. 
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Endloſe Luſt lacht dieſer Dcean 
As flieg’ er aud ber Nacht ber Fruͤhlingsbluͤthe, 
Dem Diaienfef im Knospenkleid zu nah'n; 
Er prangt, ein Thal, bad dem Smaragd gleich bläpte, 
Der aus ber Wellen Augen bimmelan 
Dem erfien Strahl ber Sonn’ entgegenglähte; 
Und ich, wie mir enblofer ſtroͤmt Gintzüden, 
Nenn’ ed zu grenzenlos, mic zu beglüden. 


Wie felig ſtill igt Meer und Himmel ruh’n, 
Im Aug’ und Arm fie fi einander blüh’n, 
Dad macht fo friedlich ihrer. Lishbe hun. 
Doch mir bringt's Leib, mir winkt kein Eiland grün, 
Kein Herb, dem Pilgersiel mich su.befhuh’n; 
Den Lohn verwehrt die Liebe meinen Muͤh'n. 
Afo hatt' ich entfagt fon aller Wonne, 
Da lag ein Eiland fern im Glanz ber Sonne, 


Inſel ber Freunbfchaft, nannten wir es lachend, 
Weil ihm den Strand bed. Friedens Buchten ſchmuͤckten. 
Den glatten Silberfpiegel trauf bewachend 
Sich Kokospalmen in bie Fluten büdten. 

Sm frifhen Srün, die Berge bicht bebachend, 
Der Pifang, Vam, Brobbaum, Aiho nidten, 
As wollten fie des Gaftfreund's Hütt’ umfchatten, 
Un) fon von fern dem Wanbrer Gruß erftatten. 


Wir Iandeten und ſahen wie ſich reihten 
Die Bäume rings nach voller Lauben Weife 
Um Dad den bunten Wilden zu bereiten, 
Die bald in Paaren, baldein weiterm Kreife 


Gelagert auf des Eilandor gruͤnen Weiten 


Hier horchten dem Geſpraͤch gutmuͤth'ger Greiſe, 

Dort ſchienen burcdy ber Jugend Lieb gefangen, 

VWenn Knab' und Maͤbchen um ber Palmbaum [prangen. 
17 


100 Die Reife mil Amor. 


Wenn ich das weiße Woltchen 
Im Mond fah, nadtbethaut; 
Hab’ id) im ‚Hergendgrunbe 
Gin Antlig weiß gerhaut, 


Und weil id ſtandhaft hoffte, 
Es tim, und fäume nurz 

It Heut? mein Aug’ gewandert 
Durch weißer Wangen Flur. 


Froh ihrer Bläthen Helle, 

Nun aud) bad Herz id) will, 

Drum ſchwamm ich durd) die Welle, 
Te mie zu rauben Ai. 


Ich werd’ ed wohl eriagen 
In biefer Mondennecht 
Und wenn es mir gefhlagen, 
Die Opferftunde wagt. 


Im Mond das weife Woͤltchen 
Hat mid gefreu belehrt, 
6 wäre, gut zu flerben, 
Gin Weißer mir defert. 


Sie wars, ih frrang in's Boot Ihe Herz zu 
siehen 


An mein’s hinauf, iebod Bed DREOGenE Kraft 

Das Ruder nahm, ſchon fah den Kiel id) Michen 
Zum Eiland, dem fie fhwimmenb fid entrafft. 

Was thuſt du? fragt’ ich. Wo bie Palmen blühen, 
Sprad) fie, bring’ ich dich In ber Liebe ‚Haft, 

Dort hartt mein Lager deiner in ber Hätte, 

Und zog butch's Meer mit raſchei Ruberfäritte, 


— — 
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Auf ihrem Lager figend fprad ich Flammen, 


WM Doq mädjt’ger wie mein Gluͤh'n mein Lieben war. 


A 2 
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Drum ſagt' ich ihr, ich müſſe mid verdammen 

Schmuͤck' ich mit ihres Opfers Kranz mein Haar, 
Und ſchiede dann. Voll meine Thraͤnen ſchwammen, 
Doch ſie mit Augen ruhig, froh und klar 
Sprach: wohl weiß ich, daß du mußt morgen fliehen, 
Und drum ſoll heut noch unſer Opfer gluͤhen. 


Kun wollte nicht mehr Amor’d Drohen frommen, 
Der Alter glomm; wir traten treu hinzu, 
War doch die Stunde beiden und gelommen ! 
Schweden hauchte mild und füß die Ruh, 
Nachdem wir und den herben Durft genommen. 
Mir fühlten gleihe Wonn’ im neuen Du, 
Und war auch mir ein Dorn im Herzen blieben, 
Sprach fie doch laͤchelnd, laß dich nicht betrüben. 


Wir zogen eng’ umarmt zum. Strand zurüd, 
Entnegend mit bem Tritt bad Grad vom Thau; 
As aus dem Meer und grüßt ein Yurpurblid, 
Sprach fie: der Mond erbläht ik meiner Au’. 

Ich ſuchte dieſer Stunde kurzes Gluͤck, 

Weil nun, ſo weit ſich ſpannt des Himmels Blau, 
Nach Sitten, die nur Sagen noch uns nennen, 
Bon bir ich hindern kann jebwebed Trennen. 


Wir find in ferner Region entſprungen 
Von Männern, deren Sinn zuruͤck begehrte 
Zum Mark der Goͤtter; mancher hat gerungen 


Bis Wog' und Gluth als Opfer Ihn verzehrte. 


Denn ob ihn hatte Flamm' ob Sluth verſchlungen, 
Das war gewiß, daß er dem Gott ruͤckkehrte, 
Dem er ſich opfernd weiht. Im Selbſtanzuͤnden 
VWird, lehrten fie, Verluſt zum Wirderfinüirn, 


— 
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Sm Brodbaums Schatten Hört’ ich Greiſe ſprechen 
Vom Wandel, welchen jener Leben nahm, 
Wie das zu Bäumen, Ihieren, Sternen, Sin 
Mit ew’ger Wellenregung wieberlam; 
Und wenn ihm zu entweidhen war Grfredhen, 
So heiſchte von den Frauen Treu’ und Scham 
‘Sich von bed Gatten Wandrung nicht zu trennen, 
Die Trennung aber hob nur dad DWerbrennen. 

Der Diönner Bott wogt in ben Iuff’gen Wogen, | 
Die fich durch alle Weſen wechſelnd fchlingen ; | 
Dat heifer Tobdeskuß fie weggezogen, 
Kann ihnen nur bie Flamm’ und wiebetbringen. 
Did, fragen noch bed Lebend Wellenbogen, 
Drum muß ich nad) dem Wellentode ringen. 
Von Heimath nit, noch Vaͤtern darfſt du weichen; , 
Doch ich Tann dich im Fluthentanz erreichen. 





So gab den Testen Kuß fie meinem Drunbe I 
Und ſprang in's Meer gefaßt von feinen Banden, 
Dog kein Blick mehr entflieg dem feuchten Schlunde. 

Schwarz fi ber Segel Iange Floͤre wanden Al 
Den Moft hinauf, die Rudrer auf den Vaͤnken 
Gleich Todesrittern ernf mir winkend flanben. | 

Mit Ihränen mußt ich meine Wangen tränten 
Als ich zur Trauerarch' hinuͤberſchritt, } 
Nur feigen Blick der Heldin nachzuſenken. i 

Sn jeher Wog' ihr Bild dahin mir glitt; . 
Wie fie fih in den Wellen bem vermäßlte, i 
Den fie nicht mochte ziehn zum Opfer mit. . 

ID weiß nidt, welchen Lauf mein Schiff fid, w 
Doc jener Hauptmann war davon entihnul 
Amor, ber einſt der Ruder Vedern Kühltey/ 


— 


Die Reife mit Amor. 10% 


Die Sonn’ auch hatte fid dem Blau entwunben, 
Als follten Wolken ihr die Erb’ umhällen, 

Die Trauerblumen fih in’d Haar gewunben. 

Ich ließ mein. Aug’ manch feuchten Bothen füllen, 
Hinab zu ber in's Wogenhaud zu fleigen = 
Die mich fo Laut. rief aus befhäumten Hüllen. 

Su Strömen ſchickt' ich fie hinab den Reigen 
Der Fluth, und rief bann wieber: Amor rette! 
Jeboch gab Antwort nur ein braufend Schweigen. 

Auch er, ſprach ich, ſchied von des Lebens Staͤtte, 
Erſehntes gab er mir, es zu verlieren. 
So keuch ich nun an des Verluſtes Kette. 

Er nicht kann Öffnen mehr der Wonne Thuͤren, 
Ich muͤßte mich des Thraziers Vorbild weih’n, 
Wollt' ich Euridice der Nacht entführen, 

7 Da goß in's Meer ich der Geluͤbde Wein 





Daß ich Verlornem nur nady wolle ſtreben, 
Treu fiedbelnd nun in ber Enträdung Hain, 
Doch ließ bie Parz' ich fireng den Faben weben, 
Der führte midy gen Abend durch bie Wellen, 
Dort ſah der Fluth ich ein Gefeld entitreben. 
Um Fuße zwar hört' ich die Brandung bellen; 
| Jedoch des Hauptes filberweißen Thron 
u Ein goldned Kreuz ich ſah mit Licht erhellen, 
Bad fagt dies Kreuz? fragt’ ich mit bangem Son, 
Unb warb erwibert: treuer Liebe Flucht 
Verfolgt, fand hier im Meer Verein'gungs Lohn. 
Sun! fprady ich, fo reif’ Bier auch ‚meine Frucht, 
Bier an ber Liebe Felfen will ich lanben, \ 
Und lieg mich fleuern zu der Klippenbudt. 
* Dort fledelnd fragt’ ich: muß denn Alles ſtranden? 
⸗ SE aus der Meereöfluthen tiefem Thal 
Zum Leben Keiner abermals erftanben ? 
Denn mid) traf eines flüht’gen Bliged Strahl 
Als fie, da Puld an Puls zur Alamme farätte, 
Fir ewig mir verkündet ihre ae. 


gung. ; . - 
— 
— 


— 
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Drum Hör ich noch fie Liebegenp hier bieten 

Aus Sonn’ und Gturm, aus Zelfen und aus 
Bogen. 
Doch was find Geige, brech ich nit die Bläthen! 

36 weiß, um's Sebew werb id) nicht betrogen. 

Dad wedt mir nur fo rein re Melobieen, 
Je mehr ber bunte Blumenktan} zerflogen. 

Dod) tans id) dürfen wieber aufzublähen, 

Und neuer Sarbenpradjt mic" wol'n exfreun, 
Wenn id) nicht darf im alten. Feuer glähen? 

Dort mein verfaßneb „Herz fey dein Erneuen. 

Srügt fig je wieder mid mit SIE und Munde, 
WIR deinem XAuferfieh'n id} Opfer ftreuen. 

So 1ebt’ id) mit Geftien und Gonn’ im Bunde 
Am Grab ber Treuen, bem Erpftall'nen Gpiegel, 
Sn fel’ger Ruh’, fern jeder. Trauerſtunde. 

Mir- wuchs bie Kraft zu breiten meine Blägel 
Bum Gterngebieg hinauf, zus Pracht der Tiefe, 
Doc nie zereiß ic ber Grinn’rung Bügel. 

Denn wie mir wuchs bie Ruh’, als ob ich fäliefe, 
Ergruͤnt ich new, weil Blid und Wort’ erwaqhien, 
X18 ob mit beiden fie bie Treue riefe, 

Nicht glühnde Träume mir die Kund’ anfachten, 
Den Wahn verſcheucht· ich, daß ein Iraumbilb 

heile. 


Waprhaft'ge Boten mie die Raqricht braqten. 
Da fah id eink zur abendlichen Weile 
Den Sturm empor bie ſchwell'nden Fluthen heben, 
AB 0b er firgu Slammenzungen tHeile. 
Es färbte fie ber Abendflammen Beben 
Und wie der rothen Sluth enttaucht ein. Keffel 
and ic) darob ein Irteß Goifflein (hweben. 
odi fuen fahr id’8 meinen Belfenfeffel, 
Do& hatt? eh zingend fi) mir zugemwandt, 
: DUB es zuräl des Dereeb Brasıei. 
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Nie war ber Diean fo gläh’nder Brand, 
Der Himmel fluthenblau, purpurn bie See, 
Und golbbefäuntet Meer: und Himmelsrand. 
Jedoch dem Kampf entrig nad) langem Weh' 
Sich das verfhlagne Schiff, zur Landung kam 


Die Mannſchaft, Fromm umknie'nd ber Klippe Höh’. 


As ſey's die Heimath, fie die Bucht einnahm, 
Verkehrend bort nah Eitte reifger Schaar, 

Die der Bedrängnis und dem Sturm entlam. 

Ich von ber Höh’ am Kreuz fich'nd warb’ gemwahr. 

Doch während Lanbende dad Mahl erquidte, 
Ein Antömmling entſchlichen ihnen war, 

Ihn muͤhvoll ich die Hoͤh' anklimm’n erblidte, 

Die Pilgermufhel ihm bad braune Kleid 

Beglaͤnzt vom Sonnenfhimmer golden flidte. 
Nicht meinem Hell’genbild mehr fland er weit, 

Ald wunderbar mid feine Blick erreichten, 

Wie Sonnenblig trifft wenn ber Himmel fhnelt. 

Sie, fpra ih, iſt's nit, die herzicht zu beichten, 
Und dennoch jened Aug's Einflebelei 
Bezog ein Blick ben ich ſchon einft ſah' Leuchten, 

Als mir ein Fluthentod warb Schwur ber Treu'. 

In dieſes tiefen Ernſtes heißem Dunkel 
Erſtanden iſt berfelbe Geiſt mir neu. 

Und nur bezogen hätt’ es fein Gefunkel? — 

Kein wahrhaft eind find Siedler hier und Zelle, 
Es ift mein treuer flammender Karfunkel. 

Died Angefiht, nicht rofig Tilienhelle, - 
Braun glei dem Abendroth nenn’ ich vertraut, 
Haͤtt' es gebräunt aud nur bie Sonnenwelle. 

Sn dem Moment warb ihr Gebet erft laut. 

Mir war's als hör ich die zum Tod Getreue. 
Denn ew’ge Treu’ klang noch im treuen Laut. 

Und was ich hörte fprach wie fel’ge Neue, 

Gleich Fluthgewuͤhl aus welcher altes Leben 
Erguilt, daß bed Bergangnen neu Ad \rvar. 


x 


! 
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Jett wollte fie vom Knleen ſich erheben, 

Und wie zum Heil'genbild. fi) Sehnſucht richtet, 
Sah id) mit Ruh’. nad) Ihr, feR, ohne ‚Beben. 

Seyb IHr'6, der hier dies @tedlerhaud- errichtet? 
Sprad) fie; fepd Ihris ber Hier Iniet? Ich gab io, 
Drauf fie; fo habt ihr ſchon dab Merk verrichtel 

Doch kommen werb’ auch ich dem Biele nah. 

Mic) trieb ein Drang aus meined Innern Wänden 
84 fudjen mie wad nod) mein Aug’ nit fah. 

Denn mir erfhol der Ruf mid binzumenten 
Den Schaaren, welde ziehn zum heil'gen Orte, 
Der warb entriffen der Erlößten Händen. 

Drauf als fie mid) verlieg mit biefem orte, 

Gab ald Reliquie fie ber Wunderkunde . 
Wir einen Bid, den Id) behielt zum Horte, 
Ihn taͤglich Iegend auf bed Herzens Wunde. 
= Dafelöft Vieh bald er folde Heilfraft fpren, 
Dap ic) mid; fümüdte neuem Gnadenbunde. 

Schon burft?. ich fo verjüngte Tage fpüren 
Die fie die Zeit gibt wo dab Grbreid, fprießt, 
Wenn Schmerz und Luft Werjängungdkriege führen. 

Es Hatte wieden mid) ihr Blid gegeüßt 
Bo mochten feyn bie Gpiegel aud gegoffen, 
Dei’ reif? id) fand von ihrem Blut verfüßt, 

Nicht waren biefer Blide Bläthen, Sproffen 
Aus feemder Saat, in fremdes Sand gefreut; 
Neu fand ber Blumenteld;, längA mein, erſchloſſen. 

Und kein Vergeſfen bad den Ginn zerftreut, 

Und emiglich verheißne Wiederkehr 
Waprbaften Gigentfumd warb mir erneut. 

Sit war der Gtrahl und doc) von Kummer ſchwer, 
Blied fletd Sei mir, und viß mich doch weit fort, 
Benn mid im Morgenfrahlumfchtwamm dad Meer. 

Die Seele keudyt nur, die (hweift bier und dort, 

Nick ber, bei’ vegen Lebend Malıiark 
Surüd fol führen zum vwlapa Bit, 
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So dacht' ich und blieb in der Felfenhaft 
Dort täglich ſendend von ber Liebe Bogen 
Zur Wieberfundnen der Gedanken Kraft. 

Und Hört’ einft Abends aus bem Bett der Wogen 
Bekannt’ Sefpräch’, auch Eiſengang von Tritten, 
Ald 06 Gepanzerte herangezogen. 

Sie waren bald bie Höh’ hinaufgefchritten, 

Da ſah' id Ritter bie bed Kreuzes Zeichen 
Sic fromm gewählt, und fland in ihrer Mitten. 

Wir wollen wieber dad Verlorn' erreichen, 
MWahrhaft im heil’gen Ernft; fo tönt ihr Spruch, 
Weil wir Europa’s Andacht {ah’n erbleichen. 

Drum find gerüftet wir zum Kriegeszug, 

Durch den ber Muth mag wieder göttlich lo⸗ 
bern, 
Der zielvergeffen wuchert fred) genug. 

Sm Wogenfhlamm der Welt Brut würbe modern 
Wenn fid Kein neues Opfer wollte zünben, 
Drum wir zurüd das heil’ge Grab und fobern. 

Gchemmt nur wurben wir von widern Winben, 
Schon mander Pilgerzug ging und voran, 

Wir werben zu Serufalem ihn. finden. 

Und bei ben Worten ſich mein Herz befann, 

Sprach: nehmt mid mit, auch mich Verlornes 
brängt; 
Denn jener bat’ ich, die mein Herz umfpann. 

Kaum hatte fich in’s Meer die Nacht gefenkt, 

So blüht im Segel Wind, der Schaum am Kiel, 
Beglüdte Fahrt ward unferm Schiff gefchentt. 

Dem Stern Serufalem, dem kichten Biel, 
Entſcheuchten wir der Heidenvoͤlker Schwärme, 
Das Manna tbieber von dem Himmel fiel. 

Erfarrtem Sinn warb neuer Andacht Wärme, - 
Mir mein Geheimnig ar, benn ih erkannte 
Weshalb ich bald Laut juble, balt wid, härter. 
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Im Fehl, als ich der Treuen mid entwandte, 
Ward Gab’ und Raub der Wechfel mir der Stunden, 
Wied Jedem ziemt, der fid) bem Herb entsannte. | 
Und ie) vergli) mein Leben jenen Wunden, 
Die, ſcͤmerzios tobt, im Sqmerz uns woanig 
mahnen; 
Daß, Grad) auch unfer Herz eb foll gefunden. 
Das Siegeheer ſchwang zum Rüädzug feine Fahnen, 
Und Hatt? Andacht zum ‚Helden mid genählt, 
Betrat ich num ald Nitter meine Bahnen. 
Ginft Hatte mid) der Sonne Gluth gequält, 
Da fuat id Waffer auf 'ner Belfenmatte, 
GE quol im Schatten, den zum Dad) gew 
Mit einer Chäfein eine Pilgein hatte, 
Die bei dem Heimzug Saubenfgirm und Quelle 
Geladen an bie Gpiegelfiath, bie glatte. 
Kaum bog ich hin mid zu dem Waſſer helle, | 
Als id) im Miederfhein dad Aug’ fa? Hammen — 
In brauner @luth, dad vormals ich der Welle 
Biweimal gefeh'n entfleigen und entftammen, ; 
Da Ioberte mein Herz, und feine @luthen 
In Tropfen heiß mie aus den Kugen fGmammen. 
Der Pilgrin aber ber die Blicke ruhten 
Zou filler Raſt fah id) mit einem Mal, 
Der Ihränen Brunnqueli durch bie Wangen bluten. 
Bier Gäte fagen nun zum Liebedmahl, 
Es waren unfte Blide bie’ genoffen, 
So gab als Abbild mis die Quel? im Thal 
Das ‚Herz zurüd, dep° Biut ind Meer gefloffen. 





II. 


Vierzeilen. 





Bon 


Friedrich Ruuͤckert. 
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Bierzeilen 


Wenn Jemand liebt, und im Vertraͤu'n 
Davon zu Andern ſpricht er, 

Wird er bie Hörer fchlecht erbau' % 

Oder er ift ein Dichter. 


“ 





Liebe wohnt in einem Irregarten, 
Ro ſich kreuzen wirrer Pfabe viele. 
Geh auf gut Gluͤck einen! Ob zum Biele 
Er dich bringen wird, mußt bu erwarten. 





Es Hat ſich gegen Liebe die Vernunft ermannt, 
Und ald Empdrungsfahne Weisheit aufgeftedt. 
Die Liebe hat zum Angriff einen Hauch gefanbt, 
Und bie Vernunft hat zittern. das Gewehr geſtreckt. 
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Liche, ber flatternde Sylphe, 
Nief: zu Hülfe zu Hülfe! 
Da kam, daß er ihm helfe, 
Wein, der fhwärmende Eife 





Giete Wein mir auf bie Stirne! 
Aber laß ben Mund au) nippen. 
Siebeverbrannt ift mein Gehirne, 
Siebeverlegät find meine Lippen. 





‚Hätte zu einem Traubruterne 
Mid) nur doch der Himmel beftimmt! 
Niemand tenn’ ih nah und ferne, 
Der fo ganz im Genuffe (dwimmt.. 





Dein Herz! o triake nur Immer Mein! 
Zür arme, wie du auf Exben, 
Kann Raufe daB einzige eittel ſeya 
Zum veidhen Manne gu werben. 





Ach der traurige Beitenlauft 
Steh wie du did) davon befzeiek, 
‚Herz! wend' all deinen Fleiß baranf, 
Dag du immer betrunken fepefl. 
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Im Fruͤhling, im freundlichen Kreife, 
Aus fhöner Schentenhand 
Das Glas zu nehmen, ift weile, \ 
AU Anders iR Unverſiand. 





Meder Treue nod Dauer 
Werfprißt dab Lächeln ber Rofe. 
Stoff \unendliher Trauer 
Bir Nogtigallengetofe. 





Mer fi) am Sägen der Siebe wi Laden, 
Ohne das Bittre genoffen zu Haben, 
BU im Tempel zu Mekka rußn, 
Dpne das Pilgertleid anzuthun. 





+ Nur der Freude Schaum geniehen, 
Sf nit unfeer Schenke Braud. 
BIUR du trinken mit Hafifen, 

Zrinte Grames Hefem auch t 





Die Welt, da fie nicht Hänger wolte ſitbern 
Da kam Smaragb und trieb bad Gilber vom R 
Es Haben nun des Brühlingd Kafhmirtwebereln 
Den Gärten zugerignet all ihr Kunfgewirte. 
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Sieh' Liebchen! aufgethan iſt nun die Schenke 
Der Blumen wieder von dem Wirth, Herrn Lenzen, 
Der feinen burfi'gen Gäften zum Gefchente 
Widt das Getränk, o Großmuth ohne Grenzen. 


Wärme dich an Rofengluth, 
Komm aus dem Gemäuer! 
Dir im Mai, o junges Blut, 
Taugt nicht Kohlenfeuer. 





Auf, Herz! gekommen iſt bes. Dial 
Mit frifhem Blüthentriebe. 
Seh’ in die Särten am Serat, 
Und fie’, ob blüht die Liebe. 


’ 


Das Herz, wenn ed beine Schönheit fiehet 
Bittert und fliehet. 
Wie folt? ed nicht vor der Macht erbeben, 
Die es will zwingen, fi felbft aufzugeben %. 


j 





. j 
| Was man nit kann haffen,. 
Und nody weniger laffen, 
D Herz! da iſt kein Mittel: apblichen, 
Als es von ganzer Seele zu lichen. 
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Der Unverftand nur HE geehrt, 
Der Rohheit nur it Gtäd deſchieden. 
Du bift gebildet unb gelehrt, 

Dafis und damit fen zufrieden. 





D danke Bott, Hafis, daß du 
Auf Geld und Gut nicht zäntteft, 
X18 bu Gefang und Geelenruh 
Bu deinen Schägen wählten. 





Sqente ĩ reiche mir golbned Nap, 
Oder flüfPge Rubinen. 
Zrän® einen Mann mit ihnen, 
Der nie fonk Gold noch Geftein beſaß. 


Nimm den Weiher freubig Bin, 
Ob kein Gbeifteln aut Glanz Ihm gebe. 
Denn. ber ebeifte Rubin 
IM im wecher felb dab Blut der Rebe. 


Wäre Hefenloß der Mein, 
Dornenteer die Rofe! 
Biebed Herz, es foll niät fepn 
Rad dem en’gen Loofe. 





I - x 


4 von Fr.. Rüdert.. 


Der Trank des Lebens ift nicht ohne Hefen, 
Der Taft bed Dafeynd audy hat feime Streifen. 
Doch fäume nicht, den Becher zu ergreifen, 
Noch, dir den Bund zu winden um die Scläfen. 


Hafis! gaͤb's einen ewigen Genuß, . 
So hätte niht Dſchemſchid die Welt verlaffen. 
Von diefer Welt geht Jeder, wann er muß; 
Und Jeder eile, was er kann, zu faffen. 





Die Nofe fland im Thau, 
Es waren Perlen grau. 
Als Sonne fie befchienen, 
Wurden fie zu Rubinen. 


Durch Schaden wird man Flug, 
Sagen J. Eugen Leute. 
Shabden lit ı=, genug, 


DoH Hin ih ein Thor noch heute. 


Einer ſprach enf zur Gun; 
Bringt du eine are Gopreffes 
Ihm zur Antwort gab... Soper 
Scheint die Schoͤnheit Fein —ıry 
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Die Wolte kam von Gegen ſchwanger, 
Und regnet’ über Mecr und Anger, 
Dem Feld entblühten Grün und Rofen, 
Das Summe Meer fuhr fort zu toſen 





Here Bott! diefe Straßenläufer 
Sind fo dumm wie Pfloferfteine, 
Sucjen mußt du andre Käufer 
Zie! für deine Gbelfteine. 





* Der Srühling ig ein Dichter; 

Wohin er blidt, blühet Baum um Strauch. 
Der Herbft ein Splitterrichter; 

Die Blättlein welten, bie berührt fein Hauch. 





Die Poefle if freilich Bauberel; 
Ob aber ber Poet 
Dedr Zauberer, mehr ſelb begaubert 19? 
IR, wes in Brage feht. 


w. 
Wanderlieder. 


— 


on . 
Bilpgeim Müller 


—_ 


— 


1. Der Mondſuͤchtige. 


——— — 


N, bleicher Mann ba broben; 
Sieh'ſt wieder fo mürrifh aus: 
Biſt wohl reiht unzufrieden 
Mit. deinem Fuftigen Haus? 


Hör, Freund, wie wollen tauſchen: 
Ich geh’ und räume bir 
Für diefen kühlen Abend 
Mein warmes Lager bier. - 


Dafür ſollſt du. mich heben: 
In heinen Mond hinauf, 
Mid mit ihm wandeln laſſen 
Den hellen Gimmeldlauf. 


Will au auf deiner Warte 
Ganz maͤuschenſtille ſtehn, 
Und nach ber böfen Erde 
Nicht viel herunter ſehn. 
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Wanderlieder 


IL keinen Dieb verrathen, 
MIR ren Bein Uebendes paarz 
Nur Cine moͤcht' ich ſehen 
Und dad reqht HeU und Elar. 


Die, Mond, will ichs vertrauen, 


Es ift die Liebſte mein, 
Die ich beſchauen moͤchte 
Zn deinem golönen Ein. 


Sie wohnet in ber Ferne, 
Buat oft empor zu bie: 
Du gudft im Weltgetümmer 
Wohi kaum einmal nad) ihr. 


3% mol’ fie befer finden, 
Iqh kenn’ ihe denfteriein 
Durch Baden, Slas und Gitter 
Schluͤpft' id zu ihr hinein. 


Oinein in ihre Kammer 
Mit aller Strahlen Fluthu — 
Bo iſt der Mond geblieben? 
Der Himmel auf Geben xupt: 


— 
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%, Abend. 


Die Tronmeln wirbeln, die Pfelfen klingen, 
Sie woll'n die Soldaten zu Bette bringen; 
Wir aber, wir Burſchen, in langen Reihn 
Ziehn durch die Straßen aus und ein. 

Ei, Abend, wie du biſt ſo ſchoͤn! 

Die Hebel rauchen auf den Höh’n, 

Die Sterniein von bem Himmel bligen, 

Hi Mägdlein vor den Thuͤren figen, 

and Mancher Rliehlt fi aus bem Zug, 
Denkt, Zwei unb Zwei iſt auch genug. 


SH grüße bi, mein Abendſtern, 
Mein Holdes Maͤgdlein in der Kern’! 
Mir iſt's, wenn ih gen Himmel fch’,, 
Als 06. bein Auge broben fi” — 
Du fhau’ft wohl eben auch hinein, 
Und denkſt an mid — das wird es ſeyn. 
Abe, ihr Freunde, gute Naht! 
Mein Liebchen winkt, id folg’ ihm acht, 
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Manberlieber 


3. Die Bäume. 


Grüne Bäume, tüste Sqhtten, 
In ben Wäldern, auf den Matten, 
Sevd dem Wandrer immer hold! 
Wolt an feine Straß eud) fellen, 
Shägend euch ihm zugefellen 

In des Mittags ſchwaͤler Gluthen 


vat das Stadtthor mid) empfangen, 
Sud) ich wieber mit Werlangen 
Nach dem erften grünen Baum, 
Der mit feinen friſchen Bweigen 
Mir den teten Weg will zeigen 
Bu dem beiten fühlen Wein. 


Eu) begräßt ih auch, ihr Binden, 
Mag euqh gern auf Märkten finden, - 
Diät und Augelrund belaudt. 

In de8. Abende Zelerftunde 
Fäprt mid) die gewohnte Kunde 
Immer zu ben Bäumen hin. 


WÖglein in den Wipfeln fingen, 
Und die Zunkenwärmäen ſchwingen 
Ihre Lichter in dem Grün; 

Unten wollen ſich ergehen, 
Die im Dunkel ſich verkehen 
Beſſer als im Gonneniärin. 
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Heim in meines Maͤdchens Garten 
Grünen Bäume vieler Arten, 
Doc vor allen preif” ich dich, 
Baum in beffen glatten Rinden 
Unfre Namen find zu finden 
‚Und ein flammend Gerz darum. 


Haben oft babei gefeflen 
Und des Scheidens gar vergeffen, 
Meinend, dag wir wären ein, 
Denn wir fo in eins verfchlungen, 
So von einem Brand durchhraungen 
Unfre beiden Namen fah’n. 
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Wanderlleder von I Möller. 


4 Heimkehr. 





Vor ver Ahäre meiner Bieten 
Häng’ ich auf den Wanberftah, 
Bad mid) durch bie Welt getrieben, 
Leg’ ich ihr zu Büßen ab. 


Wanderluftige Bedanten, 
Die ihr flattert nah und ferm, 
Zügt euch in bie engen Schranten 
Ihrer treuen Arme gern. 


Was und In bee welten Zerne 
Suchen hieß ein eitler Traum, 
Beigen und ber Siehe Gterne 
In dem traulic Heinen Raum. 


Sqwalben kommen hergezosen — 
Gert euch Vöglein, auf mein Daqht 
‚Habt euch müde ſchon geflogen 
Und noch If die Welt niht wach. 


Baut in meinen Fenfterräumen 


- Eure Häuschen weich und warm — 


Singt mie zu in Morgenträumen 
Wonderluft und Wanderharm! 








— — 


V. 


Radegundis und Amalfred, 
oder 


e legten Alt-Thuͤringer. 





von 
C. W. Boͤttiger. 











Nadegundis und Amalfred, 


Sir mehr als. anberthalbtaufend Sahren leben bie 
Thüringer in der Geſchichte, und faft feit:eben fo lan⸗ 
. Ber Zeit Hat ihre Berichte bie Zeber bed frommen 
und abergläubigen Moͤnchs, welcher Legenden und 
Kloſterſtiftungen mit ſchwerfaͤlliger Hand aufzeichnete, 
des heitern Dichters, des Staatsmannes und bed 
beſſern Geſchichtſchreibers in Bewegung geſegt. Dem: 
ungeachtet muß man heute noch eingeſtehen, daß in 
ihrer Geſchichte gar Vieles dunkel geblieben und mit 
der Zeit wohl unaufhellbar geworben if. Während 
dieſer Bemühungen ift Thäringen felbft mehr als ein- 
Ma um feine politifhe Eriftenz gelommen, und bie 
neueſte Zeit, bie ed dem frühern Herrfcherhaufe ganz 
Entfrembete, droht bed ehrmwürbigen mens Laut 
Sanz aud ber Mirklichkeit verhallen zu laſſen, wie 
To mander Name und Titel in ber Beiten Sturm unb 
Drang feither verſchollen iſt. Aber biefe große Beit 
politifher Umwanblungen, bed Umgeftaltend ober Aen⸗ 
dernd des Beſtehenden, mahnt wie van (elek an 
Die frühere Zeit des Werdens nt deb Eriteurihn 
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des Iepte Glied der Kette biegt fi unwiuri 
herum nad dem erflen, bamit fi dad Ban 
und groß zum Ringe füllege. IR eb gefhehn, 
AR, wie jened alte Glelcnip fagt, im großen 
baltungöbuche ber Worfehung dad Blatt, dad 
Gtaat dort einnimmt, abgefloffen und geenbet. 
aber in der Tiefe und Befangenheit ded gemöh: 
Lebens als unerhört und beifpiellos angeflaun 
bewundert wird, da8 gleicht fi bem, ber ai 
beiteen ‚Höhen ber Befhichte ſieht zum Gefe: 
und Nothiwendigen aud; unb wie von den d 
Sebtrgögipfeln fid) die geringeren Grhöhunge 
Hügel zur Ebene verflähen, fo bieten auf dem 
Men Standpuncte der Gefdjiäte bie großen Revı 
mem ber Wölter und Reihe nur bad verföhnent 
mälde eines ewigen auf Werben und Mergeh 
Einzelnen gegrändeten Fortbildens im Age 
Bar; bie Ginheit des Ganzen bleibt gerettet ur 
Beltgeihigte wird nur Gine große Theodicee 
Dft und in der neuern Zeit am häufigiten fi 
Balle des thäringifchen Königreich® gefproden wı 
«8 tönnte Mandem überflüfig feinen, wen 
"ine neue Göllberung verfucht wird. Aber 2 
haben von dem erterwähnten allgemeinen &tan 
aus daß ernfie Greigniß — denn daß bleibt 
der Untergang eines Tdeiles bed Iebenden Mer 
serhlehte — gemärdigt, mehr um einzelne d 
foringende Büge, um einige bankbare MBilber 
a8 Ganze bietet, ober um gefällig ausfgmi 
Dorftelung auf Koften ber Wahrheit bemüht; 
gründliche Exforfgung ber alten ädten Quellen, 
man eb bequemer fand, auß bem zugängtidjern aber 
Sumpfe der fpätern Chroniken und Sagen zu [& 
“and ohne den Bufemmenhang mit dem großen G 
fezupalten. Riele Yaben nahyzwiefen, wie 
fingen unterging, haben ded Roiteh dehevend. 
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Auftreten und Handein, feined Landes Grenze und 
Größe, feiner Könige Thun und Treiben gefchildertz 
ober Wenige haben angebeutet, daß in ber eigenen 
Shwädhe. in den Verbrechen bed Herrſcherhauſes, 
in feiner gothifhen Politit, mit der ed flieg und 
fant, in des Staates Stellung zu den Staaten der 
Franken, bie einer gewaltigern Kraftentwidelung fähig 
waren, — ein Theil der lirfachen feined Untergunges 
lege; Niemand hat fi) barauf berufen, bag bie Zeit 
der Vernichtung diefed Koͤnigreichs in bie große Ents 
wickelungsperiode des Mittelalter falle; dag Thuͤrin⸗ 
gend Heidenthbum dem Kreuze chriſtlicher Eroberer 
früher oder ſpaͤter doch erliegen mußte, und daß bad 
Land durch feine politifhe Vernichtung — wenn biefe 
uch zunaͤchſt ein Werk ber Leidenfchaften war — erft 
für den neuen Glauben unb eine höhere auswärtige 
Sultur (ter in großen Reichen ame längiten widers 
Randen wird) am erfien gewonnen werben Tonnte, 
Bar ed auch hier nicht die Abficht, jeden dieſer Puncte 
beſonders durdyzuführen : fo find fie doch, wie fie ſich 
aud der Betrachtung jener Zeit entwidelt, bie Grund⸗ 
ideen, von denen audgegangen und mit welchen an 
ber Hand ber ganze Verfud gewagt wurde. Noch 
unbeachteter ift aber neben dem Reiche felbft die Ges 
ſchichte feined Königshaufes geblieben. Und doch if 
es eben dieſes, welches in feinen gewaltſamen Schick⸗ 
felen, in feinem merkwürdigen Eingreifen in fo manche 
andere hochberuͤhmte Geſchlechter, in feiner Zerſtreuung 
und feinen traurigen Grilen ein anziehended Gemälde 
giebt; in den Gefilden von Pannonien, Griechenland 
und Stalien, in ben Kloflermauern von Poltiers enden 
die aͤußerſten Aeſte; ein zarter Faden der Sehnſucht 
ſchlingt fihy um die nah verwandten aber fern ge⸗ 
trennten letzten Zweige; gewaltige Leitenfchaften und 
Berbrechen enichren mehr als ein fchulbiges Glied 
der Familie, bis dieſe felbft durch Ungiük vente 
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oder geläutert mit ber hohen Meinheit einer Heiligen 
op endet. 





Am Ende bed vierten Jahrhunderts, als das 
alte Rom — frevelnd nannte «6 fi) daß ewige — 
nur nod) des halben Roͤmerreiches Hauptfledt war, 
im Innern deſchwaͤcht und entnerot, von Außen von 
einem räftigeren Seſchlechte germaniſcher Wölter an 
gegriffen und bedrängt, feinem unvermeibligen Sturze 
entgegenging ; wo ber große Wölferbund ber granien 
Aid im weRlihen Deutfäland und Längk des Rheineh 
in verfgledenen Stämmen ausbehnte, und der Römer 
jenfeitiged @ebiet befeinbete, nad dem er fchon im 
Norden in der Wataver Infel’eine bleibende Erwer: 
bung gemast hatte, — fheint fih Im bem Herm 
Deutfhlande das thüringifde Kobnigreich gebitbet zu 
haben. Die tapfern Nachkommen ber alten Hermuns 
duren, Hermunduringe tober Thüringer genannt, er: 
reiten bald ihr Königreid) über bie Länder zwifden 
der @ibe und der Weree, wo die Ghatten, ben Brans 
ten verbändet, ihnen Öfter® Grenden fegen mochten, 
and von der Deier, Aler, Bode mit Inbegriff: be 
Yarzes, bis Herab gegen bie fräntifhe Saale und 
den Mein, felbft in Beiten glüdlider Zelbzüge bis 
gegen die Donau. De Yandes Kern jedod mar 
unb 6lieb vom Harze bis zum Thuͤringer Waldge⸗ 
birge, von der Saale dis zur Werre; dab Weitere war 
von der Zeiten @lüd ober Unglüd abhängig. Damald 
Zannten bie Römer wenig mehr von ihnen, als Ihre 
Pferde; Über des eigenen Landes Angelegenheiten um 
daB innere barbarifde Deutihlend undbekümmert. 
Bleler Voͤlter alte Namen mögen in dem der Thür 

tinger, wie in dem ber Yranten und \hrer cühligen 
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und norböftlihen Nachbarn der Alemannen und Sad: 
fen untergegangen feyn. In einem Kampfe mit dem 
Srantentönige Chlodio treten bie Thüringer (431) 
an das hellere Licht ber Geſchichte; in einem Kampfe 
mit bemfelben Wolfe gehet ihr Königreiy nach hun⸗ 
dert Sahren (531) unter. Auf den Diedberg an ber 
Werre baute Ehlodio die Burg Dispargum, um von 
da die Thüringer im Baum zu halten und fi nach⸗ 
druͤckklich gegen bie Gallier zu rüften. Noch gelang 
indes nicht jeder Einfall ber Franken in bie roͤmiſch 
überrheinifhen Länder; noch fehimmerten umfonft alts 
roͤmiſche Städte, wie Mainz, Trier und Coͤln lockend 
herüber, weil der römifche Feldherr Aetiud bie Gren⸗ - 
zen tapfer ſchirmte. Doch ſchon 440 gelang bad oft 
Gewagte; bad alte Trier, der Sig mehrerer Impe⸗ 
satoren, zum vierten Mal erobert, ging in Flammen 
unter; ber Peſthauch unzähliger Leihen vaffte hin, 
was ber Franziffe entgangen, und gleihes Schidfat 
theilte Mainz. Coͤln erhielten fi die Franken zu 
weiterer Unternehmung. Aber über die Franken wie 
über die Thüringer kam ber furchtbare Attila, vor 
dem, wie der Dichter fingt, ber hercynifhe Wald in 
Kähne zerfiel und den Rhein bebedite. Unter feinem 
Völkerheere waren auch Thüringer und Kranken, 
Freund und Feind; weil alle gleich fehr fein gewal⸗ 
tiger Wille heugte. Doc) auf ben Felberh von Chalons 
und an Aetius größerer Tactik Foeiterte Yes 51) die 
sche Kraft. Schnell, weil er zu gewaltig geiommeir 
war, 309 biefer Sturm vorüber. 

Bald nachher trat in Thiringen ein König Va⸗ 
finu8 auf, mit dem bie zuſammenhaͤngende Reihe 
Ihüringifcher Könige beginnt. An zwei Königinnen 
und ihre Verbrechen knuͤpft ſich ihre Größe wie ihr 
Fall. Ueber bie weltlichen oder überrheinifhen Frans 
ten berrfhte damald Merovdus Sohn, Childerich, 
ein’ febzebniähriger Wolluͤſtling, der wit der Kram 
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auch die Gewalt Äber bie Meier und Töchter feiner 
Unterthanen erlangt zu Haben meinte. Ihn vertrieb 
daß Hogpergeimmte Volt, und er fand an dem thüringis 
fen Yofe acht Jahre Yang gafffteunblige Kufnahme. 
AI8 aber die Franken üver des Römerd Xegiblus, dem 
fie die Herrſchaft Übertragen hatten, drüdende Re: 
sierung ihre® frühen ‚Deren Lafter vergeffen hatten, 
fendete Miomab, Ghilderih8 zurüdgelaffener Minifter, 
ber Abrede gemäß, bie ‚Hälfte des Golbfiüde, daB er 
mit dem Könige vor deffen Flucht getheltt, ald Zeis 
den, daß er jegt bie Nüdtehr wagen könne. Aber 
biefer hatte feine Laſter nad, Thüringen mitgebragt, 
und Sort die fhöne Königin (ihr Name war umber 
tonnt, darum bieh Me nad) ihrem Gemahi Bafına) 
zum Ehebruch verführt. Kaum war er in fein Reid 
zuräd, fo folgte ihm SBafina, dem Undankharen bie 
Sörvergeffene. „Ich babe,” fagte fie, „erkannt, wie 
braugbar und vielvermögend hu bi, darum bin id 
getommen, bei bir zu leben. Wodie id) noch einen 
‚Kräftigern ald bi, id) hätte ihn an dem Ende der 
Weit aufgefuht!”" Cie blieb und ber Sohn biefeb 
Werbrebend wurde Ghlodtwig, der Gründer des ders 
einten Frankenreichs. Zwar für Bafınus unmittelbare 
Büchtigung war Ghilderih zu fern; dad er war 
Zrante, und jedem Zranken fdwor der hart beleibigie 
Ihäringer furhtbare Race. Mit barbarifcer Zuth 
griff a zunägf die Oftfranken an und eroberte Did: 
Hargum. Dort.bis zum Rhein bereite Gigismer, 
dB Wehgothen Gurih Sämwiegerfohn, ober fhm 
Siegbert der Hinkende, gegen ben nahmals Ghlob: 
wig den Bohn zum Vatermorde reipte. Man erpreßte 
Seit ein und ermorbete fie nachher auf [hredildhe Weiſe 
Knaben durbohrte man die Büße und hing fie mit 
Denfelben an hohe Bäume. Mehr als zweihundert 
Mibhm (hatte body ein Weib ten Ihntlichen Wers 
sah begangen!) band man jchrd ywiigen yadı win 
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Pferbe und trieb die Pferde auseinander; andere Hefs 
tete man mit Pfählen über die Wegegleife und ließ 
dann fchwerbeladene Wagen über fie gehn. Was nicht 
ſtarb wurbe eine Speife für Hunbe oder Geier. Kreis 
li) erzählte dies erft vierzig Jahre Tpäter Dietrich, 
Chlodwigs Sohn, als en felbk fchmwerbeleidigt feine 
Franken zum Rachekrieg gegen Thüringen berief. 
Wie lange biefe Kriege dauerten, wirb nicht gemels 
bet; wohl aber gedenkt die Geſchichte, daß um jene 
Zeit die Thüringer auch fiegreich bis über die Donau 
nad) Noricum und Rhaͤtien ftreiften, Frankonien unb 
bie Oberpfalz fi unterwarfen. Ueber biefe Ver⸗ 
größerungen nicht weniger ald über jenen Rachekrieg 
erzürnte Chlodwig, feit 481 König der Weſtfranken, 
der mit unerhörter Politik fi endlich alle andern 
Frankenſtaͤmme unterwarf, und (491) gegen Bafinus 
zog und ihn befiegte Wohl nur für die den Frans 
ten abgenommenen Länder zwang er ihn zum Zrirut, 
doch lieg er ihm fein Land. Baſinus flarb bald nach⸗ 
ber, und feine Söhne thellten Teine Länder. Wahr⸗ 
(Heintich erhielt Waldrich (Balderih) Thüringen noͤrd⸗ 
ih von ber Unftrut mit bem Harze, Werther (Ber⸗ 
tharius) bie Öfllihen Gauen nad) der Elbe zu, und 
Hermanfried, der ältefte, dad Hauptland von ber Un: 
ſtrut bid zum Regen. und ber Donau. 





unterdeß hatten in Italien ſchon lange Auslaͤn⸗ 


ber geſchaltet; ſchon hatte Genſerich der Vandale, von 


Africa aus Rom gepluͤndert, und Ricimer, der An⸗ 
fuͤhrer der fremben Truppen im roͤmiſchen Solde, 
Kaifer auds und eingeſetzt, als endlich Odoacer, der 
Fuͤrſt der Rugier und Heruler, den Sohn Dreſts, 
den Romulus Momyllus bas Kaiſerchen WawwWWo 
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dad ſqhwoche Scepter niederlegen ließ und mit einem 
Zahrgehalt begnabigte. Nicht einmal dap ein Audr 
länder herefäte, war dad Neue, denn ſchon mehrere 
hatten fo geherefät, nicht bie Werfaffung wurde abs 
geändert, daB Wefentlie blieb; nur bap ber Ham: 
ſer fi) bios König nannte und Gcoren, Kugler 
und Heruler die Herefäjenden, die Römer aber bie 
aehorhenden Bewohner Italiens wurden, war bie 
BWeränderung. Nik ein gewaltiger Stoß alfo hatte 
den Thron der Gäfaren zerfpmettert; er mar gefals 
ten, nur weil ihn Niemanb eben weiter Halten wollte. 
Doch über den Mächtigen kam ein noch Mädtigerer. 
Tdeodorich der Diägothe aus dem Haufe der Amalır 
(Dietrich ‚von Bern im beutfcen Nationalepos) ges 
wann nad) breijähriger Belagerung von Ravenna bie 
Herrfäjaft Italiens, Steitiend und der Länder füblid 
von ber Donau bis weit nah Möflen und Dacien 
dinein; groß als Groberer, größer noch ald Herr: 
fer und Gefeggeber. Sehn Jahre am oftrömifhen 
Sofe Iebenb,, hatte er gelernt, wie man nicht herr⸗ 
fen müffe; wie man e& mäffe, Lehrte ihn fein eig: 
mer großer Geil. Ihn acıteten oder fürdteten bie 
Könige aller deutſchen Stämme. Geine Politit war 
eine höhere, ald man bißher gefannt. Dbgleidy feb 
Arianer wie feine Gothen, fponte er doch die neum 
Unterthanen, die nicäif glaubten; obgleidh an ber 
Spige eineß ganzen fieggewohnten Wolted, liebte er 
mit Weisheit und Däfigung den Streit mit Rad 
barkönigen zu ſchuchten und wor ber erfie, ber im 
wenlichen Guropa den Gedanken eines politifgen 
Wöltergleihgewichts gu verwirkliden firebte. Darum 
f@ügte er den Schwachen und brohte gegen Webers 
macht und Uebermuth. Miele Zürften -feiner Zeit 
bewarben fi um feinen Gcug und firebten ihm vers 
wanbt zu werben. Chiodwig war durch feine Schwer 
Rer Xubofleb, bie Königin der Gothen, \An Sumager, 
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fo auch Thraſamund, der König der Vandalen; Sieg: 
mund unb Alarich der zweite, Könige ber Burgunder 
und Weſtgothen, waren feine Schwiegerfühne. Den 
König der Heruler hatte er zum Waffenfohne ange- 
nommen, unb für ben weſtgothiſchen Prinzen Amalrich 
feinen Enkel führte er die Vormundſchaft. Darum 
ſchrieb er wie ein Vater an bie Könige: „Ihr habt 
alle Proben meined Wohlwollens; Ihr ſeyd junge Helk⸗ 
den : darum gebührt mir Euch zuratben; Eure Unorbs 
nungen betrüben mid; e& il mir nicht gleichgültig, 
daß ihr Euch von den Leidenfchaften beherrfchen laßt.“ 
AS er dem burgundifchen König Sonnen s und Waf: 
ferubren fendete, ermahnte er ihn und bie Seinen, bie 
Beit wohl einzutheilen. So rieth er Chlobwig zum 
Frieden, als biefce gegen Alarich ſich rüftete, und fors 
terte die Könige der Heruler, Warner und Thüringer 
auf, fidy gegen Chlodwig zu rüften, wenn biefer bie Weſt⸗ 
gothen überfiele. Sein Hof war ein Gig ber Künfte 
und Miffenfhaften und Deänner wie Gaffiobor und 
Boethius umgaben ihn. 

An diefem Hofe Theodorichs zu Ravenna Ichte 
bie fhöne Amalberg , Amalfriedens, feiner Schweiter, 
bie nachher in zweiter Ehe den König Thrafamund 
In Africa erhielt, Tochter erfleer Ehe. Um Amalberg 
bewarb fih Hermanfried von Thüringen (ums Jahr 
500) und ſchickte ihr nad alter Sitte filberweiße 
Pferde thüringifher Zucht und andere Gaben wie 
fein Land fie bot, zum Brautgefchent. Amalberg, 
bie flolze Bothenfürfin wurde mit hoher Pradıt des 
Südens bem Freier zugefendet und Gaffiodor. der 
Canzler und Senator fchrieb im Namen feined Herrn‘ 
„Wir wünfdhen Euch und verwandt zu wiffen und fen= 
ben Euch mit Gottes Gnade unfre Nichte, als ein 
theures Pfand, damit Ihr noch über Euer königlich 
Gebluͤt durch den Ruhm kaiſerlicher Verwaudtſchaft 
frapiet. Wir ſenden fie Cuch zur Zierde Surrd Taria> 
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uichen Haufeb, zut Mehrerin Eures Gefälehtd, zur 
teeuen Natbgeberin und fügen Lieblichteit ber Ehe; 
Sie möge Eure Yerriaft mit Eud) tHeilen und Euer 
Bolt zum höhern Lichte führen. Go mag bas glüds 
lie Müüringen fie befigen, fie, bie Italien aufsog, 
bie gelchete, hodgebilbete, bie Bierbe des Geigleäte 
nicht nur durg Ihre Kbkunft, ſondern auch burd) hohe 
weibliche Würde; fo daß Euer Land nicht weniger durch 
feine Giege als durd) ihre Tugend glänze u. f. m.” 
Nicht ohne guten Grund Hatte Ad) Hermanfeieh 
dem mägjtigen Gothen gleichfalls angefäloffen; benn 
fo genoß er beffeiben Gchuged, wie bie Uebrigen und 
durfte nit den wilden Sranfentdnig fürdten, den 
wıd daB Faum angenommene Ghrifenthum nicht mils 
der maghen Eonnte, denn er diente ihm, wie ed ihm bie: 
wen mußte. Wirklich erreichte YHermanfrieb feiner 
Bwed; fo lange fein mädtiger MWerwanbter Iehle 
wagten weder Chlobwig nad feine Nachfolger etwa 
gegen ihn. Doc war Died falt an ber einzige g 
gen, ben biefe Gtaatäpelrath (eines der erflen 
foiele folder Ehen in der deutſchen Geſchichte) 1 
bradjte; aud) blieb die Ehe felbft nit Einderloß,) 
Amalberg ihrem Gemahle nad und nad) drei Kin! 
den Prinzen Amalfred, nad feiner Großmutt: 
Africa fo genannt, und zwei Nädter, Ranig 
und Robelinden gebar. Bmwar fmweigt bie Gei 
5i6 auf einen Punct über ihr edelihed B 
gänzlich, aber dad Werfämiegne Läpt fidh Teig ı 
then. Amalberg bed f&dnen Italiens gewohnt.) 
ihres MWolteb Höperer Gultur vertraut, und mh 
dürfntffen befannt, die man In Thüringen {de 
ahnete, mußte ben Abſtand zwiſchen beiden LE 
beiden Voͤlkern tief empfinden. Ueberdem kam 
Ghriflin unter zope ‚Heiden, und wenn aud d 
Hrißtlicge Priefter elmmanderten, ſo findet mi 
nit, bap ihr @emahl oder fen Wollt Ne 
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Hätten. Zür dies Alles fcheint fie nur In Einem 
Erfag gefunden zu haben: in völliger Beherrſchung 
ihres Gemahls; auf diefe baute fie einen Plan, ben 
fie vielleicht Jahre Igng mit ſich Herumgetragen hatte. 
In weiten Staaten berrfchte ihr Oheim und in un: 
getHeilter Macht. Hier aber fah fie in dem einen 
Eande noch zwei Brüder: Könige, bie ihrem Ehrgeiz 
überaU im Wege flanden,, und machten, daß fie nidyt 
allein Königin bed ganzen Thüringens heißen Konnte. 
Tiefer Haß erfüllte fie gegen ihre Schwäger, und 
fie berebete ihren Gemahl, fich beider zu entlebigen. 
Wie ſchwer er auch an ſo unnatürlihe Verbrechen 
gegangen feyn mag, er war endlich ſchwach genug, 
nadyzugeben und — Werther fiel darch Deeuchelmörber. 
Ob Waldrihd an dem Morde Theil genommen, weiß 
man nit; doch ſcheint's, bag beide fi in des Ge; 
fallenen Länder theilten. Werthers Kinder, die Eleine 
Radegunbis und ihr Bruder wurden nun an Dermans 
fried8 Hofe mit beffen Kindern auferzogen, und hier 
entfpann fich jene zarte Neigung, die Radegundis noch 
in fpäten Sahren mit Schnfuht an ihren Amalfreb 
gedenken Ticß. 

Doh eine Morbtyat befriebigte Amalbergs 
ſtolze Herrſchſucht nit. Noch gab ed ein Thürins 
gen, das fie nit ald feine Köuigin verehrte, noch 
lebte ber verhaßle Walbrih. Aber diefer war mäd: 
tigee unb burch des Bruders Kal gewarnt; daß 
gleiche Mittel wäre Ieiht an ihm gefcheitert, wenn 
fie auch Hermanfrieb dazu vermögen konnte. Dei 
bie ſchlaue Fürftin Hatte gemonnened Spiel, wenn fie 
nur feinen Stolz und Zorn zu reizen und fein Gewiſſen 
durch neue Leidenfihaften zu betäuben wußte. Klug 
erfann fle mande Lil. So fand er einſtmals zu der 
Zafel Eommendb, diefe nur halb gebedt und mußte, 
fein Befremben deshalb aͤußernd, bie ſcharfen Worte 
Hören: „Wer nur ein haldes Reich deher, war As 
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auch mit ber halben Tafel blos begnuͤgen.“ © 
ihm aud) bie Königin den Argwohn deigedracht 
daß fein Bruder ben Erfchiagenen an Ihm 
tönne. Co aufgereigt, fendete der König 
heimliche Boten nad) Meg an Dietrich von Aufl 
des (511) geflorbsnen Ghlobwigs Sohn, u 
ihm Waidrichs Halbe Länder an, wenn er ber 
der wolle flürzen helfen. Und fo gefhah es 
leigt um’8 Jabt 517 ober 520). Dietrich fi 
feinem ‚Here zu Dermanfrieb® Garen, und U 
lieb ; ob in ber Schiacht ob burd bie Dänd 
ber beiten Könige, iM ungewiß. Jetzt datte 
Sagga aur einen Thron; bod ed Hebte hai 
von yioei Brüdern daran. Die verfprodene X: 
bed gewonnenen Zanded aber erfolgte nidyt 
Dietri, vieleiht zu (mad fie mit Gew 
erzwingen , vieleicht ben Gothenkönig für 
kehrte heim. Doch blieb ihm unvergeffen, 
bintergangen und getäufept worden war. Die ( 
der Race mußte Eommen, und die Blutfaat, 
‚Hermanfried gefdet, ſollte ſchrecklich reifen. 


Bu ſchnell für ein Rei, weldes um I 
su feyn, nod) länger feine Stepters beburft 
war am dreißigiten Auguft 526 der große Ihe 
geftorben. Aued hatte er bedacht und georbne: 
dad Gine nit, wie ed nad) feinem Tode 
mäffe, wenn er feinem gehnjährigen Enkel i 
zid) unter Amalfuinthas feiner Mutter Wormur 
die Herrſchaft Überfaffe. Und fo wenig wie & 
Stande war, der Gothen Uebermuth zu bezr 
ber Römer Mipvergnügen zu beſchwichtigen 

aig hielten Ri auch nun die beatien Kür 
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hren fräheren Sehorfam, ben bie Furcht ihnen auf- 
riegt, gebunden. Es hätte eines zweiten Theodorich 
eburft, um Alle bei dem Alten zu erhalten. Auch 
ie fränkifhen Könige hielt keine Schranke mehr , 
urüd, als fie nun gegen bie Burgunder, bie Weſt⸗ 
jothen und vor Allem gegen bie Thüringer ihre 
Baffen Eeprten. 
Mar ed. dad vorenthaltene Lanb allein, oder 
waren, wie erzählt wird, noch neue Beleidigungen 
Dietrichs Geſandten, ald biefer in Ihüringen alten 
Tribut ober bie verfprochene Theilung verlangte, wi: 
berfahren, indem ihm Amalberg durch Sting, ihren 
Bertrauten, Dietrichs feines Herren unehelihhe Geburt 
borwarf — genug ber König von Auftrafien gebadhte 
jegt den alten Schimpf zu rähen. Sofort berief er 
feine Franken, ftellte. ihnen der Thuͤringer neue 
Zreulofigkeit und jene Graufamleiten in den Tagen 
ihrer Vaͤter vor, und fand fie ſaͤmmtlich bereit, ihm 
zu folgen. Dod verband er fih aus Vorfiht noch 
mit feinem jüngern Bruder Chlotar , der von Soiſſons 
aus den dritten Theil von Neuftrien ober Weſtfran—⸗ 
ten regierte. - Au) Dietbert, Dietrichs Sohn zog 
mit. Hermanfried mochte ahnen, bag die Stunde ber 
Nahe an ihm geſchlagen Habe. Auch war er wohl 
gerüftet, als die Franken bei ben Ronnebergen an ber 
Unſtrut erſchienen und aud hier ben erſten Angriff 
wagten. Bier hatte er eine fefle Stellung genoms- 
men und darum wohl die Franken fo weit durch fein 
Land vorziehn laffen. Beſonders rechnete er auf eine 
Kriegsliſt. Auf dem Raume zwiſchen beiden Heeren 
hatte er nahe an einander tiefe Gruben machen und dieſe 
leiht doch täufhend mit Raſen uͤberbecken laſſen. 
Als nun nach gegebenem Zeichen zur Schlacht die 
muthigen Reiter der Franken hitzig vordrangen, 
flürzten fie zum großen Theil in jene Loͤcher und 
brachten Verwirrung in ihr Heer. Do valı Ar: 
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wahrten ie die Ei und umgingen burd eine Schmen 
tung bie Drte der Gefahr. Nur deſto müthender 
drang nun daB fränkifhe Heer in bie Feinde und nad 
einem färedtigen Blutbade wurden bie häringer 
an die Unfirut hinabgebrängt. Dort fammelten fie 
fd) und ſtellten fi von neuem dem Zeinde entgegen. 
Bwei Tage lang (hwankte die Shlaht, am b:itten 
gaben fie bie häringer verloren, und elften in 
Rürraipem Gedränge äber den Fluß. Defo furäk 
Barer würgten jegt bie Zraufen und Ihre Annalifien 
melden, dap man auf Leihen, wie auf einer Brüde, 
aufs andere Ufer hätte tommen innen. Leicht mochte 
dab Waffer dort Untiefen haben, 10 Die Leiden im 
Stufe figen blieben und Aid flemmten, wenn man 
nidyt lieber an blofe Uebertreifung glauben wil. 
Wann biefer Sies erfochten wurde, ob 537, 529 
Ser 551 bleibt eden fo aetheilter Meinung, ald ber 
Det deb Sählagtfelded felbit Aber mod) heute hei 
den Anpögen unweit: Freiburg bei MWigenburg und 
Bingft die Monneberge, und unter den Bewohnern 
jener Gegend ging noch lange die dunkle Gage von 
einer grofen Ochlaht iv alter Heidenzeit; nad wil 
man dort Spuren von Gräben fehen und Häufg 
pflügs der Aderdmann noch Gtüde wralter Waffen 
und Hufeifen aus, Meiner ald die großen thäringis 
fen Pferde fie getragen haben können, aber völlig 
Ahnlid) denen, bie man in Gpilderih8 Grab zu Tours 
may fand, ba im fiebzehnten Jahrhunderte dort entz 
bedt wurde. 

Mit den Weften des geſchlas enen Heeres Halte 
id) Hermanfeled in feine fee Pfalz nad) Scheidun- 
gen geworfen, bie Franken aber Nreiften plündernd 
weit und breit im offenen Sande herum, Beim Ders 
fo'gen des thhringifchen Heered, hatte man teide 
Brute gemadt, und unter ihr wahrigeintid, damais 
Fon das junge räulein Rabegumuk wit Ihrem 
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Bender, ded erfchlagenen Werthers Kinder. Doc 
wie einft Agamemnon und Achill über bie ſchoͤne 
Sclavin Brifeid in Streit geriethen, fo veruneinigs 
ten fi beide Königsbrüber über biefe Gefangene. 
Entweder feffelte fie die Faum aufblühende Schönheit 
ber Prinzeffin ( fie konnte hoͤchſtens 12 Jahr alt feyn), 
oder jeder glaubte mit der Kinder Bells au aus⸗ 
ſchließliche Anfprüde auf Wertherd Länder machen zu 
koͤnnen. Schon follten die Waffen entfcheiden,, doch 
beiann man fi des Beffern, und das Loos warf Ras 
degunden mit ihrem Bruder Chlotarn von Soiffond 
m. Doch eine andere Nachricht laͤßt als Urſache bed 
Streited vermuthen, bag Dietrich. feinem Bruter dad 
verfprochne halbe Land nicht geben wolte und dem 
ungeftümen Mahner nach dem Leben trachtete. Er Iub 
ihn zu geheimer Unterrebung in fein Zelt, wo Chlo⸗ 
:tar aber bald hinter einer Zeltwand übel verfiedte Füße 
von Sewappneten bemerkte und Verrath beforgend die 
Seinigen herbei rief. Als fo ber Anfchlag mißlang, 
ſchenkte Dietrich zur Verſoͤhnung feinem Bruder eine 
große filberne Schüffel und jener ging dankend fort. 


"Bald aber bereute Dietrich feine Freigebigkeit und 


fhidte feinen Sohn ihm nad, ber ihn für fih um 
jened Gefäß anſprechen mußte-und es aud) erhielt. 
Das waren Könige ber Kranken und zwei Brüder! 
Ghlotar mug kurz nachher ben Heimweg anges 
treten haben. Denn Dietrih hielt bald einen 
Kriegsrath und fragte feine Franken, ob man ben 
König Hermanfried belagern ober bie ganze Unternehs 
mung als beenbigt betrachten ſolle. Man war getheils 
ter Meinungs; endlich entichieb ber Rath eines treuen 
Dienerd über die Worftellungen Andrer, bie wegen 
Ihrer Schwädye, lieber umzukehren unb ein neues Heer 
im Baterlande zu fammeln riethben. ‚‚Bebarrlichfeit, 
meinte ber Franke, Habe fell der Vaͤter Zeit allen 
Eprenmännern ber fhönfte Ruhm grheiyeny white 
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ten fie nicht erfahren, was jene; jett ſey daß Land in 
ihrer Gewalt: wicen fie, fo Ebnnten fie Leicht Beflegte 
au Giegern werben:. Bmar habe ſich ber’ Zeind in 
fefter Höhle tief vergraben, body er Habe Geid / fremde 
Wölter fi) zu miethen, aud noch Truppen, die nur 
Seit fi) zu fammeln und zu erholen drauchten. Dur 
Sehn und Mieberfommen gebe man dad @ewonnene 
vorſchnell aus ben Händen.” Man befdloß demnach 
su bleiben; fendete aber Moten an die benadjharten 
Sadyfen, die fon ehemals der Thüringer ärgfte deinde 
gewefen waren, und bat fie um ‚Hülfe, wofür ihnen 
nad) Eroberung ber Stadt das Sand verbleiben folte. 
Ohnehin herrſchte ein verjährter Daß zwifdyen beiten 
‚Wöltern, beffen Urfprung eine alte aber ieicht zu wibers 
legende Sage fo erzählt. Mor langer Zeit Samen bie 
Sadıfen auf ihren Schiffen an das habler Land, fanden 
aber bie dandung von ben Ginwohnern, bie Thiringer ges 
heißen Haben follen, verwehrt Mac) langem Gtreite ! 
flog man den Vertrag, daß die Sachſen zwar Faufen 
und vertaufen, bod) nicht daß Sand befegen, und alır : 
Yıünderung und Morbihat fi) enthalten follten. Bald ' 
gebrac ben Antömmlingen bad Geld zu Handel und zu 
Wandel. Da ging ein Züngling von ihren Schiffen mit 
golhnen Ketten und Gefchmeide an’6 Rand und raf einen 
Ihüringer , dem er um jeden Preid bie goldne Wanre 
anbot, weil ihm dem ‚Hungernden fie doch nichtd nüge, | 
und ais ihm fehergenb der Thüringer einen Sahoos vol 
Gebe dafür bot, f&loß er den. Handel und zaffte feine 
Gebe auf und rug fie.auf die Schiffe. Der Thüringer 
und. bie Sachfen felbft Lachen den Rüdkehrenden aud. 
Jener aber hieß die einigen ihm an dab Ufer folgen, 
und nun befireute er mit feiner Erde fo fein ald mögs 
"ti die ganzen benadjbarten Aeder, um einen Pla 
zum Lager zu geroinnen. Bwar Hlagten die Thüringer 
über den gebrochenen Bund. Dad iene beriefen ih 
barauf, daß fie auf eigener, (hm vtanın one | 
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a, bie fie mit den Waffen fügen würden. Sie 
en einen Angriff der Thüringer ab und behaup⸗ 
fich. Seit jener Zeit ſey Feindſchaft zwifchen 


Ingefäumt waren auf Dietrichs Ginlabung neun 
db Sachſen unter neun Unführern aud ihren: 
ı aufgebrodhen und trafen vor ber Veſte Schei- 
ı ein, und fhlugen Lager. Die Führer aber 
nen vor bed Frankenkoͤnigs Zelte und brachten 
und Handſchlag von ihrem freuen Volke (Sie 
„, ſcheint ed, aus dem fächhfifhen Heffengau und 
ı Franken fchon verbündet.) „Hier find wir, 
en fie, bereit zu Allem, was bein Wille heiſcht; 
äber beine Feinde zu fiegen, ober wenn das 
al will, für dich zu flerben; da ber Sachſe 
dem Siege kein Leben kennt.“ Die Franken 
erſtaunten über ber Sachſen Muth und krie⸗ 
ed Anfehn. Fremd und fhrediid war ihr Anz 
und ihre Waffe. Ueber bie Schultern zerftreute 
e Baar, ben Rüden bedite ein rauher Mantel, 
hte Hand führte einen gewaltigen Speer, und 
roße Schlachtſchwert hing an ber linken Seite; 
rzer Schild bewied, baß fie mehr auf's Angreis 
5 aufs Vertheidigen dachten. Schon bangte 
em Franken, daß man ſo ein gewaltig Volk 
zerufen habe, da ſie erſt einmal in Thuͤringen 
g, dann ihre Waffen einſt vernichtend gegen 
ranken brauchen koͤnnten. Doch Dietrich ließ 
ſchwoͤren und zum Sturme ruͤſten. Dieſer 
ı am naͤchſten Morgen; die Stadt ging bald in 
auf, doch bie Burg erhielt ih; und aus 

und Burg machten bie Belagerten einen muthz - 
usfall auf den Feind. Sie fochten kühn und 
‚ für Hab’ und Gut, für Weib und Kind, 

je aus ihrer Höhle aufgeſcheuchte Torin, ver 

ie Zungen zaubern will. Nicht —B ih 
30 
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ten die Sachſen für ihren Ruhm und das 
ſprochene Land, MWüthend war der Angelff, | 
bar der Gmpfang. Das Wurfgefhoß: war bat 
fGleudert und mit dem Schwerte wurde nu 
timpft. Weit Hin durd) die Auen der Unftrut b 
daB MWaffengektirr, dad Gebräl ber Kämpf 
das Rufen der Anführer, daB wechſelſeitige € 
teen der Gteiter, dad Gebeul der Bermundeti 
Sterbenden. Die Nacht erf endete bie unentfd 
Sqlacht; Keiner fiegte, Keiner floh; ſechs t 
Sadıfen aber (nad) Anbern bloß 600) waren 
Dod aud die Thoͤringer waren fehr gefhm 
wie ber Held auf feinem Schild, den er vicht 
wollte, Lagen fie in Haufen vor ihrer Gtadt 
ihres Königs Burg erfchlagen. 

‚Hermanftieb verzweifelte an feiner R 
durch bie Waffen. Darum fendete er den fc 
Zeing an den Zrantenkönig, und Iring bot 
nem Nomen Unterwerfung an. BeRodene & 
riethen zue Gnade, wie ed ber Königlichen 
sieme, und Dietrich fagte Frieden und Werfd 
au; nur müffe man fid) erfi ber Sachſen mit ı 
ten Kräften entlebigen, bamit man bed verfpro 
Landes wegen, niht Wort zu Halten braude. 
warf fi Sting zw des Königs Füßen nieder, 
feine Huld und @röße und fenbete bie frohe Bo 
in bie Burg. Gr felbft aber blieb Im Branten 
um zu verhindern, baß man über Nacht nicht . 
Sinnes werde. In ber Burg bereite jegt 
Angft und Verzweifiung laute Freude, und man 
Heß fd) der Langentbepeten Ruhe. Nur. ber 
rath ſchlief nicht. Ein Thuͤringer mit einem | 
auf der ‚Hand z09 aus ber Gtadt, um, 'wie li 
fen Zrieden dem gewohnten Waidwerk nachzu 

Der Bogel aber flog Ind Saäientugr. wet 
Sachſe auffing. Amin bat der Khuiun 
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nen Vogel und verſprach enblich gegen feine Ruͤck⸗ 
gabe ihm ein Geheimniß zu vertrauen, das ihm und 
ſeinem Volke von großem Nutzen waͤre. Das ging 
der Sachſe ein und erfuhr ſofort, wie die Koͤnige 
ſich verſoͤhnt und zu ihrem Untergang vereinigt haͤt⸗ 
ten. Dies hinterbrachte jener ſchnell den Seinen 
und eilend wurden Alle zum Kriegsrath herbeigerufen. 
Lange war man unſchluͤſſig, ob man ſein Schickſal 
. tapfer erwarten, ober ob man fliehen ſolle, wie ber 
Thuͤringer gerathen halte. Da trat ber greife Hattu⸗ 
gaft (fein Name deutet auf einen Gauvorſteher des 
Heffengaues in Suͤdſachſen) in dor Krieger Mitte, 
ergriff des Heeres Banner (ein Löwe und ein Dradye, 
über denen ein Adler ſchwebte) und ſprach zu feinen 
Frainden: „So alt bin ih unter eu, tapfre Sach⸗ 
Ketten | fen, geworden und habe eud) niemald fliehen fehn, und 
len jetzt ſoll ich ſelbſt fliehn, was ich doch nie gelernt habe! 
im mw denn nur zu kämpfen nicht zu fliehn verſtehe ih. Will 
mich alfo dad Schickſal nit Länger leben Laffen, fo 
Sn, Hönne ed mir wenigftend die Süßigkeit, mit meinen 
Peneuk Freunden umzulommen. Der Väter alte Tapferkeit, 
deren die vor und liegenden erfchlagenen Körper der Freunde, 
hen die lieber fierben als weichen wollten, leuchten und als 
3, Beiſpiel voran. Doch warum mahne ih euch zur 
rrial Todesverachtung? Wir gehen ja nur zum Schlachten 
tfgan | nicht zur Schlacht. Denn in ber Stadt gebenft man 
nur bed zugefagten Friebend; zu und ben ſchwerge⸗ 
ſchlagenen verficht man ſich nichts Böfed. Das Tref⸗ 
an fen Hat fie abgemattet; wie ohne Furcht, fo find fie 
uͤber ohne Wachen, und Ueberrafäte, im Schlafe Begras 
Ba: ! bene zu überfallen if geringe Mühe. Folgt mir und 
nehmt meinen grauen Kopf zum Pfande, daß ed fo wird, 





allıs 
m tie | ie ich geſprochen!“ Die Rebe gefiel. Sie ſtaͤrkten ihre 
gegen | Körper mit Trank und Gpeife und rüfteten fid, zum 


r a blutigen Sturm. Als in ber Burg und Staht (hm 
| 7 Siefe Rube Gerrfähte, griffen fie auf ein gegehenrd AA: 
10 * 
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Sen zu ben Waffen , und brangen Ieife wie bie D 
nadjt gegen die Mauern an; Hattugafk führt 
Bug. Ohne Hinderniß, denn alle Waden ſch 
ertlimmten fie die Dauern und drangen nun mi 
tem Giegögeheul hinunter in bie Straßen. 
aweiflung und Tobesfreden ergriff bie Griia 
viele wurden no im Sghlafe erwürgt, viele ax 
Straßen; an Miberfand daqhte Niemand ur 
Naht vermehrte nur den Graud. Vieie FIe 
glaubten auf Bürger zu open; erſt ihr eigned 
bermärgen befehrte fie vom Irrthum. Auf wer 
leg, der fiel unter dem Schwerte, Mord und 
derung hersfhte in ben Käufern wie auf den © 
nur bie Jugend wurde zur Gclaverei verfäjont. 
Lid) beleuchtete der andrechende Tag die Blut 
der Naht. 
Wergeblid aber ſuchte man unter den $ 
wie unter den Gefangenen die Löniglihe Fa 
von der Naht begänftigt oder vorgemarnt w 
mit Heinem Gefolge enttommen; wohin? blieb 
Yannt, Nun pflanzten bie Sachfen auf das 
nad) Morgen ihren Abler + Banner, baueten 
Siegebaltar und opferten für ben verlichenen 
dem Kriegögott reiche Spende. Drei Tage 
dauerte dad Siegesfeſt, und dad Theilen der 2 
deB Tages Gebächtniß wurde von Geidleht y 
Steht feleclih erhalten, und murbe fpäter 
die alten Goͤtter dem Unbegriffenen und Ale 
weiden mußten, von frommen Prieftern zu 
des Beten und Zaftend angewendet. God ei 
die Sagſen Hattugakt, priefen feinen götterg 
Muth, und die Beharrlidteit, die ihnen ihren 
verliehen. Dann begruben fie bie Erfhlagenen 
mag zroeifeln, daß aud) ihnen daB Lied bed R 
bie legte Herrlichteit der Ratten, wtönte, daß 
slädlih priefen über die void aldi Sin 
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und wie fie nun fo hochwillkommene Gäfte waͤ⸗ 
Walhala, wo aud ben ganzen Tag der erd⸗ 
nte Kampf geftritten würde, am Abenb aber 
bar bie Munden heilten und Sieger und Bes 
fi) verföhnt zum großen Schmaufe Iagerten. 
nad) Gewinnung ber Stadt verkuͤndeten fie 
ocherſtaunten Zranten ihren Sieg. Was blieb 
‘önig Dietrih übrig, als fie für ihre Tapfer⸗ 
ı Toben und ihnen feierlid die Stabt und alled 
vom Harze bis zur Unftrut abzutreten. Leicht 
b, daß tie Namen Sceidungen und Sonberds 
‚ und baß bie alte Sadıfenburg auf biefe 
ng beuten. 

siefed Dunkel unb vielfacher Wiberſpruch ruht 
en Zeitangaben biefed Krieges. Ob am erftien 
mw, 0b fieben Tage früher die Veſte fiel, ob 
ber ganze Krieg 529 ober 531, wo nicht noch 
erfolgte, iſt niht mehr mit Gewißheit auszu⸗ 
%. Auch ſcheint ed glaublih, bag ber Krieg 
Scheibungende Fall noch nicht beenbigt war. N 
cheinlich waren wohl noch andere fefle Plaͤtze 
winnen, in benen Hermanfried Zuflucht finden 

; nur ſcheint der Frankenkoͤnig bald zurüdges 

feyn, weil ihm Kunde wurde, daß eine falfche 

It von feinem Zobe feinen Bruder Chilbebert, 

dnig von Parid, verleitet habe, ſich ber auflras 
Ränder zu bemaͤchtigen. Inbdeß gebachte er mit 
erreihen, was feinen Waffen noch nidht ganz 

en war. In jener für Thüringen verhängnißs 
Nacht war Iring, Hermanfried und Amals 
Vertrauter, in Dietrichs Lager geblieben, um 

ie Heltung des Vertrags zu wachen. Der 

ve Tag ging über Fein Thüringen mehr auf. 

heint Here Iring mit Dietrich nad Auftrafien 

u zu fepn, weil ohne Hof der Hokmanı AR 

ı wäre, Ihn fendete nun fein neun KU 


— | 
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nad) Thuͤringen, Hermanfrieb aufzuſuchen un 
einer feierlichen Ausſoͤhnung nad Zuͤlpich 
heine einzuladen. Dermanfrieb wurde, n 
nit wo, gefunden, und der fränkifen Tre 
end ging er in fein Werberben. Anfangs 

Zreundiichte it empfangen, kam er entiweber bu: 
Zeing (mit deffen Abmeldung von feiner F 
Dolt bald die Entfiehung ded Iringeweges 

Deilchſtrade in Verbindung fete), ober nad 
tevee Grjäßlung , durch Dietrich ſeibſt und 

feinen Sohn, bei einem Gange auf den Hohe 
ern Zuͤlpichs um, von denen er ploͤtzlich in I 
des Grabend herabgeftärzt wurde. ie b 
war, exft jet wurde Ühlringen ald ganz 
betrachtet, und wie dad nörblihe ben Sa 
Theil geworben, fo fiel das füblihe (ald Fra 
mit Xuftrafien zufammen, und nur das mittf 
der Unfeut bis zum Ihüringer Walde, behis 
fraͤnkiſchen Grafen und Herzogen wenigftend & 
Namen. Go bäßte fi) ber Doppelmorb, t 
manfeieb an feinen Wrübern vollbradte, in | 
nen Blute ab; zur Gühne ber Gemorbeten 

Königreich in Trümmern, und ein zerſtoͤrteb 
haus wurde ihnen zum Tobtenmonumente, 
ufommenbrit, fo fingt dad alte Lieb, die 2 
de6_ Werbregend, fobald bie Zurten ihre 
Badeln darin ſchwangen; eb erfhlägt ben 
und fernhin zerſtreut und flächtig werden 

wohnen.” 





j Amalberg, die wit ber Heigbarkeit und 
Mbaftlicjkeit ihres füdlinern Waterlaniek iau 
digen Gchidfale, jene gräusluolen Kerbred 
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thäringifche Koͤnigshaus gebracht und es veröbet 
hatte, war bem verbienten Gefchid entgangen. Sie 
gelangte mit drei ihrer Kinder, mit ihrem Sohne 
Amalfred und Ranigunden unb Rodelinden (ihre anz 
dern Söhne fol Dietrich der Franke nad dem Vater 
erwürgt haben) wahrſcheinlich nad) langem Umherir⸗ 
ten, nad) Ravenna (534). Aber wie verändert fanb 
fie Alles. Ihr hoher Oheim Theodorich war tobt 
feit 526 5 ihre Mutter Amalfriede war von ihres Ges 
mahls Nachfolger, dem König ber Vandalen, Dil: 
derich, ihrer Freiheit beraubt und enblid, umgebracht 
worden, und Amalbergd eigener Bruder, ber ſchaͤnd⸗ 
lihe Sheobat, den Theoborih8 Tochter Amalafuinthe, 
nachdem der junge König Athalarih, ihr Sohn, ein 
Opfer feiner - Ausſchweifungen geworben war, zum 
Manne genommen, hatte biefe feine Gemahlin auf 
tine Inſel im Lago bi Bolfene als Gefangene vers 
wiefen und bort im Babe erbroffeln laſſen (534). 
So hatte er bie laͤſtige Bedingung feines Ehever⸗ 
trags, nach welchem er nur bem Namen nad) König 
feyn und dadurch bed Volkes Unmwillen über eine 
Weiberregierung befänftigen ſollte, abgefhüttelt. 
Aber nur zwei Sabre genoß er bie Früchte feines 
Verbrechens, bann mußte er ed büßen. Bei Terra 
tina von feinem eigenen Deere abgefest, erwählte 
biefed feinen Feldherrn Vitiges zum König unb 
erfhlug den Theodat. Der neue König vermaͤhlte 
fi mit Mataſuintha, ber Tochter ber ermorbeten 
Königin, und ſuchte fo ben Zorn bed griechiſchen 
Kaiſers Juſtinian zw befänftigen, ber angeblich um 
Amalaſuinthens Tod zu raͤchen, in ber That aber, 
um feine alten Rechte auf Stalien jest, wo der ®os 
then Macht: erlofhen fchien, durchzufechten, Stalien 
mit Krieg überzogen hatte. Der griechiſche Feldherr 
Belifar (von dem allzudienfifertige Genealogen fonfk bie. 
MBelfes in Augsburg abgeleitet Haben) war nat &ı: 
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citien gefegert und Hatte dort mit @Iäd den Krieg 
eröffnet. Bald (536) ſette er nad Stalien Über, 
Galabrien und &pufien fiel ihm bei und Neapel 
am nad) einer Belagerung in feine Hände. Die 
eben Hatte Theodats verbiented Ende befhleunfgt. 
Wellfar war fobann vor Rom gerät, unb bie bertis 
gen Gotden, zu ſchwach an Mannfeaft eine ſoige 
Stadt zu halten, zogen ab, ba fie zumal ber Baͤr⸗ 
ger, melde Neapeld Schidfal füräteten, wenig ſiher 
waren, Die Grieden befegten Rom. Gin Einers 
Rändrig mit ben Eatholifhien Bewohnern, bie bie 
artanifch + gothiſche Befagung unter’ Leuderis fon 
um ihres Glaubens willen haßten, Öffnete bie Thore. 
Dod bald 308 ihnen Witiged ſelda nad Rom ents 
gegen und belagerte die alte Gauptfabt, bie in die⸗ 
Ten Keiegen und feit Ravenna Gig der Fürften wurde, 
ein traurigeß Wild bed fhredlihften Werfalled gab. 
Die Milton, die fonk in feinen Mauern gewohnt 
hatte, war auf wenige Tauſend zufammengefhmols 
sen; Öbe und Ieer war ed in den weiten Straßen 
und adäften, die eink eine Melt um fi gefehen 
und einer Welt geboten hatten. Go fenel verfinken 
Städte, wenn fie aufhören mäflen vom Mark ber 
Unterthanen, vom Tribute der Provinzen fich zu bes 
zeicheen; wenn bee Dof, ihr alleiniger Erwerb, fih 
weggewendet hat und fie nun auf fi ſelbſt verwies 
fen find. Längft Eonnten bie Wärger-ihre Gtabt 
nicht mehr vertheibigen, und nur ihrem alten Ruhm 
und der Steger Menfhlihteit und höheren Wllbung 
verbankte eb bie Gtabt, wenn Griechen und Bothen, 
- bie mit ihren ſchwechen Heeren fi) In berfelben niht 
halten Eonnten und bod fie nit bem Feinde übers 
Iaffen wollten, dieſelbe nicht ganz zerſtoͤrten. Legte 
bod fpäter (546) Welifarius feihft eine Bürbitte fke 
om bei ben Gothenkönig Notilak ein, ber nur bie 
Deauern und Befungbiwete aienerid un A AR 
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einen offnen Ort beſtehen ließ. — Doch damals 538 
bob Vitiges bie Belagerung Roms nıd) einem Jahre 
auf, weil das wichtigere Ravenna in ſeinem Ruͤcken 
bedroht wurde. Dahin zog er ſich zuruͤck, als zu⸗ 
mal der Eunuch Narſes mit Verſtaͤrkung zu dem 
Heer geſtoßen war. Umſonſt wandte fich Vitiges an 
die Longobarden, die Griechen in Illyricum anzugrei⸗ 
fen und ſo ihr Heer zu theilen, und nur der per⸗ 
fiſche Cosroes brach auf fein Verwenden mit Juſti⸗ 
nian. Endlich 540, nicht erobert ſondern auf die 
Bedingung, daß Beliſar fi) zum Herrn Italiens 
oufwerfen folle, ging bad helagerte Navenna über. 
Doch Beliſar hielt. bie Webingung nicht, fondern, 
nad) Gonftantinopel zurüdberufen, um gegen bie Per: 
fer zu fehlten, nahm er Vitiges und bad ganze 
töiniglihe Haus, bad er in Ravenna fand, nebft 
Theodorichs Scägen mit hinüber. Go fcheint auch 
Amalberg (doc deckt verbiente Wergeffenheit von’ jegt 
an ihren Namen) mit ihren Kindern nah Byzanz 
derfegt worden zu ſeyn. Das Schidfal, das fie ein 
von Ravenna ald Königin nad) Thüringen gerufen, 
endete mit ihr ald einer Gefangenen zu Gonftantinos 
pel. Nur ihre unfchulbigen Kinder fliegen nod) zu 
hoben Ehren. Die Prinzeffin Ranigunda wurde Ges 
mahlin Wachos, Königs ber Longobarben, und Ro⸗ 
belinde ihre Schweiter, Wachos zweiten Nachfolger 
Auboin vermählt, dem Suftinian einen Theil von 
Pannonien einrdumte. Go wurde KRobelinde Mutter 
des großen Alboin, der in Stalien dad Reich ber 
Lombarden gründete. Amalfreb focht ruͤhmlich ale 
Zeldherr ber Truppen, melde Suftinian den Longos 
barben gegen bie Gepiden zu Hülfe ſendete, und über: 
wand biefe in einer ber blutigſten Schlachten 547. 
In Afien in ben Perferkriegen enbet bie legte Spur 
von ihm. Denn bort ſucht ihn bie Schnfudt Teinee 
Kenn Sugenbfreundin Rabegundis in ihren Seien 
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auf. Nur fein Sohn Artarchts war vielleicht mit 
feiner Mutter, vieleiht mit Walrade Wachos und 
Ranigundend (felned Waters Ehmelter), Tochter an 
den fraͤnkiſchen Hof Theobebalds gefommen , mit wels 
Gem -fih Walrode vermäplte, „Bid fie nad deffen 
Node 555 in zweiter Ehe mit Ghlotar dem Geften 
fih verband. Doch leiten nur dunkle Spuren auf 
diefe Muthmasung. — 

um biefe Zeit endete auch der DR+ Gothen Herr 
Gaft in Stalien. Napfer, mie ed einem großen 
Bolk geziemt, mußten fie doc) ber überlegenen Kriegdr 
tunft ded Werfhnittenen Narfeh weichen, ber Longo: 
Barden, Hunnen, Heruler - und. felbf Peefer nah 
Stalten geführt hatte. Bei Tagina-im Noscanifden 
traf er auf Notilab, ber nur ned) ſechs taufend Ges 
then um fi hatte. Zaft alle fielen und ihe König 
mit ihnen. Zum fünftenmale wurde Rom genommen. 
Doch hielten ſich die Gothen noch in einigen Gtäbten, 
und wählten Teias, ihren Tapferſten, zum König 
aber aud) er fiel unweit Gumä am Lacterifcen 
in einer zweitägigen Shlaht (553). Die Wenige 
die ihm überlebten Hiefen Narfed fagen: „ie fäi 
daß ber Himmel ihnen bad ſchoͤne Italien nicht 
föeert habes fie wollten, wenn man fie mit il 
Habe feri abziehen Hehe, fih außerhalb Italien 
‚Heimath fuhem. Narfed ehrte dee tapfern © 
Unglüd und ließ fie ziehen. Gin Heiner Haufen 
derer Gothen ergab fid) endlid mod in Gonza 1 
Mit ihnen endete ber Gothen Herrſchaft in Jı 
@rop wie fie hier aufgetreten, gingen fie aud 
Seäzig Jahre hatten fie gebereiht. Zhe D 
war ihr eigner arlanifper Glaube, mit meld, 
nie die unbulbfamen Römer befreunden moch 
Darum, wenn einmal fremde Herrihaft erbul 
foltte, ben Griechen deis ven Bern ak 

mag ber füplicy milde Himmel, rm \o 
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erlegen waren und noch erliegen follten, fie mehr als 
billig verweichlicht haben. Sest herrſchten wieder — 
Griechen in Stalien, doch mit jenem Alboin, thürin- 
giſcher Abkunft von feiner Mutter Nodelinde, 308 
ein neuer Herrſcherſtamm fiegreih nad) Stalien hinab, 





Unfern ber Stelle wo ber Eleine Daumignon in  “ 
bie Somme fällt, in den freundlichen Gefilden non 
Vermandois liegt die Stabt Atheid. Ehemals hieß 
fie Atheiä und war ein Schloß und eine Meierei ber 
fraͤnkiſchen Könige. Hier in fliler Einfamteit, fern 
von den großen Creigniffen, bie damals die Melt 
bewegten, fern von bed eignen Vaterlandes Falle, 
wurde durch einen gewaltigen Willen bed rauhen 
Ueberwinders, Radegundis, bed erfchlagenen Werther 
Koͤnigstochter, feitgehalten. Dort lieg Chlotar, dem 
fie in Thüringen zue Beute anheimgefallen, fie ernäh: 
ren und vielleiht erſt noch zum Chriſtenthume erzie: 
ben. Dortbin alfo wende ber Lefer feine Blide, 
wenn er biöher mit Theilnahme ben einen Haupt⸗ 
zweig bed zertrümmerten Koͤnigshauſes bis nad Sta: 
lien, Byzanz, Pannonien und felbfl- vielleicht nach 
Afien verfolgt bat. — Die ungewohnte Einſamkeit 
nah dem rauſchenben Leben an Hermanfriebö Hofe; 
bie Trennung von ihrem Vetter Amalfred, bem ge: 
liebten Gefpielen ihrer Jugend, zu bem fie immer 
reine Schwefterliebe hatte; bad traurige Geſchick des 
ganzen Hauſes, wovon bie Kunde auch fie aufgefuns 
den haben mußte; ber Drud, ben ihr unfreundlicher 
Wirth und Pfleger gegen fie übte, mußten frühzeitig 
in dem Maͤbchen einen trüben Hang zur Schwermuth 
bilden; Legenden, Heiligen: Gefhichten (tod Sinus 
FR, was fie bort gelefen haben Tann und ug, NR | 
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- fie bald eine Gelehrte genannt wirb) dieſen Hang zu 
einer feommen Gäwärmerei entwideln und zu dem 
Wunfd) eine Heilige und Mäctprin zu werben, auds 
bilden. Schon früh entzog fie fi) ihre eigene Nah⸗ 

. zung, um fie unter Heine Kinder, bie fih an bad 
frembe file Mädchen nad) und nad) gewößnten, aus 
autheilen, und fie erzählte ihnen von den hohen Hei⸗ 
tigen und ihren Wunden, ihren Leiden. Gern folgte 
fie den geitlihen Proceffionen; mit Sorgfalt reinigte 
und fhmüdte fie bie Altdre und bie, die ferbk nad 
Yaum dem Heidenthum entriffen worben, galt bald 
ald eine „Heilige bem Wolfe. 

So war fie, ihrer Schönhelt unbewupt, heran: 
gewachfen, ald Chiotar zum zweitenmale ittwer, 
"fie wieberfah und auf bie gefangene Koͤnigstochter 
feine Siebe warf. Aber irdiſche Hoheit fagte ihrem 
Plane wenig zu und als fie nad Wictoriacum 
(Kitey) zum König kommen follte, entfloh fie heims 
UA und bei Naht in einem Kabne von Atheis wei 
Dod endlich mußte fie des Königs Wunſqh erfül 
und zog zu Solffond ald Königin der Franken 
(558). Uber bald beklagte fih Ghlotar, baf 
fatt einer Königin nur eine fromme Nonne beii 
men habe. Der Gegenfag deb Thrones und 
Höäften Demuth fleigerte nur ihren Entfhlaß, 
einer iebifen fi eine Himmlifge Krone zu erei 
Sie verfämäpte allen Shmud der Melt, fie 
fagte ſich die Genäffe ihrer Tafel ober Ließ fih, U 
ten andere ſchweigten heimlih aur ganz [dl 
Speife reigen. Dft mitten in der Rat entel 
fh der Umarmung ihres Gemahis und ging d 
gelegene unheimlide Drte, wo fie fi geiffen 
miebertwarf und betete, bis fie vor Kälte ganz d 

und Balb Icbloß zurädgebragt wurde. Gin! 

Döreneb Gewand trug fe unter Ihren Kiche 

“4 zur Zaflenzeit die fcomme Pa \he 

— ! 
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zte. Nur für die Armen und bie Kirche war ſie 
), und wenn es irgendwo ein Krankenhaus zu 
en gab. Sn einer folhen Stiftung zu Atheis 
gte fie oft der Kranken, und entzog fi ſelbſt 
niebrigften Dienftleiftungen nicht. Oft gab. fie 
6 Gemahls Umarmungen nur nad), bamit ber 
e ihn nit zw anderen fündhaften Gelüften ver: 
5 body unterließ fie niemaldö, fi nachher nur 
o firenger zu kaſteien und deflo blutiger zu geiffeln. 
tyrannifirte fie als Königin fih fon zu einer 
ligen, und wenn damals noch ein frommer Bifhof 
einer feierlihen Synode behaupten Eonnte, daß 
ı bad Weib noch gar nicht zu den Menſchen zäh: 
dürfe: fo errang fie ihrem Gefchlechte bie vers 
te Achtung und zeigte, daß bad Weib der hoͤch⸗ 

Seelenftärke fähig fey.  Mande behaupteten ſo⸗ 
‚fie fey ald Königin noch Jungfrau geblieben, 
ere ſchildern ihre Ehe zwar als kinderlos, doch 

gekroͤnt durch mechfelfeitige Liebe und Bufeie 
heit. 

Allein bem war nit fo! Chlotar, ber in dem 
ibe immer nur bie Sclavin fah, weil Tauſende in J 
icher Lage es geweſen waͤren, behandelte ſie mit 
her Haͤrte und ohne Schonung ließ er ihren Bru⸗ 
„der zugleich mit ihr fein Gefangener geworden 
e, ermorden. Seiner Unfchulb gebentt bie Könis 

in ben Gedichten, bie fpäterhin' in ihrem Namen 
gezeichnet wurden. Jede andere Graufamkeit hatte 
als eine Prüfung ihrer felbft erbuldet; aber mit 
3 Brubermörder länger noch Gemeinſchaft zu haben, 
ıe Wohnung und ein Lager zu theilen, ſchien 

felbfi gegen die Gebote ber Religion. Sechs 
hre hatte fie die Koͤnigskrone getragen; jest warf 
von fih, was ihr längit eine ſchwere Bürbe ges 
ten. Sie entfloh vom Hofe nad) Nayon u Mes 
bus, dem hochberuͤhmten Biſcho jene x NN 
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> bat ihn dringend, daß er fie zur Nonne und Diacos 
niſſa weibe. Allein ber Bifhof hatte viel Bedenken 
zu willfahren; fey eß, daß er ihre- Ehe noch nicht ald 
getrennt betrachten mochte, ober baß bie Kirdens 
fagung von Chalcebon (451) 'diefe Meihe vor bem 
wiergigften Jahre vorzunehmen verbot, ober enblid, 
daß ber Einflup einiger Wornehmen vorwaltete, bie 
tpättic) in den Wifhof drangen, die Gemahlin ihre 
Königs nicht zu weihen. Doch Radegundis eitte felb 
in’® Yeiligtpum ber Kirche und Tegte ſich bad geiftlihe 
Gewand an und trat vor den Altar und vor ben 
Siſchof mit den Worten: „Dafern du mid nicht 
weißeft, dafern bu mehr bie Menfden als ben 
Säöpfer fürchte, fo wird ein meine Seele von 
die, der du ein ‚Dirt ber Deerde diſt, gefordert wers 
den!’ Da weihte ber erfhätterte Bifhof die Könis 
»gin zur Nonne und Diaconiffa ein. Sofort Tegte fie 
ihr Pönigliced leid, ihre Perlen und NKleinobien 
auf dem Altar nieder, ſchenkte ihren goldenen Gürtel 
ben Xrmen, und an jedem Tage, wo fle fonf in 
tbniglijer Pracht erfgienen war, opferte fie ein 
Stüd ber ihe gebliebenen Schäge. Dann pilgerte 
fie von Noyon nad) Tours und Gontabed ( Ganded), 
wo hundert funfzig Jahre früher der unvergleichtiche 
Martin von Tours der „Senator Ghrifi‘ und 
Apoftel Calliens feine Nubeftatt gefunden hatte. 
Ueberal betete fie und fyendete reihlih am Kirchen 
und Gapelen. Gnblid) gelangte bie gottergebene 
Pilgern nad) Poitier®, dem Ziel der Meife. Dort 
gewährte ihr der König, der enblid) in bie Trennung 
wiuigte, daß durch Pientiuß, den Bifhof von Pols 
tierd und Oftraplus, den ‚Herzog von Aquitanien zwek 
Ktöfter ihr gebauet wurden ; das eine dem heiligen 
Kreuz geweiht gab fie nad) ber Regel bed Gäfarius 
von Arled Nonnen, und dad der hellen AMaria 
Mönden ein. Das Ieyte erhielt ven anttgemänten 
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Arnegifit zum Abt, und ihren Nonnen gab fie bie 
von ihr felbft erzogene Agnes zur Aebtiffin Gie 
felboft wollte nur der Nonnen eine, nur bie niebrigfte 
von allen feyn. 

So entfernt von bem eitlen Treiben der Welt, 
entfagend Allem, was das Seitliche noch bieten kann, 
entfaltete fid) erſt die volle Rluͤthe ihrer zeligiöfen 
Schwärmerei, vollendete ſich bie Heilige im Sinne 
jener Zeit. Faſt Eeine Art dee Büßung, der Ent: 
fagung, der Demüthigung vor Gott und Menfchen 
mag erfonnen werben, bie fie nicht felbft und an fidy 
ſelbſt vollbracht Hätte. Mit Geiffeln zerfleifchte fie 
den zarten Körper, mit Beten, Faſten, Wachen ging 
fie als Muſter Seglihem voran. Kein Hungernder 
ging ungelabt, Fein Armer unbefchentt von ihe, Fein 
Kranker ,. ohne ihre Pflege genofien zu haben. 

Es gibt Gemuͤther, die fich ſelbſt nicht mehr 
genug thun koͤnnen, weil fie bie Schranken des menſch⸗ 
lich Guten und goͤttlich Rechten verwechſelt haben; 
die kein Opfer fuͤr genuͤgend halten, fo lange noch 
etwas gu. opfern übrig iſt; die nur in gaͤnzlicher Vers 
laͤugnung ſich gänzlich wieder zu finden meinen; Eine» 
Idee fi hingebend iſt fie ihnen Ziel und Lohn zu⸗ 
glei, und fo Tann auch dad Gelbfipeinigen zur 
| Woluft werben... Diefen Gemuͤthern gehörte Rade⸗ 
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gundid an, ‚wie fie in jenen zur Ehre Gottes über: 
treibenden Heiligenbefchseibungen erſcheint. Hiſtoriſch 
find ſolche Süge nur im Allgemeinen, weil fie den 
| Menſchen im Ertreme zeigen. Das Einzelne verliert 
gefchichtlich feinen Werth. Darum genügt es, das 
mit wenig Worten anzuführen, was die Heiligenge- 
| ſchichtſchreiber mit wohlgefälliger Breite und Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit herzaͤhlen, um zu beweiſen, daß man nicht 
wohlfeit zu Nimbus und Bloriolar gelangt. Bei 
ihnen muß ber Lefer. feine Heilige an had Krank - 
bette ber Xudfägigen und Sterbenden: begliitien um 
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fie die etelhafteſten Geſchaͤtte und Handreichungen 
richten ſehn; er muß ihr in bie Rüde, in ben £ 
Roll folgen, muß fie den Scäweern ihre ©: 
pugend, und heimliche Gemäder fegend finden. 
muß erflaunen, wie fie bis zur Dhnmacht 

Speifez IB ihe bie. Stimme zum Gebet ver| 
led Lrantes fih enthält, wie fie ſich mit gis 
ben Kohlen tiefe Wunden einbrennt, und mit € 
nen Ketten umd Ringen umgärtet, bie bald 

-Zleifhe überwachen nur durch bie ſchmetzhaft 
Sänitte wieder gelöfet werben koͤnnen Diefeb i 
und nod) mehr, waß eine Freude wäre, zu befd 
ben wie zu Iefen, Eommt in bem Leben ber heil 
Radegundis vor, und mag fi) auß hundert Bei 
ien von Anbern beftätigen. Nur im Ginne | 
Belt darf es gewürbigt werben‘, einer Beit, wo 
dicht neben her hödften Rohpeit und Verworfenhei 
auch bie hoͤchſte Seelenſtaͤrke und Gelbfverläug: 
zeigt, wo fredtid wie bad MWerbreßen au 
Buße war. Diefes freiiillige Entfagen und: € 
drigen, dieſes Peinigen und Martern, was wa 
anberd ald ‚Genuß, weil es Bewunderung errı 
als Gitelteit, weil.man der Himmels « Würgerf 
vor Andern: fich veufihern wollte; was hieß «8 
deres ais im Reidy der Demuth nad) der Dberl 
ſchaft fireben? Das Munderbare mat ben U: 
gang zum Wunder. Der, der in dem Schw 
mägtig iR,. wie mußte er. erft buch ben Gt: 
teirten? Schon bei ihrem Erben that bie Heilige 
Wunder, helite Blinde und Befeflene und ern 
tobtgeborne Kinder. — Doc died Alled war bie 
degundis nicht, die der Geſchichte menſchlich« 
bört; daB mar. bie überiedifhe, ‚heilige, Die 
Held; bed Glaubens lebt, und biefe bleibe bori 
dange biefem Reihe Unterthanen hahını 
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die verſchleierte Koͤnigin gewinnt unſtreitig groͤ⸗ 
Intereſſe, wenn ihr nicht alles Menſchliche ent⸗ 
wird; wenn man es nachweiſen kann, daß fie 
ur manche Bande, manche Umgebung mit. ber 
zufammenhing. (ine zärtlihe Freundſchaft band 
die von ihr erzogene Aebtiffin ihres Kloſters, 
e milde Agnes, bie auch enbli der Heiligen 
e vermehrte; und auch bie junge Nonne Baus 
8, bie Radegundens Leben fchrieb, fcheint Ihe 
be und Freundſchaft nahe gewefen zu ſeyn. 
ine wichtigere Rolle fpielt in ber Iegten Hälfte 
Lebens Venantius Fortunatud, der frommie Pil- 
s Italien, ber um's Jahr 560, von Ravenna 
5 heiligen Martin Grabe wallfahrtete und den 
—** in ihrer Nähe behielt. Kam er doch 
tolien, aus Ravenna; Hatte wohl nod Runde 
em flüchtigen Koͤnigshauſe, und. Eonnte als 
jeuge ben großen Kampf ber Griechen und bar 
3 berihten. Venantius wurde Presbyter in 
rd und endlich Viſchof. So Iebte ber fromme 
in ungeflörter Nähe Radegundens, und wie 
, oft erlaubte, fie wegen ihrer allzuftrengen 
ungen unb Bäßungen zu tadeln, fo wurde 
Ermahnung, wenn fie au nichts ändern 
„ doch freundlich aufgenommen. Vielfach wur: 
auch von ihr in weltlichen Geſchaͤften gebraucht. 
nahm fie, da das eigne Haus Ihe nun erlofchen 
an bem Haufe ihres Gemahls, an ben Streis 
m ber Könige ber Franken unter fi, ber. 
und ber Großen Antheil; mit Briefen, mit, 
render Vermittelung, mit Rathſchlaͤgen ieder 
ar fie dem nahe, ber ihres Raths bedurfte und’ 
nb verſchmaͤhte ihn, denn fie war hochgeehrt 
oßen und bei Kleinen. Weit uͤber Aquitanien. 
bis an ben griecdhifchen Hof, von wo man ibe, 
IWig koſtbare Reliquien Tenhete, wech ü, 
11 
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der Ruhm der koͤnigtichen Tonne, die in der B 
idrer Iahre, in fo hobse Schönheit und Teil 
aller irbifhen Hoheit ſich begeben, um nad) ber & 
Hifden zu tradıten. Aud) ihr Gemahl Ghlotar,, 
ihres Rufes Heitigkett, ihres Mehmes Gröpe t 
„gen, bereuete es bald, die Herrliche Faͤrttis ins 
fer entlaffen zu haben und madıte mehrese Wer 
fie von ihrer Höhe wieder an den Hof herab zu 
den. Wie wenig mas we fie verflanden Haben! 
Heß er fih burd) dringende Briefe und Gefandtfä, 
bewegen, von feinem Worhaben abzuſtehen und 
mad; Yoitier& zu tommen. ir iebifhe Lieb 
Gei@ichtt mar NRabegundid abgearben. Bu 
werwunbei wor ihr Inneres durch jenen Bruder 
den ihr Gemapt vellbrahte, wenn fie Ihm audı 
schen Haben mag. Zwar Magte biefer fih und 
Rathgeber wegen feiner Härte und Graufamikeit 
an, und zeigte oder hercherte Reue, aber Bad: 
d Blieh für ihm verloren. 
Deſto Häufger und zärttiäer gedachte a 
atten Yeimath, Ihrer Kinderjahre, Ührer Liebe 
ter Mmalfceb; gedachte mit Trauer und eh 
Wroben Foles idres Paufes und erzählt 
— und enontiub davon, oder fie berchri 
Sieleigt floh im Werfen, bie unter den Geb 
thres Freundes, der fie in's Lateiniſche aͤberſet 
Den mag , "zum Aheit nod) vorhanden fcheinen. 
HE die Oyrade vop und fHmerfällig, ‚mit 
vduig underſtaͤndlich, ader e& ſpricht darin ein 
Si, ein Geift der Rillen Neigung und: Geh; 
Setrennten oder Abgefdjiedenen ihres di 
kn {er Grinnerung fuht fie fi 
Amatfred8 jzufammen, ober went 
Cohn Artarchis, ben fie ihren Bögling nenn: 
weldem fie für ben Werlut der Watert ich ( 
verfpeipt; den fie bittet, ſih andy wiiert me 
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nach ihr ımbihrem Kloſter zu erkundigen; beffen Schidis 
fel aber völlig unbelannt geblteben ff. Unmoͤglich 
iſt es, dieſe Gedichte mit wörtlider Treue unb ganz 
Wieberzugeben ; nur werige Stellen laffen, wenn audy 
nicht eine poetiſche, doc eine dem Versmaß folgende 
and den Sinn zierhlidy wiedergebende Ueberſezung zu; 
nur zwei mögen ald Probe ber Stimmung, bie in 
ihnen fihtbar tft, hier eine Stelle finden; bes Com: 
mentar dazu liegt in der Erzählung feldfl: | 


Über geben®® Amalfreb, wie ich von fruͤheſten Beiten 
Zaͤrtlich dir immer seftant , nur Badegunbid vis. 


Die tu mich einſtens —* in fruͤh "vergangenen 
Ä 9 Zaßeen, | 
Der du, des Oheimb Sohn, liebender Wetter mir 

warſt. | 

Bas der erſchlagene Bater und was bie Mutter nur 
zn Tann, . 

Beudes und Schweſter zugkbeich, warſt bu mie 
Aled allein. 

Wo du jeto verweilſt, fo frag’ ich die ſaͤuſetaden 


Und wie bie Wolke veefepwebt, frag’ ich ſte immer 
bir 


nad . | 
dat dich ber perſiſche Krieg, hält vich Byzantion 
ferne, 

Ober regierſt du die Macht ber alexandriſchen Stadt ẽ 
Seiiſt zu Jeruſalem bu, dem hohen Stoffe fo 


made, 
0 iung fraͤulich ein —28 Jeſus und Bott und 
| gebar. 
Noch in von deiner Hand kein Brief bis hieher ac⸗ 
drungen 
und Dun ‚Chweigen verleiht (erste um. vum 
a2* 
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Sn einem fpätern Gedicht .an Atari gebenii 
fie des Todes ihres Amalfeeh: 


Das nach Shuringiens Brand, nach dem Fall der 
hoben Erzeuger, 

(ARls feinbfetiger Kampf heimiſche Fluren verheert 
Was, nad. dem furchtbaren Sturz, der die langen 
Kriege beendet, — 

Was bewein' ich zuerſt, ich bad gefangene Weib? 
Gilt ed vor Allem bem Bolt, dad im großen Kampfe 
| geſunken, 

Odber dem theuern Geſchlecht, das nach einander 

verging ? 
Bier boch ber Vater zuerſt, Ihm folgte im Tode der 
Oheim, 
Gleich wor bie Wunde für mich, war mic doch 
jeder verwandt! 
Kur noch der Bruder. verblieb; da fiel er bdurch ſchrek⸗ 
lichen Rathſchluß, 
Unb fein Haͤgel von Sand druͤckt ihn nicht ſchwerer 
ald mich. 
Banken. fie alle dahin, fo war. mir einer noch übrig; 

De Bach, — Schmerz, Amalafrebus 

auch du! u. ſ. w. 


Wodi ihr, 608 fe ſich aus des Lebens Gewuͤhle 

An bed Kloſters friedliche Belle zuruͤckgezogen hatte; 
Sort ſchwieg ihre die Stimme der Leidenſchaft, . bie 
ſich furchtbar bald in dem fränkifhen Königshanufe 
erhob; dort verſchonte fie ber Mord, der bald vers 
aichtend wuͤthete, und faft das ‚ganze Koͤnigsgeſchlecht 
blutig hinraffte. Zwar hatte Ehlotar ber erſte, einſt 
Radegundens Gemahl, (um 558) bie ganze fraͤnkiſche 
Monarchie vereinigt; aber feine legten Jahre vers 
Reidyen unter Kämpfen wit ven. Garen and ben 
empörten Ihüringern, und in det — 
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Aufſtandes, ben’ fein eigner Sohn: Ehrammıs -gegen 
den Kater gewagt Hatte, ihn aber fchredlich buͤßen 
mußte, da er endlich gefangen auf feines Waters 
Befehl mit Weib und Kind in einer Bauernhätte vers 
Srann# wurde Mod biutiger wurde hie Wegierung . 
Ger vier Soͤhne Shlotars, bie ihres Waterd Reid 
unter fi) getheils Hatten, fo baß Sharibert zu Paris; 
Yuntram zu Drleand, Shilyerich zur Seiffond faß und 
Siegbert vom Meg koder Rheimd) aus über Auſtra⸗ 
fien regierte: Nach Eharibertes Tode (567) theilten 
bie uͤbrigen fein Reich; nur nady Paris, welches 
allen gemeinſchaftlich blieb‘, folkte keiner ohne ber 
andera Vorwiſſen kommen idnnen Aber Chilperich 
Mit der Theilung unzufrieden, verband ſich mit Guns 
tfram, uns. feinem Bruder Siegbert das ihm. durch 
Chariberts Tod zugefallene Touraine und Poiten- zu 
entreißert.- Dafür ſchlug' biefer Chilperichss Sohn, 
Theodebert und. deſſen Heer (575), Ber Prinz blieb 
M der Schlacht und ber Water mußte nah Tournay 
ftuͤchten, dad num belagert wurde. : Su Bitry wollte 
Siegbert Chiperichs Unterthanen auf feine Seite zies 
Ben, fiel aber durch zwei Meuchelmörber, bie ibn 
mit vergifteten Meſſern durchbohrten. Umſonſt hatte 
Nadegundis durch bewegliche Briefe bie Könige. zur 
Eintracht und zum Frieben ermahnt, hatte auf bad 
Ungluͤd verwieſen, bad daraus. enttlehen würde, ‚hatte 
ad. die Rathgeber ber Könige in gleicher Abſicht be⸗ 

| ſchict und in ihrer Kofler fortwährend: für ber Kür: 





| 
| 


Ren Heil -Wigiiien. angeorbnet und Ließ unaufbörlic 
ft feideten: - Aber. was vermadite ein..Engel gegen 
zwei Leufel.: Die Mörder hatte nämlich die ſcheus⸗ 
liche Fredegunde, Chitperihd dritte Gemahlin gebuns 
gen, bie WBrunehilden Siegbertö Weib ben Tod ges 
ſchworen Hatte. Beide Weiber: wütheten ‚mit jeglis 
Sen Berbrechen, mit Meineid und Dog, Wi wor 
Branbfodel gegen «einander und der Brgare RUE 
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Gericht. Edluverich Hatte feiner Beiſchlaͤteria Brer 
degunde zu Gefallen, feine weſtgothiſche Gemahlin 
@allefuintde, Vrunehiids ältere Schwefler, ermorden 
Kaffen, unb Beebegunden auf dem Ahron gefeht, Nop 
BiegbertS Ermordung wurbe Wranehiibe. mit ihren 
Rindern mai Yarid geführt und freng Sewaßt. 
Doqh fand ‚fie an Brevegundens Gtieffohn Merenind 
einen neuen Gemabls biefer. dafür einen ameriwartet 
fünellen Lob. Ghllyerih wurde aber aud) (eIbf ee 
Opfer ber Meudelmdrber feine Berbegunte, well fe 
der Strafe des Chebrachs muvorzutommen hatte 1584). 
Dann fenbete fie einen Geißtihen an Wrunchib, ber 
fie ermorden folte, wab Lioß biefem, ber feinen Kafı 
trag mit woRziehen konnte, Hänbe und Bäfe ads 
bauen.  Bisei andere Geißlihe zum Mord des jun 
Ben Gditdebert gefenbet, fanben hart verdienten eh. 
Vredegunde eoglerte in Golffond wit tiegeraztigg 
Merbluf; mit Henlern und Folterwerk zeugen bei 
dig umgeben, morbete fie ben Prieher vor dem 
wie den Water im Scoore ber Bamifie; ühe 
tohn Gplohwig und feine Kioer geftoßene 
ter Xubovera wurben von ihr umgebradt; ihre © 
tochter — entging kaum dem cieicen 
tie Brebegunben 


den Triumph eriehte fie mit mehr, ihre Ss 





® 
Shaw herumgefährt, bann brei Tage lanı 
sert, mit einem Arm und einem Beine 
Daaren an ben Säweit card win 
den, fo in Stuͤcken gerifen una han 
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ſchrockliche Strafe für fchredliche Verbrechen (615) 
Ganz Frankenland gehorchte nun wieber Einen Here 
fer, Ghlotar dem zweiten. 

Doch daB Ente biefer Graͤuelſcenen erichte Ras 
degundis in ihrem Aillen Afyle nit. In Ihre Baus 
een war bee Mord nicht eing en; zu ihrer reis 
nen Höhe nicht die Peſt, tie an den Höfen wirthete, 
hinaufgebrungen. In ihrer Nähe fhwieg bie Leis 
denſchaft, und Bucht und Hoffnung, bie großen Ber 
bel dee Menfhheit, bewegten bort kein ſchlagendes 
Herz. Alle irdiſchen Bande Hatte fie gelöfet, ale 
Soffnungen begraben; das Ichende Geſchlecht gehoͤrte 
Hr nicht mehr, und fie ihm nicht. Sie Hatte den 
Fat ihres Hauſes, den Tod aller ihrer Angehörigen, 
den Untergang ber Groberer und Webrder, ſeibli 
| deren Nachkommen übericht. Ste bie Letzte und Herr⸗ 





ne ee TE 


Ihe vom thüringifhen Stamme ging am ıztem 
Yugul 587 and ber frommen Schweſtern Witte. 
Roh im Tode glänzte ihre heiliges Antitg ſchoͤn wie 
Lilien und Roſen. So fah fie Biſchof Bregor von 
Tours, der Geſchichtſchreiber ber Franken, und erzaͤhlt 
es ſelbſt. Er war auf die Nachricht ihres Todes 
von Tours nah Poitiers geeilt, und fand fie auf 
der Bahre liegen, mitten unter zwei hundert Nonnen, 
die unter Schlachzen ihren Klaggeſang erhoben: 
„Warum verläßt die Mutter ihre Waiſen, und werk 
vertraut fie ihre Sorge. an? Wir ließen Heimach, 
Aeltern und Vermögen und folgten bir. Nur ber 
nie verfiegenden Thräne, dem nie enbenden Schmerze 
haft bie und Hinterlaffen. Größer -ald der Dörfer 
und ber Staͤdte Raͤume, war unfer Klofler und; wo ' 
wie waren und bein heiliged Augefiht fchauten, fans 
den wie grünende Weinberge, üppige Gaaten und 
die Blumenpracht ber Wiefen. Ron bir pflüdten wir 
das Veilchen; bu warf und die rote Rohe un Tw - 
weige Lite; bein Wort Icuchtete und Girlie ab 


une 
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Mond und Sonne, und zünbeten für dee Seele Dun: 
tel der Wahrheit Hele Kadel an. Jedt ift bie Erde 
werfinftert, der Raum zu enge, feit wie bein Anges 
Fit nit mehr ſchauen dürfen. Wehe und; bu ders 
Yäffek und, du unfee heilige Mutter; wohl denen, 
die vor die aus dieſer Melt gemwanbert find. Di 
aber wondelh mm in Gottes Parabiefe zugleich mit 
ben Ghören ber heiligen Jungfeauen; wir aber jams 
mern, daß wir. mit irdiſ hen Augen bie nicht mebr 
folgen konnen, folgen därfen.”” So tönte ber Klag⸗ 
sefang an ihrer Wahre. Der ernfe Bifdof Yonnte 
MA der Thranen feld nicht mehr enthalten. ° Do 
er’beflegte feinen Scömerz und gebot nad brei Tagen 
wer Beide Meifegung im Kiofer St. Mariä, wo die 
Rennen biefeb Kiofterb begraben wurden. Am fehbs 
zehnten Auguſt erbffneten fi bie KloKerpfotten, und 
eine Beide — 509 Nadegundis aus dem feit Langen 
Jahren nicht verlaffenen Klofter. Denn keine Sc 
fer durfte lebend wieder aus den Mauren, fo da 
€6 bie Stifterin verordnet. Ais nun bie Leiche fi 
Getragen wurde, und unter des Kiofierd Ring 
ern ber Aug voräberging, fland ber Nonnen gı 
Chor, der feiner Mutter nicht folgen durfte, 3 
ben Mauern unb an ben Jenſtern. Ihre Klage 
tönte den Gefang der Prießer und biefe felbR 
gafen ihn und meinten. Won oben aber Bi 
Nonnen Schar, dap man ben Bug anhaltı 
‚Ähmen bie geliebte Serrin nod einmal zeigen 
Dann ging der Bug zur Kloferlirge Gt. 1 

die ihre zweite Stiftung war. Unter 

Gebeten und Gefängen, bei bed Todtenami 

Mer Beier. Meg ‘der Sarg in feine Gruft. | 

ber gefhjahen, wie bei ihrem Leben, fo 6 
Zoe, und lange blieb ht Grab ein’ Drt! 
sens and der Anbetung far Stutiu & 


1 
— — J 


! 
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ihr nachher (1562) verbrannten Hugenotten ihre 
ꝛberbleibſel. — 

So endete bie Letzte des thuͤringiſchen Königss 
ınfed, merkwuͤrdig im Leben wie im Tode. Vieler 
oͤlker und Geſchlechter MWechfel, vieler Reihe Ents 
hen und Untergehen, eine große Seit denkwuͤrdiger 
eflaltung und Entwidelung ging vor Ihe vorüber. 
He ganze Wintedrofe menfhlider Schidfate, die 
oͤhen und Tiefen bed Gluͤckes Hatte fie durcheilt, 
ıd als dad Leben ihre nichts mehr bieten konnte, 
ınnte fie fi freiwillig Hinter Kloſtermauern, bie 
ickwaͤrts fich dem Leben nicht mehr Öffnen konnten, 
nd ſah in ihnen die Vorhoͤfe ber himmliſchen Yanäfte. 
zie Andre im Genuffe, fo dat fle im Entfagen ihre 
jeligkeit gefunden. Dieſer Ruhm bleibt ihr, wie 
br auch fon noch Ihe Venantius, die Ronne Bau: 
nivia und Hildebert von Rheims bei ihrem Lobe 
vertreiben mögen. Blickt man endlid) auf daB ganze 
zchikſal ihres Haufe, ſieht man jenen drudermoͤr⸗ 
riſchen Koͤnig fallen, jene hoffaͤrthige Amalberg in 
atuͤhmlichem Dunkel enden, ihre Kinder aber, bie 
ichts verſchuldet, zu hohen Wuͤrden fommen , fo 
tingt ſich, ungefuht, bie ernfle Lehre auf: Der 
ihulbige geht unter, ber Schulblofe 
ommt zu Ehren; aber den Einen wie den 
nbeen, früher oder fpäter, rihtet wahr 
nd unerbittlig bie Seſchichte!: 


Rachſchrift. 
Leicht wuͤrde ed moͤglich geweſen ſeyn, biefe 


inze Erzählung noch weit anziehender zu machen, 
enn fi der Verfaſſer, feinem Berufe 
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verboten Hätte, auch nur bie mindefte Ausfämädung 
auf Koften der Wahrheit einzuflehten, wie feeilid 
diefe und ähnliche Gegenſtaͤnde ſchon oͤfters bedan⸗ 
deit worden find. Hiflorifhe Romane in Gchlens 
tertifjer Manier, bramatificte und Ibealifirte Arbeiten, 
mie deren über den behanbeiten @egenkand ſchon dors 
Handen find, ann der ‚Hiforiker nicht anerkennen 
und ber ernfle Leſer wahrſcheinlich auch nicht billigen. 
Kein Wort IR dier aefagt, was nidt aus gutem 
Quellen genommen wäre; unb wenn biefe ſeibſt niät 
ängefährt wurben, fo lag es in der Behimmung bier 
feb Anffaged. Die Bikorifce Treue Kann ihm alfe 
allein einigen gwerth geben. Mo Eüden in ber Ger 
Hiöte find, fo find _fie trenlid) angedeutet; fie mit 
felöfigefhaffenen Zwirgenfcenen aujufühen, fand 
nit in dee Macht deflen, dem Ale, was in biefe 
Urt nicht wahr ih — Lüge und vom Uebel ik 
Nur in ser Gattung der Sahreidart und darin dat 
bie Beſtimmung biefer Zellen vor einer reinhifes 
eifgen Abhandlung vorgemaltet, daß bie Gerdigte 
iener fogenannten Heiligen als eine merkwürdige 
piohologiihe Erfceinung mit eingekochten it. Der 
Kenner der Gefgicte wird bie Arbeit würbigen; 
der oberfläglihe Romanenleſer feine Zeit hoffenilich 
bebauern. Der gebildete und benkende Lefer wird 
menge Blide in bie große Zeit der Gtantengehaltuns 
‚gen Guropab werfen wab nebenbei erkennen, wie 
Sroͤßge und Werworfenheit, Zugend und Lafer, 
SIE und UngliE fi wunderbar in kleinem Raumes 
begegnen. Dem erfleen wird ed nit entgangen 
feon, daß Gaffobor (Par. 1579. fol.), Procop 
(ebendaf.), Gregor von Zourd (bei Du Chesne T.L), 
Feedegar, Almoin, Benantius Fortunatus oder ber 
Diäter de excidio Thuringiae, bie Slogrephe⸗ 
der Heil. Rabegundib (Acta 5%, Augen T. TIL. ©. 
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465 — 92), Wittehind v. Corvey (bei Meibom, 
SS. rr. GG. T. I.), Sagittarius, Mascov, Gens⸗ 
lers Grabfeld T. I., Böhme de Runibergo und 
Rommeld Geſchichte von Heffen T. I. (Marburg 
1820. 8.) benugt find. Uebrigens iſt ed dem Verf. 
von neuem klar geworben, daß mit ben vorhandenen 
Quellen viele Puncte nicht mehr aufzuflären find; 
ja, baß ihre Zahl troß ber vorhandenen Quellen 
noch wachſen muß, wenn, wie biöher, fo oft ber 
Eine nur den Andern abfchreibt, und nit dad gründs 
Ude Studium der Quellen ſelbſt vorwalten läßt: m / 
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Otto der Schütz. 


1. 


E⸗ bdunkelt der Abend 
Sm Thale der Lahn, 
Dort reitet ein Ritters 
Die einfame Bahn, 

Des Reifen, der Kriege, 
Der Jaͤhrlichkeit ſatt 
Sucht er fi des Hofes 
Behagliche Statt. 


Herr Heinrich von Homberg 
Er ſchauet ſich ums 
Es lagern bie Berge 
Sich friedlich herum. 
Und dicht an die Hügel 
Belaubt und bemooßt, 
Da lehnet die Stabt fi 
Bertraulich, getroft- 


Er reitet n’3 Thor, In 
Das graue hinein, . 
Gin Muͤnſter erhebt ſich 
Sm daͤmmernden Schein. 
Er ſteiget vom Rofſſe, 
Tritt ein zum Gebet; 
unm ruhiges Obdach 

Er ianigliq leht. 
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Drauf ſchwingt er fi wieder 
Hinan auf ein Roß, 
Da ragt ihm vor Augen 
Dad würdige Schloß. 
Es funkelt von Kerzen, 
Es tönct belebt, 
Vorbei an ben Fenftern 
Der Reigentanz fchwebt. 


Er reitet die Steige 


. Behutfam empor; 


Wo bin id, befragt er 

Den Pförtner am Thor. 

Zu Marburg, am Scloffe, 
Herr Nitter! geht ein! 

Gern ruft euch, mein Landgraf 
Zum feſtlichen Reihn. 


So gaftliche Ladung, 
Sie ziemet dem Thal; 
Er tritt in den hohen 
Erleuchteten Saal. 

Es kommt ihm entgegen 
Ein eiſerner Mann, 
Der milbiglich blicken 
Und gruͤßen doch kann. 


Es reicht ihm Herr Heinrich 
-Der Landgraf die Hand: | 
„Wohl Hab’ id, dich, Homburg, 

Du wackrer, erkannt. 

Komm, wenn bir behaget 
Mein Hof und mein Haus, 
Und ruh bei den Behree 

Hab Frauen mir aud\ _ 
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Man fährt ihn zum Mahle, 
Dan ruft ihn zum Tanz; 
So frohe Geſichter 
Bei Reichthum und Glanz! 
Bald ſchwingt er im Reigen 
Des Fuͤrſten Gemahl; 
Von zuͤchtiger Schoͤnheit 
Beglaͤnzt ihn der Strahl. 


Bald ſtehen beim Becher, 
Ihm links und ihm rechts, 
Die lieblichen Sproſſe 
Des Fuͤrſtengeſchlechtes. — 
Here Heinrich, ber jſunge, 
So mütterlih mild, : . ... 
Herr Dtto, bed Vaters 
kebendises Bi, 


Und: Masblen und Ritter, 

So ſchoͤn und fo kühn, 

Er fiehet im Tanze 
Sie glühen und bluͤhm. 1°: > 
D Haus dir: der: Liebe, 
Der Kraft: und: der Laftdi. > 
Did kuͤhret zus. Wohnung! ' - 
Ded Wanderers Bruft. 


‘m ı . 97 
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Unp tange nicht weilet, 
8 föreitet, 'ed eilet”” 
Die kommende Roth; 
Der Grimm in dem Grafen, * 
&x gehet nit fälafen; 

&r fhweiget, er droht. 


Man mocht ihn fonf preifen, 
Es wife das Eifen 

Bu Sredhen bie Zauſt, 

GB fahre bie Mehre 

Durdy Schilder und Speere 

30 Kampffpiel erbraußt. 


Doc wehe, bie Kräfte 
Au welhem Geihäfte 
Sie fammelt er jest? ⸗ 
Die mägtigen Waffen, 
Die Arme, bie Rraffen 
Gicht Zeder entfegt. 


Da fendet zu Roffe 
‚Here Homburg vom Schlofle 
Den ehrlichen Kneät. 

Der fol ihm befenben 

Den Sqhrecen zu wenden 
Dee Fürfin Geſchlecht. 
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Dito der Schut. 


Bald ſchiat mit dem Reiter 
Bwölf ruͤſi ge Begleiter 
Der Bruber ber Frau: 
Sie follen fie bringen — - 
Grbitten — erringen — 
Gen Eifenags An, 


Sie kommen und ſprechen, 


Schon ziehet zu rähen I 


Der Landgraf bad Schwert. 
Doch wirft er's bei Seite: 
„Dien’ eblerem Gtreite, 
Dein iſt fie nit werth!“ 


Es leuchtet im Scheine 
Der Treue bie Reine, 
Gen Hiuimel gewandt. 
Sie iest auf die Söhne 
In trauriger Schöne 
Die fegnende Hand. 


Und welche fie ſchauen, 
Die möffen ihr trauen; 
Sie zeugen mit Mat. = 
Doc Argwohn erfüllet 
Den ‚Heren und umbüllet 
Sein Auge mit Naht. 


Da reißt fi) bie Bluͤthe 
Der himmiiſchen Bäte 
Gntwurzelt vom Thal. 

&8 wohnet geſchieden 
In finterem Frieden 
Der dühre Cewahl. 





D 
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Uns froͤhlich erbluͤhen 
Die fuͤrſtlichen Knaben 
Dem Vater zur Pein: 
Er kann fich nicht laben 
An ihrem Gedeihn. 


Der Aeltre? — das Bild, ach! 
Der Mutter entſteigt ihm 
Mit ſanfter Gewalt. | 
Der Züngre? — ber ‚zeigt: ihm 
Des Buhlen Geſtalt! — 


Fort ſchickt er ben Baſtarb, 
Den Sclimmern von beiden ; 
- Ein Riofter beſtellt 
Sk ſchon, ihn zu fcheiben 
Non Hof und von Melt. 


Er waͤlzt von der Seele, s 
Die Hälfte der Laſt fi, 
Er feiert ein Felt. 
Da meldet ein Saft fich, 
Ein graufer: die Pe! - 


Sie wärgt ihm bie andern, 
Die frieblihen Gaͤſte. 

Dem Wirthe zum Hohn 
Ergreift fie das Beſte: 

Den einzigen Sohn, 











Dem nik. 


Dann ſchlendert fie nieder 
gum fürftlihen Erben 
Den trügrifgen Knecht. 
Der beihtet im Sterben 
Das Lügengefledt. 


Es zittert der Landgrafı 
„Mein Homburg, o reite J 
Gen Eiſenach and! 

Da treten ihm Leute 
Beflort in. das Haus: 


„uns fendet bein Schwager. 
Dein Weib ift geſtorben. 
Dein ferbend Gemahl 
Hat für dic) geworben; 
Sonf griff er zum Stahl!” 


Das Antlig verhänt erı 
„Mein Homburg, o reite . 
Rech Otto mir aus!" 

Da treten ihm Leute 
Beftürzt in dad Haudı . 


„Wie fährten ihn ſicher, 
Wir Ienkten im Stillen 
Bum Kiofiee ven Trab. 
Da fprang er mit Willen 
Die deiswand hinab!" 


‚Here Heinrich der Landgraf, 
&r flürzet zur Erbe 
Dit eifernem Ghall. 
Es werfen zu Piece 
Die Ritter fi au. 








Otto der Schaͤß. 
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Won fprang von bem Felfen 
Der Otto hinab, 

Doch fand er im Moodgrund, 
Im weichen, kein Grab. 

Die Füge find ruͤſtig, 

Die Arme find flark; 

Er eilt aus ber Heimath 
Gehäffiger Mark. 


Er reist fi vom Leibe 
Das fürfllihe Kleid: 
„So lang’ ic dich führte, 
&o lang’ hatt? ih Leid!“ 
Das Ritterſchwert wirft er 
In's offene Felb: 
„Nur meuchlings zu morben 


Gebraucht bi die Welt!‘ 


Er handelt von Soͤldnern 
Die Armbruft fi) ein, 
Den Pfeil in die Lüfte 


Weit ſchnellt er hinein. 


Wie wohl it dem Fremdling 
Sn anderem Lanb, 

Wie wohl IR dem Sägen 
Sn anderem Stam\ 
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Er ſchweift hurd bie Wälder, 
Er ſteigt auf bie Hoͤh'n, _ 
Wo er fi zur Beute 

Den Vogel erfehn.- 

Da zuͤrnet kein Vater, 

Da lüget Tein Feind, Ä 
Kein Bruber ihn höhnet,: 
Kein Mütterlein weint. 


So floh er auf langer, - 
Auf irrender Fahıt 
Bor menſchlichen Hütten 
Und menfchlidher Art. 
Bulest doch ba führt ihn 
Die fchmweifende Bahn 
Zn lieblichen Luſtwalds 
Betretenen Plan. 


\r 


Bon Eleve Eraf Adolph 
Bevoͤlkert den Strich, 
Hat Schuͤtzengeſellſchaft, 
Die beſte, bei ſich. 
Der bluͤhenden Maide, 
Der fitzen ba viel,. 
Und ſchau'n auf der Maͤnner 
Vergnuͤgliches Spiel. 


| Da pochet dem Jüngling 
Die fürftlihe Bruft, 

Da regt fi) im Arme 

Der Rittergeluft. 

Er ſchreitet entfchloffen, 

Er nahet fi fhnel ; 

Den Herren gefaͤllt wohl 

Der ſchlanke Seil. 
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„Gy geh dich, mein Knappe, 
So zufet der Graf· 
Du trägeft bie Aembruft, 
Du führft fie wehl bras ! 
Ber din dut” — „Win Dito, 
Des Handwerts ein Schut! 
Bin zünftig zu Schu und 
3u Stimm’ und zu Gig!" 
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.Oito ber Shüg! | | Zr 
Keck it dein Wi. 
Nun, ich vergänn’ ed, bu. munterer Knecht, 


Miß du dich heut mit dem Rittergeſchlecht, 
Otto der Scqhuͤt! 


Otto der Schuͤtz 
Waͤhlt ſich den Sigzz 1 
Unter den Herven mit hoͤnigem. Stoig, er 
Bicht unverzagt aud dem Köcher den Bolz, 
Dtto der Schuͤtz. 


Dtto ber Schü, nn .. 
Schnell, wie ber Blitz, | B 
Schießt er ben Pfeil; wie ein Hiegenber Stern . 
Faͤhrt der dee Scheib’ in den innerflen Kerns. 
Das If ein Schüg! 


Männer und Fraun 
Subeln und fhaun. -  -- 
Selber das loͤbliche Sqchůͤtengericht 
Weigert den Preis ihm, den koͤſtlichſten, nicht; 
Dem iſt zu traun! 
Kraͤnz' ihm ben Schlaf! 
Rufet der Graf. 
Und es erhebt fi vom blumigen Sit 
Sie, die ſein Auge mit feurigem Blitz 
gonge ſchon traf. 


192 Dito der Sqůůt. 


„Das iſt, denkt der Reichsgra-⸗ 
Ein eigener Knecht, 
Er ſchreitet, als wär er 
Bon Fuͤrſtengeſchlecht. 
© hat mie vor Hof und 
Bor Herrn keine Scheu: 
Doch dient, wie ein Bohn, er 
Mir hergiich und freut“ 











Otto der Schü. 


8. 


Fu Marburg im Schloffe, 
Dort Hält man kein Ze, 
Dort nahet nur jaͤhrlich 
Die grägliche Peſt. 

Dann blidet Herr Heinrich 
Verzweifelt in’d hal, 
Und weint um bie Mutter, 
und Söhne zumal. 


Und neben ihm fißet 
Herz Homburg betrübt, 
Am Pflegen und Kläger 
Und Tröften geübt. 

Doc dem auch verfieget 
Der Hoffnungen Quell, 
Es wüthet die Krankheit 
So fHredlih und ſchnell. 


„O reite, mein Homburg, 


Spricht felber ber zurf, 
Ob du nicht erflehen 

Die Gnade mir wirft. 
MWalfanrte gen Aach mir, 
In's Himmlifhe Haus, 
Und biete zur Sühne 
Mein Leben dort aus.’ 
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Er flieg von dem Roſſe, 
Das ſchnaubt' und das troff, 
Er kam fi) zu melden. 

Am clevifhen Hof. 

Noch iſt es der alte, 

Der freundliche Graf; 
Ihm iſt, als erwacht' er 
Aus wirrigem Schlaf. 


Die Bruſt, die gepreßte, 
Macht endlich ſich Raum, 
Dem Grafen erzaͤhlt er 
Den ſchaurigen Traum: 
Der Soͤhne, der Fuͤrſtin 
Unſeligen Tod, 
Des Vaters Verzweiflung, 
Des Unterthans Noth. 


Von Herzen erleichtert 
Verlaͤßt er das Schloß, 
Geht wieder zu ſuchen 
Sein reifiged Roß. 
Mer fichet im Hofe? 
Kein, fieht er auch recht? 
Es iſt ja fein Fürft, und 
Es iſt doch ein Knecht! \ 


Und dennoch beim Himmel, 
Keim Blute bed Chrifl’s! 
Er it es leibhaftig, 
Here Dtto, der iſt's! 
Er fah zu Mittage 
Gefpentter noch nie. 
Er finket in Schreken 
Und Ehrfurcht auf's Knie. 

_ 13* 
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Doc) hebt ihn lebendis 
Ein teäftiger Arm, 
Die Bruß, bie ihn herzet, 
IR Mopfend und warm. 
„3% Isbe, Herr Homburg! 
Verrathet mi nicht! 
Bo lest mir die Mutter? — 
1 2m ewigen Eiht!‘" " 


Es weinet ber Zängling, 

Und fliehet und ſpricht: 

„3 bitt' Guß, Herz Homburg, 
ðherraidet mid nigt! 

IA vaubte der Mutter 

Beim Bater die Yulb, 

Bat immer mid büßen 
Unfguldige Schuidi · 


Wohl weichet der Knabe, 
Der Ritter ftebt Mil. . 
Doch wenn fid) enthüllen 
Die Heimtigkeit will: 

Da bilfet fein Schweigen; 
Des himmlifhen verrn 
Verborgene Wächter,  / 
‚Sie laufen von fern. 


Drum ſteht aud am Jenſter 
Der Graf jegt und fieht, 
Bie juſt vor dem Shügen 
Der Gbelmann Eniet, 
Und wie nun ber Ritter 
Stand finnend allein, 
Da vief ihn ein Dim 
Zum Grafen hinsia, 


Otto‘ der Schuͤtz. 167 


„Was denkt ihre, Herr Ritter, 
Was gilt euch mein Knecht?” 
Doch Homburg, er faßt fi, 
"Antwortet nicht ſchlecht: 

„„Fuͤr einen vom Hofe, 
Wohl fah’ ich ihn an! 

Bei euch find die Diener 
Wie Herren gethan!““ 


„Man Eniet nur vor Fürften, 

Verhehlet mir's nicht !” 

Er drängt ihn mit Fragem 

So ſchnell und fo dicht. 

Nicht ſtraͤubt er fich laͤnger: 
„Halb wißt ihr ed ſchon! 

Ach Herr! es iſt Heinrich's 
Verlorener Sohn!“ — 


„„Er! traͤumt' mie doch juͤngſt, er 
Sey fuͤrſtlichen Bluts, 
Ich ſelber, ich fchenkt? ihm 
Die Hälfte ded Guts! 
fe fol ich vergüten 
Dem Zürften die Schmach? 
Zort, reitet und betet 
gum Herrgött in Aa’ 
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Dito der Schüt⸗ 


9. 


Er legt ſich in Sorgen, 
Am anderen Morgen 
Trwacht er getrof. 

Es leuchtet bie Sonne 
Bu fonderer Wonne 
Im lauteren Oft. 


Sefandt if zu allen 
Deb Dofeb Vafallen, 
Sie füllen den Saal; 
Es flehn mit Geleite 
Dem Herren zur Geite 
Sein Kind und Gemapl. 


Dann tritt zu den Stufen 
Dee Pforte, gerufen, 
Der Schäge herein. 
wodt ärgern fi bitter 
Am Diener bie Ritter, 
Am Knete die Feen, 


Der Grof fprit zum Schuͤten 
Auf dich will ih fügen 
Dein Alter, o Sohn! 
Du thaten was Keiner, 
Drum Harret aud dene 
Der einzige Tohaı 


Dtto der Schüß. 


Da flampft zu dem Gruße 


Mit zornigem Fuße 

Die ablige Schaar.; 
„Verdient, was und Narben 
Der Schlacht nidyt erwarben, 
Ein Schüge fi) gar?" 


Doch ruhig und Heiter 
Der Grafe ſpricht weiter: 
„Mein Mägdlein ift Hold, 
Sa wahrlich, ih habe 
Nicht beffere Gabe, 

Sey Sie denn bein Sold!“ 


Sept hebt fih im Grimme 
Der Murrenden Stimme 
Ningsum in dem Gaat. 

Es weinet unb zittert, 
Es rufet erſchuͤttert 
Das bleiche Gemahl: 


„Und ſoll ich es glauben, 
Und ließ fie ſich rauben 
Die Ehre vom Knecht: 
Geziemt es dem Grafen, 

So graͤßlich zu ſtrafen 
Das eigne Geſchlecht?“ 


Schnell hedt ſich die Rechte 


Vom Herrn und vom Knechte 
Z8um heiligen Eib. 

Da ſiehet man ſchauen 

Aus Augen fo blauem, 

So reinen die Maid. ' 


199 


299 


Otto der Shäg 


88. zürnen, es blitzen 
Die Blide das Schügen: 
„Pflegt ihr dem Gefind 
Mit. Spotte zu lohnen, 
Dog foltet ibe (onen 
Das einzige KindL“ 


„Und mein du, im Scherze 
Dir wert I an's verze 
Die herrliche Braut? 
Ernft if, was ih fhaffer 
Dort kommt ſchon ber Pfaffe, 
Der- jegund euch traut!’ 


Es chen die Ritter 
Die Rumme Gewitter 
In Sligendem Ghein, 
Die Mutter zur Stunde 
Roch Hofft aus dem Munde 
Der Tochter dab Nein. 


Das Antlit, dab weiche 
Wohl mag fig’ mit Bleche 
Mit fllegendem Roth, 

Der Jungfrau bebedens; 
Doch iR e8 kein Gihreden, 
IR felige Roth! 


So ift denn dad Sehnen 
Der Liebe, bad Wähnen 
Niht Trug nur und Duft? 
Sie reihen die Hände 
Sic) über ver Sthnde 
Verfgrwindenber Ku 


Dtto ber Sig, 


Wohl toͤnt es: Entehrung ı 
Wohl murrt es: Empoͤrung! 
, Vernehmlich und laut; 
Der Schuͤtz laͤßt ſte ſchreien, 

Er fuͤhrt durch die Reihen 
Die gluͤhende Braut. 
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Dito der Ochäg. 


10. 


Verfammelt IR feige 
Der heimliche Rathz 
Sie können nicht faffen 
Die gefirige That. 
Sie wollen zerreifen 
Das thoͤrichte Band, 
Denn der ed gefnüpfet 
Bar ire am erfland. 


Da pocht am der Kammer 
Deb Paareb der Graf, 
Und wedt fie aus fpätem, 
Süß träumendem Schlaf: 
„.gervor mit der glüdtidh 
Grbeuteten Magb! 
Nod if nit vorüber 
Mein Schüge, die Jagd!” 


Won Thraͤnen der Scham und 

Der Liebe bethaut 

Erfeinet die füße, 

Vermaͤhlete Braut. 

Bur Schulter den Bogen, 

Im Schägengewand, 

HL Dito fe cite 

Und te an der gan. 
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Sie führet der Graf na 
Dem feitlihen Saal, 
Da harren bie Kitter, 
Die Raͤthe zumal. 
Denn wirft, wie fie bruͤtend 
Noch ſtehen und ftumm, 
Den purpurnen Diantel 
Dem Schügen er um. 


„Die Würde, vermeint ihr, 
Sie wohn’ in dem Schopf, 
Kein Fuͤrſtengeiſt unter 
Beſchorenem Kopf? 

Drum brauchet die Sinnen 
Und ſpitzet das Ohr: 

Den Erben von Heſſen 
Den ſtell' ich euch vor!“ 


Wie kehrt ſich das Wetter 
In ſonnigen Strahl! 
Wie laͤchelt des Grafen 
Erſtauntes Gemahl! 
Die Blicke der Braut nur, 
Die ſagen: was thut 
Zu herzlicher Liebe 
Der fuͤrſtliche Hut? 


Es ward ein Erzaͤhlen, 
Ein Jubeln und Schrein; 
Da trat zu den Thuͤren 
Herr Homburg herein. 
Mit Gruß und mit Neigen 
Zur Fuͤrſtin er trat: | 
Erfleht mir Verzeihung 
Fuͤr meinen Berrath‘'‘ 


Dtto der Shüß 


Sau figen fie alle 
Auf feöhliem Rop 
Boran fprengt der Treue 
Gen Marburg aufs Shlofr 
Da wor in dem Thale 
Xerfänwunden bie Perf, 
Da ward auf. dem Schloſſe 
Bereitet ein gef, 


Jett weichen bie Wolken 
on Heinih'8: Gefißt, 
Das Thal er burhfpäheb _ 
So fehnti) und lid. 
Und endild, ba weinet 
Gr innig und taut, 
Er Hält in ben Armem 
Den Sohn und bie Braut. 


Wob ift nit die Braut, wie 
Die Gelige, mild, j 
Night Dito des vaters 
Sebenbiged Bild ? 

„30, unfet ex betend, 
&ie Hat mir verziehnr 
Sie [&idt mir die Toqter, 
Sie fendet mir Ihn!“ 


VII. 


Lord Byron. 





Von 


Wilhelm Müller. 











Die Fehltritte und Verirrungen gewoͤhnlicher Ta⸗ 
lente in dem Gebiete der Ruͤnſte koͤnnen keine Bes 
ſorgniß erregen, daß ihr verkehrtes Beiſpiel fuͤr die 
Dauer verderblich in Andern fortwirke und um fich 
greife. Nur die Macht des Genies vermag es, 
durch Schnelligkeit des Schwunges und Glanz des 


Feuers alle Fehler und Mißverhaͤltniſſe unſichtbar zu 


machen, und ſelbſt das Rechte und Aechte, das ſo 
vielen Schimmers nicht zu bebürfen meint, auf eine 
Beitlang zu verbunteln. Die Mittelmägigkeit, bie 
aus Dünkel und Uebermuth den geraden Weg verläßt, 
ſtolpert bald und gibt fih dem Gelaͤchter ber ſchwachen 
Menge Freid, welche die Neugier verleitet hat, ihr 
auf .bem unbetretenen Pfade zu folgen. Auch fehlt 
ihr bie Fruchtbarkeit und Beweglichkeit, welche noͤ⸗ 
thig If, um Neuerungen, feyen ed auch gute, durch⸗ 
zuſezen. Shre Large. Schöpfungstraft erſtirbt leich⸗ 
ter, wenn fie keinen Widerſtand findet, als wenn fie 
durch Kampf aufgereizt und zu dem Gefühle ihrer 
Macht und Wichtigkeit verführt weich, unh aruttm 
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lich überlebt ber erſchoͤpfte Schöpfer feine Mulı 
und feine Säule, wenn er es ja fo weit gubradt 
dat, Aid einen Anhang von Nachahmern zu gemite 
men. Die Kritit Könnte bei dergieichen Werirrungen 
und Mispräuden ſchweigen, ohne dadurch ihre Piät 
und ihre Würde zu vergeffen. Warnung iR üb 
flüffig, Burädfänren des Verirrten Kaum ber Nähe 
werth. Denn die aͤrmliche Sqhoͤpfungsaber der br: 
zeichneten Talente iR fo ganz und gar in bie um 
drehten Formen und ſchiefen Richtungen ihrer Bett: 
bungen verwachfen und verſchwollen, daß fe, au 
biefen beraudgeriffen, augenblicklich verfiegen mul. 
Eben fo geht es manden verdorbenen Ebrperfigen 
Gonftitutionen, denen man daB, maß fie verdorben 
bat, laſſen muß, wenn fie fortbeſtehen follen z. 8. 
den alten DOpiumeffeen und Branntweinteintern, 
Gerichte ber neueſten deutſchen Poefle kann 4 
monde Parallele zu folden, rocht eigentlich nur Anl 
bie Nahrung Ihrer Werberbnig erhaltenen, Ki 
geben. Man nehme 5. B. unferm beliebten Tr 
ter in Weißenfels feinen Gchidfalöpopanz U 
feinen peinlichen Salsgerichtsapparat, man nd 
unfern vielgelefenßen’Romanfchreibern ihren Gef 
Kerfput und ihre heiligen Kreuze, und man bi 
ihnen Beer und Dinte niht zu verſchließen, 
ihrer Autorſchaft ein Ende zu machen. 
Das Beifpiel eined großen Genies iR be) 

für ganze Nationen und, Zeitalter, auch 
einen folfßen Big acht; ia wahr ud 
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aber, weil bad Zalſche immer neuer, abentheuer- 
e und fhwieriger fcheint, als dad echte und 
te, und weil bie verkehrten Bellrebungen ge- 
slih ben Zehlern und Gebrechen bed Zeitalters 
zufagen unb entgegentommen, bie ſchwache 
ge dahin führend, wohin fie felbft zu gehen nur 
Kraft und Muth hat. 
Lord Byron if vielleicht bad größte und 
tbarfte, aber auch das gefährlichfte, Dichtergenie 
8 Zeitalters. Im Anfange feiner männlichen 
e *) thront er, wenn auch als Tyrann, aufden 
saffe ſeines Vaterlandes, und maͤchtig wirkt fein 
uß über bad Meer nad) Deutfihland nnd Frank⸗ 
über. In diefem letzten Lande bringen Lord 
:on’8 Werke revolutiongire Bewegungen hervor, 
bie poetifchen Elemente, welche fie dort finden, 
ihrigen ganz feindlich find, und dennoch fheinen 
ich geltend zu machen **). In Deutſchland fehlt 
hnen nicht an nationalen Beruͤhrungspuncten und 
Zinleitungen und Vorbereitungen, wodurch denn 





Er iſt 33 Jahre alt. 


) Zu ben auffallendſten Erſcheinungen, bie als 
Beifpiele hier anzuführen find, gehört bie Ver⸗ 
wanbelung ber Byron’fhen Erzählung: 
der Bampyr, in ein franzöfifhed Meleo: 
drama, worüber bad literariſche Wo⸗ 
chenblatt im vorigen Jahee Brit win: 


Let Bat, | 


F 
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eben ihre Wirkungen weniger einleuchtenb find. Wie 
aber Lord Byron's Gedichte den Münfgen und 
Beduͤrfniſſen des Zeitalters zufagen, wird aus ber 
bier mitgetheilten Charakterifit derſelben deutlich wer 
den. Weberreijung, Ueberſpannuag und dataus ei: 
folgte Erſchlaffung ſcheint und ber Bufand zu fepn, 
in welchem der heutige Dichter bie Mehrzahl ber Gr 
müther feiner Leſer zu finden voraudfegen darf. Ber 
verſteht e&.beffer, als Lord Byron, fe aufzurätten, 
su entflammen und zu burdfAaubern? Aber wird biefe 
gewaltfame Erfhätterung zu neuer dauernder Bebenls 
bewegung führen, ober noch mehr erfhäpfen? 

Cine ernſte, ruhige und moͤglichtt genaue Unter: 
ſuchung über das Princip und den Charakter der Porfie 
des Lords, bie wie in ben folgenden Miättern gehen, | 
wird daher in Deutſchland nicht überfläffig erſcheinen,) 
auch nad) dem, was Göthe, Adolph Wagneı 
und Andere über einzelne "Werke ober einzelne Bü 
feiner Mufe Treffendes gefagt haben. 

| 


| 


sordb Byron. 


RE 


d Byron's Gedichte fheinen und keineswe⸗ 
genügend, ihm ben Namen bed erften aller 
en englifhen Dichter zu erwerben, weldyer ihm 
18 von Lanböfeuten, noch Öfter jedoch von Aus⸗ 
n ertheilt worden if; es if und einleuchtenber, 
er perfönlidhe Charakter bed Lords und bie Ges 
e feines Lebens ihn zu bem intereffanteften 
mertwürbigften Dichter machen. Gr ift 
Wunder bed Zeitalter, nicht deſſen aͤchter 
m und wahre Krone; er gleicht einem feltenen 
omen, bad durch fein mäctiged Funkeln und 
hen bie ruhigen Sterne bes Dichterhimmels 
Auge ber Mitwelt wohl eine Zeit lang verbuns 
ann, ohne fie deswegen eigentlich au uͤberſtrah⸗ 
feine Poefle will und Tann nur gewaltfam ers 
n, erfchüttern, erflaunen, nicht almählig immer 
x und fefler anziehen und halten. 

Es ift ein allgemeiner Grundfag der Kritik, bie 
n des Dichters nicht mit feinen Gedichten in 
wung, Vergleich und Zuſammenhang zu brins 
Diefer Grundſatz möchte aber einem Beurtheis 
ord Bpron’s schwer zu befolgen (gun. AR 
en feinen Werken fühlt der Teier N cum \n 

1 
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fehr von perfönlidem Intereffe an bem 
Dieter, ald von poetifhem an dem Gedicht be: 
wegt, und in manchen mag bad erftere fogar übers 
wiegend feyn. Diefed perfönlide Intereſſe 
nun hat Lord Byron nicht nur gefliffentlich feinen 
BVerfen eingebaut, fondern er hat auch feinen pers 
föntihen Charakter fo gern oͤffentlich aus geſtellt, fo 
gern bie innigften und heiligfien Werhältniffe feines 
Lebens , mit Vernadhläffigung ſowohl aller Selbſt⸗ 
fhonung, ald aud ber Delicateffe gegen Andere, 
deren Schickſal mit bein feinigen verflodhten war, in 
den rechtmäßigen Bereih ber Stimme bed Yublis 


cumd gebracht, daß der Kritiker, ber hier Perſon 


und Werk trennte, nicht einmal im Geifte und nad 
dem Geſchmack und Wunſch des Dichters verfahren 
wuͤrde, welchem offenbar poetiſcher Ruhm nicht 
genug galt, ohne perſoͤnlichen Ruf. 8war hat 
uns Lord Byron nirgendd ein beflimmted und von 


ihm anerfannted Selbftportrait gegeben; aber 


fein Verfahren In dieſer Dinfiht ſcheint und noch 
tabelnöwerther. Er Hat feinen Helden fo gehäffige 
‚Büge geliehen, daß eine perfönlidhe Anerkennung ihrer 
Srevel gegen bie Sefege menfchlidher Natur und Ge 
cellſchaft nit moͤglich iſt, ohne gänzlihe Selbſtzer⸗ 
nichtung; ja, ein oͤffentliches Selbſtbekenntniß folder 


Frevel wuͤrde die Schuld ihrer Ausuͤbung noch uͤber⸗ 


wiegen; nun aber flicht ber Lord auf das keckſte und 
freieſte, Thaten und Begebenheiten ſeines eigenen Le⸗ 
bend in die Geſchichte feiner Helden und Schurken 
ein, und mifcht Ihre Gefühle und Meinungen mit 
den Marimen feiner eigenen Handlungsweiſe; ja, er 
bat Scenen aus ben geheimfien Heiligthuͤmern feines 
Privatiebend benust, um damit Darftellungen be 
Ausfdweifung,, der Berzoritung umb ber Gewalt: 
Inätigkeit bi8 in dab ornauehr Detail auhıniänmiden. 


Rouffeaws Betenntnige Kid mitte Tat 


\ 
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; mag man hie und da an ihrer volfftänbis 
wheit zweifeln, fo find fie immer ald eine 
überwinbende Beichte von hohem Sntereffe. 
alich puͤnctliche moraliſche Anatomie iſt eben 
dernswuͤrdig, als die der feinſten Adern und 
es menſchlichen Koͤrpers; und moͤgen ſie als 
e Selbſtaus ſtellung auch unanſtaͤndig und be⸗ 
werben, fo find fie doch durch und durch 
oͤnlicher Verantwortlichkeit verknuͤpft, und 
tafie bed Leſers muß ſich feinem moraliſchen 
ıterorbnen. Korb Byron's Schöpfungen hin⸗ 
men das poetifche Gefuͤhl bes Leferd in Ans 
ndem fie bald an eine That, bald an eine 
el bed Dichterd erinnern. Dadurch entfteht 
‚ed Leferd Herzen jene Verwirrung und Un: 
des Genuffed, jenes Angezogenwerben und 
wbern, indem bei ihm bald bad äfthetifche, 
moralifhe Gefühl überwiegt: eine Spal⸗ 
ein. Wechfel, der fih nie fühlbar macht, 
e und einer objectinen Darfielung des 
id Häßlihen hingeben. Der Eindrud, ben 
des Lord Byron in dem Lefer zurüdiäßt, 
8 ungemifcht und rein: nit ganz der eines 
td, und nicht ganz ber einer wirklich erleb⸗ 
benbeit, die nothwendig unfer Gefühl für 
d Schicklichkeit zunähft in Anſpruch nimmt: 
tifhe und das moralifhe Urtheil kaͤmpfen 
und darüber koͤmmt keins von beiden zu 
sſpruche. Dazu koͤmmt, daß meiflend gerade 
„was und moraliſch wiberwärtig ift, durch 
‚Kraft herausgehoben erfcheint, und bie 
e durch eine lebhafte, dem Leben bis auf 
en Umftände abgelaufchte Darftelung folder 
reizt wirb. 
biefen Gründen ſcheint und Lad Kurend 
zumeiſt tadelnswerrh. Gr gebe unb Ni 
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weder einen Childe Harold, einen Gonrab ıc. 
ald Hiftorifhe Portraits feiner eigenen äußeren und 
fnneren Natur, oder er Iaffe und die-Breiheit, über 
diefe Charaktere zu urtheilen, wie über eine Gtatur, 
ein Gemälde, ober eine offenbar erbidhtete Perfon. 
Wie eb jeht IR, verfließen bie üterariſchen Mängel 
des Ghilde Harold mit ben perſoͤnlichen Eigen⸗ 
thümlidjteiten bed Dichters; und umgekehrt, wo «db 
und ſcheint, es fey diefer für zu arg gemißbrauchte 
poetifhe Freiheit verantwortlich , verftedt er-fich hin: 
ter bie Perfon feine erbichteten Helden, nachdem er 
und durqh bie Wahrheit und Anfaulikeit einzelner, 
aus feinem Leden copirter, Züge aus unfrem peetiz 
fen Genuſſe vorſaͤtlich herausgereizt hat. Diefe 
Umftände bewirken aud vornehmlich das Ungleide 
und Schtwontende In bem Style des kords, ber fih, 
dfter8 nad) Urt einer fieberhaften Bervegung, fhwel: 
Iend zu Aued fortreißender Gluth unb Araft erhebt, 
und dann erf@öpft wieber fintt,. in allen Buftändn 
eben fo oft die Regeln des Gefhmads als das mer 
zatifche Gefühl verlegend: 
Gin perfönligeb Interefe von ber bezeichneten 
Art Yann auf keine Weiſe zu den Gigenfdaften ge: 
zählt werben, welde poetifche Kraft und Schönheit 
bilden: «6 erhöht nicht den Werth der Merke bei 
Lords, wohl aber Ihren Ruf, indem e8 biefelben zum 
Gegenftande der Klatfpereien ber neugierigen Menge 
mat, und daburd) manchen efer gewinnt, ben bad 
zeine poetiſche Jntereſſe nicht hätte anziehen Können. 
Daher kümmt e& denn, daß man bie Gewiffenäsiffe 
bed eblen LordB, feinen Menſchenhaß, feine verweii⸗ 
ten Gefühle, ‚feine jugendlichen Werirrungen und vers 
brüpten Hoffnungen im Munde ber halbgebilbeten Les 
ferclaffe bei Scäüfteln und Ahertafen berumtragen 
hört. Lord Byrows Genie felte Ri nie to Inte 
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und wenn er in ber That Urſache zu melandholifchen 
Erinnerungen hat, die fi dem Grauen der Verzweif⸗ 
lung nähern, fo follte er feinen Schmerz ſtolz zu 
feyn Lehren, und nit feinen eigenen fhönen Ver⸗ 
fin an ben Prometheus fo arg wiberfpredien: *) 


. The rock, the vulture and the chain, 
Allthatthe proud can feel of pain, 
The agonythey do not show, 

The suffocating sense of woe, 
Which speaks but in its loneliness, 

“And then is jealous lest the sky 
Should have a listener, nor will sigh 
Until its voice is echoless. 


Der Geier, Kett? und Felsgeſtein — 
Wie grimm auch fey des Stolzen Pein, 
Sie zeigen nicht den Todesſchmerz, 

Wie er zernagt das tiefſte Herz. 

Er ſpricht nur in der Einſamkeit, 

Beſorgt, daß in der Luft Azur 

Ein Lauſcher ſey, und ſeufzet nur 

Wo ohne Wiederhall das Leid. 


Schmerzen, bie in ihren Urſachen empoͤrend, in 
ihren Wirkungen giftig und unheilbar find, follten 
fo geheim gehalten werben, als ein töbtliher Krebs 
— den wohl Keiner, der baran leidet, vor ben Au⸗ 
gen der Geſellſchaft enthält, um beffen Farben be- 
wunbern unb befchreien zu laſſen. Leiden, welche 
tiefes Mitleid und freunbliched Erbarmen erregen, 





”) Dad Gevbicht, Prometheus überfchrieben, 
ſteht Im dritten Bande der Werde ded Lulu, 
gondon bei Murray 1819. &. 395. 
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Wenn wir uns auf das einlaſſen wollten, was 
von dem Leben und Treiben des Lords in England 
und dem Auslande bekannt iſt, ſo wuͤrde es uns 
nicht an Belegen fehlen, die Wahrhaftigkeit ſeines 
Schmerzes und ſeiner Verzweiflung wankend zu ma⸗ 
chen. Aber es iſt nicht unſer Geſchaͤft, das Leben 
des Lords, ſondern deſſen Gedichte zu pruͤfen, 
und wenn wir das erſtere oͤfters beruͤhren mußten, 
ſo geſchah es doch nur in ſo weit, als der Lord es 
ſelbſt in ſeine Werke einmiſchte. Uebrigens iſt es 
uns gleichguͤltig, ob es ihm wirklich Ernſt war, zu 
ſterben, als er, ſein Weib und Baterlandı verlaſſend, 
fein beruͤhmtes Farewell ſchrieb und alſo endigte: 


Fare thee well! thus disunited, 

Torn from every nearer tie, 
Seared in heart and lone and blighted — 
More than this, I scarce can die, 


Lebe wohl du! — jeder Luft, 
Jedem nähern Band entwunben, 
Mit dem Brand in Öber Bruft, 

Hab’ id) fon ben Tod gefunden. *) 


Wir freuen und aber, baß in diefen Tobeznoͤ⸗ 
ihen noch fo viel Lebensgeiſt und Lebensluſt in ber 
Seele des Lords zurüdblieb, als erforberlih war, 
einen Beppo und Don Juan zu ſchreiben. Wo: 
zu nun aber biefe ſchauſpielerhaften Sterbewehen und 
Tobesträmpfe? Wozu, ba der Lord nod) dazu ſelbſt 
auf Mitleid verzichtet? 


I seek no sympathies, nor need; 
The thorns which I have reaped, are of the tree 





*) Nach der Ueberfegung von Breuer in vrien 
Saͤnbchen ber Brittifhen Dihterpestrn. 





218 Lord Byron. 


I planted: they have torn me, — and I bleed; 
I should have known what fruit would spring 
from such a seed *). 


Nicht ſuch' ich Mitgefühl, no iſt mies Nath. 

Die Dornen, die ich pfluͤcke, ſind vom Baum, 

Den ich gepflanzt, mein Blut nur klebt daran: 
Wie er gefäet hat, fo aerndtet Jedermann. 


Das Seltfame, Lächerlihe, Wiberfinnige folder 
Sammerberichte fäut um fo heller in die Augen, wenn 
wie und bie Perfon bed zerknirſchten Ungluͤcklichen 
als dieſelbe vergegenwärtigen, welhe Hummer: 
Salat und Champagner: Punfdh fo trefflid 
zu loben verficht, welche als englifher Edelmann 
durch die Straßen von London galoppirend parabirt 
bat — kurz, der Name, ber Stand, die Lebens⸗ 
weiſe bed Lords bilden den volfkänbigften Contraſt 
zu beffen gereimten Gewiffensbiffen und Lebensre⸗ 
fignationen, bie, ald Poefie, im Munbe idealer Eins 
ſiedler an ihrer Stelle ſeyn moͤchten. 

Wir haben unſere Kritik ber Werke des Lorb 
Byron mit der Aufzaͤhlung und Abwaͤgung derjenigen 
Fehler und Mißgriffe eroͤffnet, welche das Urtheil der 
Menge, durch Beſtechung des Mitleids und der 
Neugierde, fuͤr dieſelben eingenommen haben. Wir 
wuͤrden uns geſchaͤmt haben, die Bewunderung, 
welche wir fuͤr das gewaltige Genie des Lords hegen, 
eher auszudruͤcken, bis wie und gegen bie Gemein⸗ 
ſchaft mit jenen Bewunberern verwahrt, welde, glei 
Gögendienern, den dußern, erborgten Schaufpielflims 
mer feines Genies, ſtatt beffen aͤchter inneren Kraft 
anbeten. Lord Byron iſt das fruchtbarfie und gläns 





*) Childe Harold, Canto 4. $tanız 10. 
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zendſte Dichtergenie bed Beitalterd, nicht aber 
deffen größter Dichter. Ob er biefer fyn könnte, 
it eine Frage, die nicht In dem Bereich menfchlichen 
Urtheild Liegt. Gewiß aber wuͤrde ber Lord uner- 
waͤglich mehr Ieiften, wenn er, rein ald Dichter, 
aller ufurpirten Blendvortheile und Kunftfläde ent⸗ 
Heidet, mit andern Dichtern in einer Bahn nah 
dem Kranze der Unfterblichkelt ringen wollte. Sein 
Genie iſt groß und ſtark genug, ſich aus ben tiefften 
und vermorrenften Irrwegen mit frifher Thatkraft 
heraus zuarbeiten; es tft fo bildfam und vielgeftaltig, 
daß es von Ertremen zu Ertremen überfpringen Bann, 
wie namentlih feine lefchtfertigen Dichtungen nad 
den tieffinnigften, fhwermäthigften, ein Don Juan 
nah einem Manfred, beweifn. Golite ber 
Sprung vom Unmwahren zum Wahren, vom Gleißens 
den zum Achten, vom Falſchen zum Aufrichtigen 
allein unmöglid, ſeyn? | 
Lord Byron's letztes Wat, Don Juan, if 
eine audgelaffene, zügellofe Satyre auf alle Schids 
lichteit, alles feine Gefühl, alle Grunpfäge, welche 
die menfhlihe Geſellſchaft zufammenhalten, zum 
Theil auf Perfonen feiner naͤchſten Verwandtſchaft. 
Der Buchhändler hat ſelbſt angeflanden, den Namen 
des Dichterd auf dad Titelblatt zu fesen, und man 
hat durch ſchwankende Gerüchte das Sntereffe bes 
Leſers in neugierigen Zweifeln über den Verfaſſer eine 
Seit lang hinzuhalten gefuht. Noch kein Schrift: 
ſteller hat fo frank und frei alle heiligen und gefellis 
gen Verbindungen bed Öffentlihen und häuslichen 
EEbens, ale menfhlihen Beflrebungen und Beſchaͤfti⸗ 
Brungen, kurz, alle äußeren und inneren Gefese ber 
Warenfcliien Natur und Geſellſchaft verfpottet und 
Derhtz dhnt, und fie mit fo confequenter epikureiſcher 
Steytif zernagt.und zeriegt, a1 Lord Kuren in 
die ſem Gedichte. Freilich trägt Bor gan Jütılıır 
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einen Theil bed Vorwurfs: es laͤßt fi gefallen, bie 
feurige Lebendigkeit bed Talents bazu angewendet zu 
fehen, ein Gelächter zu erheben über Dinge, welde 
die menfhliye Handlungsweiſe ehren, unb ald einen 
Spaß zu behandeln, was nicht verunglimpft werben 
kann. Der Menfch Iacht eben fo leiht, als ex leicht 
zu verlahen ifk: feine Natur befleht aus Widerſpruͤ⸗ 
hen und Raͤthſeln, die ſich abwechſelnd eben fo oft 
verherrlichen ald verfpotien. Die Wereinigung und 
Auflöfung dieſer Widerfprühe und Raͤthſel bleibt 
einem: höheren Dafeyn überlaffen; und liegt ed ob, 
der Verfuhung zu wiberfichen, welche unfern Spott: 
geift gegen bad Unerklaͤrliche und Unergründliche unſeres 
Weſens und Lebens anreizt. 

Was das Verderbliche in den Wirkungen auf 
dad Gemuͤth bes Leferd betrifft, fo halten wir dafür, 
daß Lord Byron’d eben bezeichnete Zrivolitäten, 

Beppo und Don Juan, weniger gefährlich find, 
als feine ernfien Dichtungen. Denn jene treten, fo’ 
im Styl, wie im Stoff, durdy und durch ats Leichts 
finnig,, liederlich, unverfhämt auf, fie prahlen, wie 
Roued, mit ihrer Unmoralität, und wirken dadurch 
wie Garicaturen, bie wohl zu einem unzüchtigen und 
ſchmutzigen Gedanken und Bilde aufregen koͤnnen, aber 
niemald zue Nachahmung verführen; verfübs | 
zen Tann das Lafler nur in einer gleißenden Hülle 
der Tugend ober doch ber Anmuth, und dieſe Hülle 
fintt, wo das Lafter fi offen, als ſolches, zeigt. 
Somit ſcheint ed und, daß Lord Byron's Beppo 
und Don Yuan nichts Aergereö bewirken können, 
ald bie poetifhe Sprache England's mit einigen uns 
süchtigen Redensarten, und die Jugend, ber fie in 
bie Hände fallen, mit unreinen Phantafieen zu bes 
Heden. Verfuͤhreriſcher od Led Lords ernſte Dich⸗ 
tungen, bie dad Gemuͤrh vurdy Lehe, Wrausherung, 
Mitleid, durch Leidenſcharen Aber U erüiien om 
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eichen, bie ed auf ben Flügeln ber Begellterung 
en Sternen emportragen, und bann erfhöpft in 
Pfuhl nieberer Sinnlichkeit verfenten. 

Daben wie nun aber, von Seiten ber Moral, 
iger gegen einen Don Juan einzuwenden, als 
allgemein zu gefchehen »flegt, fo iſt es uns, 
:arifch betrachtet, um fo nieberfchlagender, ein 
ie, wie Lord Byron’d, fo gemißbraucht unb 
ibgewuͤrdigt zu fehen. Wir find ed gewohnt, daß 
merlihe Talente fi den Beifall bed gemeinen 
zlicums durch fchlüpfrige und ſchmutzige Verſe 
ihlen; ſolche Waare geht reißend ab und wird 
ter bezahlt; fie dient dem entnervten und erſchlaff⸗ 
Geſchmack als Reizmittel, und ſagt auf dieſe 
iſe ben Beduͤrfniſſen bed Publicums zu. Und an 
be Schriftſteller ſchließt ſich nun Lorb Byron an, 
entheiligt die göttliche Flamme feiner PYoefle, bie 
Hoͤchſte und Liebſte der Menfhheit mit ihren 
sahlen verklären kann, fo weit, um bamit ben 
gebrannten Bufen erfchöpfter Luͤſtlinge titzelnd zu 
aͤrmen. 

Wir kehren zu den ernſten Dichtungen bed Lords 
uͤck. Dee ſchnelle Wechſel des hoͤchſten Pathos 

der leichtſinnigſten Spoͤtterei, tiefer ruͤhrender 
fuͤhle mit unanſtändigen Zweideutigkeiten oder 
Etheiten, herzzerreißender Gemaͤlde des menſchli⸗ 
1 Sammerd mit ruͤckſichtsloſem Hohn gegen bie 
ze menſchliche Natur, gegen bie Schöpfung und 
Schöpfer — und biefed Alles mit Ueberfpeingung 
in ber Mitte Liegenden, wo ber hingeriſſene Lefer 
en und ſich erholen könnte — biefed gewaltthätige 
rfahren ber Mufe können wir'nicht anders benen⸗ 
i, als eine übermüthige Tyrannei, bie fi) baran 
öst, bad Gemüth des Leſers durch Feuer und 
B, Zahen und Weinen, Mitleid und Wrraiyiumg, 
ve und Abſcheu unabläffig zu jagen. Dirt Tine 
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zalter ber Poefie bed Lords iſt ohne Beifpiel und : 
Vorgang, wenigftens in ber. engliſchen Literatur, unb, 
wenn fi in andern Ländern Vergleichbares findet, 
fo fehlt dieſem doch bie Kraft bes Genies, welde | 
allein im Stande if, das Widernatürlihe und Ber: 
kehrte wirkfam und gefährlich zu machen. Die eng: 
liſche Literatur hat des Burlesken, Grotesken, ber 
Caricaturen und des Unzuͤchtigen in großer Menge 
und hohem Grade: aber noch kein engliſcher Schrift: 
ſteller hat in der Verkappung hoher und edler Ge⸗ 
fühle ein fo frevelhaftes Spiel getrieben; keiner hat 
bie Grundfäge bed Guten und Rechten, bad göttliche 
Bild in der Scele des Menſchen fo beleivigt, inbem 
er. bie veinflen und beflen Empfindungen bed Geiſtes 
aufregte und fie mit fi zu ben Höhen ewiger Schoͤn⸗ 
heit und Liebe erhob, um fie bort yplöglich zu ers 
ſchrecken oder zu befchämen burch Zerrbilder und Ge: 
fpenfter, ober indem er mit ſataniſchem Hohngelaͤch⸗ 
ter einen Pfeil bed Spotted und ber Befhimpfung 
auf die heiligſten Gegenſtaͤnde menſchlicher Liebe und 
Verehrung ſchleuderte. Dadurch wird ber Lefer end⸗ 
lich dahin. gebradht, ben Dichter, das Gedicht, ſich 
ſelbſt und Alles um fi haffen und verachten zu ler⸗ 
nen, wenn er nicht die Kraft hat, fi dem gewal: 
tigen Bauber biefer Poefie zu entringen. 

So: viel von dem allgemeinen Princip und Chas 
zatter ber Poefie des Lords. Mir gehen zu ber 
Betrachtung feiner äußern Darſtellungéweiſe, feineb 
Style in weiterer Bebeutung, über. Wir willen, 
daß ed Kritiker gibt, welche dem Lorb ben Namen 
eines ausgezeichneten Dichters fireitig machen wollen, 
weil fein Styl zu unfiher, oft falih, oft ſchwach 
fey; weil feine Empfindungen nicht felten unnatürs 
lich, affectist und übertrieben, (elne Bilder grell und 
flitterhaft, feine Effectke geygwungen \eimen, Mir 

Eönnen biefe NBorwürie wunterigrsioen, en dan 


Lord Byron. 223 


bennod nit an, ben Lord als einen ber ausgezeich⸗ 
netfen Dichter zw erkennen. Schon bie Kraft und 
die Schnelligkeit feines Schwunges fihern ihm biefen 
Namen , befonderd , wenn man erwägt, durch welche 
weite, reihe, wechſelvolle Scenerie er fliegt. Er 
zeigt den Lefer mit glühender, unermattbarer Wärme 
über bad unabfehbare Gebiet feines poetifhen Welt: 
atlad hin, der die Wunber ber Geſchichte, ber Kunft 
und der Natur in den Iebendigften Bildern umfchliegt. 
Welcher Neifebefchreiber in Proſa hat uns jemals 
ein Land fo in den eigenthümlidhfien Farben unb 
Formen feined Climad und feiner lebendigen unb 
tobten Natur, fo in ben wefentlichften Bewegungen. 
feined Lebens und Webens vor Augen geführt, wie 
Lord Byron fafl eine halbe Melt? Wer vermag es, 

ben tiefen wunberbar erfchütternden Zauber des clafs 
fiſchen Bobend, die erhebende und nicberbrüdenbe. 
Gewalt alter Denkmäler, fo ungeſchwaͤcht über Lande 
und Meere zu tragen unb fie ben Derzen ber Menge 
einzuftrömen ? 


Der zweite und ber vierte Gefang von Chilbe 
Haroldis Pilgerfhaft, welche der Befchreibung 
der beiden claffifhen Länder, Griechenland's und 
Italien's, gewibmet find, bieten uns faſt in jeder 
Stanze glänzende Belege zu biefem Lobfprude bar. 
Wir mählen aus dem vierten Gefange zwei Stanzen 
über Rom ald Beiipiel aus; nah dem Iſthmus 
von Korinth aber laffen wir und lieber durch bie 
Eingangsverſe der Belagerung von Korinth 
verfegen, um bie Anführungen aus dem erfigenannten 
Gedicht nicht, mit Zurüdfegung anderer Werke, zu 
fehr zu häufen. 


Many a vanish’d year and age, 
And tempest’s breath, and battle's rage, 


2224 R Lord Byron, 
Have swept o’er Corinth; yet she stands 

- A fortress form’d to’Freedom’s hands. 
The whirlwind’s wrath, the earthquake’sshoch 
Have left untouch’d her hoary rock, 
The keystone of a land, which still, 
'Though fall’n, looks proudly on that hill, 
The landmark to the donble tide 
That purpling rolls on either side, 
As if their waters chafed to meet, 
Yet pause and crouch beneath her feet. 
But could the blood before her shed 
Since first Timoleon’s brother bled, 
Or baffled Persia’s despot fled, 
Arise from out the earth which drank, 
The stream of slaughter as it sank, 
That sanguin ocean would o'erflow 
Her isthmus idly spread below: 
Or could the bones of all the slain, 
Who perish’d there, be piled again, 
That rival pyramid would rise 
More mountain-like, through those clear skie 
Than yon tower-capt Acropolis, 
Which seems the very clouds to kiss. 





Ging aud) der Jahre, ber Zeiten Bluth, 
Deb Sturmes Wehn, der Schlahten Muth 
Borüber an Korinth; bad Fort 
Der Beeihelt Rept nod) Immer bort. 
Die Winbbbraut vapt, die Erb’ erzittert, 
Der graue Fels bleibt unerfüttert, 
Und fließt ein Band, dad, ob gebrädt, 
Noch Rolz nad) jenem Hügel biidt, 
Der Landmart, wo bie bunten Wellen 
&n beiden Geiten zolend (hellen, 
Ais wollten fie den Damm veriäliogen 
Und tämpfend an einanber ringen. 





Lord Byron. 225 


Doc, Könnte das Blut, bad dort gefloffen, — 
Seitbem bes Bruberd Mord befchloffen 
_ Ximoleon, und nad) bitterm Hohn 
Der Perſer Tyrann beflegt entflohn, — 
Dem durſtigen Boden wieder entquellen; 
Man fähe geröthet da Meer davon _ 
Doc über den ſchmaler Iſthmus fhwellen : 
Und würden von Allen, bie dort erfchlagen, 
Die Gebeine über einander gefchichtet; 
Wohl möchte die. Säule, fo errichtet, 
Noch Höher zum blauen Himmel ragen, 
Als dort der Akropolis hoͤchſter Thurm 
Sich bietet dem reißenden Wolkenſturm. *) 


Die Stanzen über Rom find folgende: (St. 
78. 79.) 

Oh Rome, my country! city of the soul! 
The orphans of the heart must turn to thee, 
Lone mother of dead empires! and controul 
In their shut breasts their petty misery. 
What are our woes and sufferance? Come 

and see 
The cypress, hear the owl, and plod your way 
O’er steps of broken thrones and temples, ye! 
Whose agonies are evils ofa day — 
\ world is at our feet as fragile as our clay. 


The Niobe of nations! there she stands, 
Childless and crownless, än her voiceless woe; 
An empty urn within her withered hands, 
Whose holy dust was scatter’d long ago; 

The Scipios’ tomb contains no ashes now; 
The very sepulchres lie tenantless 





*) Nah Breuer’& Ueberfekung im yaeıken Ahr 
Den ber Brittifhen Diyterprohrn. 
15 
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Of their heroic dwellers: dost. thou flow, 

Old Tiber! through a marble wilderness ? 
Rise, with thy yellow waves, and mantle her 

‘ distress! 


D Rom, der Seele Stabt, mein Waterland! 

Zu bir muß pilgern bad verwaiſte Herz, 
Du Mutter tobter Reihe! Hier am Strand 
Der Tiber meffen feinen winz'gen Schmerz. 
Was tft Hier unfer Leiden? Kommt und feht 
Hier bie Cypreffe, hört die Eu, auf Truͤmmern 
Geftürzter Thron’ und Tempel, wo ihr flieht. 
Shr, deren Todeskampf nur Stunden Hält, 

Serbrehlid if, wie ihre, Staubmenſchen, eine 

Welt. 


Er u Fe A —— 


Du Völker: Niobe! auf obem Land 
Stehſt kindlos, Eronenlod, in flummem Leib, 
Den leeren Afchentrug in weiter Hanb, | 
Des Heil’ger Staub iſt lange ſchon verftreut. 
oe Dhn’ Aſche liegt der Scipionen Grab, 
Es wohnen in ben weiten, oͤden Srüften 
Nicht mehr die Helden — Tiber, flieg hinab 
Durd beine Marmorwilbniß, heil’ger Strom! 
Shwil? auf, verhül’ in Fluth fein Elend beinem 
Rom! 


Mag der Styl diefer Verſe nicht der reinfte 
ber Poefie feyn, fo wird doch Niemand leugnen koͤn⸗ 
nen, daß er edel, großartig, weich, glänzend, lebens 
dig ift, und daß die Muſik der Verſe bed hohen Ges 
genftanded würbig Elingt, Gedanke und Gefühl wers 
ben gleich maͤchtig von ihnen .angefprochen und ems 
porgehoben, und die Cinbiltungstraft ergeht fih 

"entzüdt unter den anfaulihien Bemühen Sgener 
Seiten und Länder. Weberhanpt Krank uk Am 
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Hauptzauber der Poche bed Lords in ber Scenerie 
zu liegen; mögen andre Dichter mit ihm in ber beuts 
lichen Anfhaulidhkeit der Darftelung wetteifern, mag 
ed ihnen auch gelingen, bie @egenflände unfrem 
Auge eben fo nahe zu bringen ſicherlich aber bringt 
fie Seiner fo nahe unſrem Herzen, wie Lorb 
Byron. Es iſt der Glanz und bie Zarbe ber geſchil⸗ 
derten Gegenftänbe ſelbſt, die und aus feinen Werfen 
entgegenleuchten, es iſt das Licht bed Himmeld, das 
Wehen der Luft ſelbſt, das wir fuͤhlen, wenn wir, 
von ihm gefuͤhrt, Meere und Laͤnder uͤberfliegen; und 
dennoch gibt uns kein Dichter die außeren Gegen— 
ſtaͤnde ſo ſehr durch das Medium ſeiner inneren 
Natur wieber, wie Lord Byron. Faſt nirgends ſtellt 
er eine Gegend, eine Naturerſcheinung, eine Ruine, 
oder welcher aͤußere Gegenfiand ed ſey, vor unſern 
Blick, ohne durch dieſelben eine Refleetion oder eine 
Empfindung zu wecken, und mit dieſen bie Scenerie 
hell oder trübe zu überziehen; fo wie umgekehrt jebe 
Keflection und Empfindung glei ein aͤußeres Bild 
in Bereitfhaft Hat, um fih in baffelbe einzukleiden. 
Eben fo wenig laͤßt er ed hinter den Figuren feiner 
Helden au ausgemalter Scenerie fehlen, unb er vers 
fieht es trefflich, jeder Begebenheit und jeder That 
den wirkfamften Hintergrund zw geben, bald burdy 
Contraſte, bald durch einen ber Handlung entſpre⸗ 
chenden Ort. 

Aber auch dieſer Charakterzug der Poeſie des 
Lords iſt nicht ohne Mißbrauch und Uebertreibung 
geblieben. Er eroͤffnet reiche Gallerieen, weite Aus⸗ 
fichten voller Bilder ber Pracht und Herrlichkeit, er 
fült fie an mit Shaten ded Ruhmes Gefühlen der 
Leidenfhaft, Zhränen bed Jammers, Esinnerungen 
an vergangene Größe und Schoͤnheit; er führt Tau— 
fende in diefe Weit der Wunder hinein, arı fa ie 
nen, anbetend fidy beugen vor der Matt ih SU 


ur. | d 
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And linger’d on the spot, ı 
long 

Her prophet spirit spakeinson 

Oh, still her step at moment 

. ters 

O’er witherd fieldsand ruin’da 

And fain would wake, in soul 
broken, 

By pointingto each glorioust 

But vain her voice, till better days 

Dawn in those yet remember’d rays 

Which shone upon the Persian flying, 

And saw the Spartan smile in dying. 


JIhm (bem Henegaten Alp) it, als c 
ber Kühle 

Der Nacht fein Herz erleichtert fühle; 
Swar ruhig war, doch frifch die Luft, 
Durchzogen von balfam’ihem Duft: 
Dort hinterm Lager ſchimmert bie See, 
Sid windend in Lepanto’s Buchten, - 
Und über dunkeln Felfenfhluchten, 
Auf Delphi’ Hoͤhen glänzt der Schnee, 
Den taufend Sommer licht und heiß 
Geſchmolzen niht vom em’gen Eiß, 
Wo gr, ben Beiten trogend, fleht, 
Inbeß der Menfh wie Dunft zerg: 
Wie Dunft die Sklaven und Tyrannen, 
Die Ale vor bem Strahl zerrannen;. 
Bäume verblühten, Veſten zerfloben; 
Doch jener weiße Schleier, gewoben 
um mädt’ger Berge rauhe Binnen, 
Mag immer neuen Glanz gewinnen; 
Er rupt auf Felfen im Wolkenreich, 
Dem flatterndben Leihentuhr air! 
Das dort bie Freiheit and ach 


a Fe Be 83* 
Borbei an eingeftürzten Arm... 
Und moͤcht in ber Männer gebroWf 

Sinn 
Rihmiiher Erinnerung Kraft ben 
ven. 
Bergebens — bis wieder in beffere Seiten 
Die unvergeffnen Stragien ſich breiten, 
Die einft beleuchtet des Perſers Verderben 
Und bed Spartaners laͤchelnd Sterben. *) 


Weniger prächtig, ‚aber noch charakteriſt 
durch den Gontraft bed Tebensfrifhen Morgens 
der menfhlihen Wergänglichkeit und Verweſu 
die zweite Stelle: 


Night wanes — the vapours round the ] 
tains curl’d ’ 
Melt into morn, and Light awakes the’ 
Man has another day to ‚wel 
past, 
And lead kim near to little, u 
last; 


“7 
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Gaze on, while yet thy gladden’d eye may sce; 

A morrow comes when they are not 
for thee: 

And grieve what mayabovethy sen- 
seless bier, 

Norearth nor sky will yield asingle 

, tear; 

Nor cloud shall gather more, nor 
leaf shall fall, 

Nor gale breathe forth one sigh for 
thee, for all; 

But creeping things shell revel in 
their spoil, 

And fitthy clay to fertilize the soil. 


Die Nacht verſinkt — ber Nebel auf den Höhn 
Muß in ded Morgenlidyted Strahl zergehn. 
Ein neuer Tag dem Menſchen wieder winkt, 
Der naher ihn dem legten Tage bringt. 
Wie neugeboren ringt fih auf Natur: 
Am Himmel Glanz, und Leben auf ber Flur, 
Am Thale Blüthen, drüber Glanz und Gluth, 
Die Luft fo rein und leiht, fo kühl die Fluth! 
Unſterblicher, ſchau' biefer Slorien Schein, 
Und ruf entzüdt im Herzen: fie find bein! 
So lang bein Blick noch ſchauen mag, fhau an! 
Ein Morgen Eömmt, den er nit fehen 


kann 

Und was an beiner Bahr au jammern 
mag, - 

Es weinet Erd und Himmel bir nit 
nad. 


Kein Wölthen graut, ed Fällt kein 
Blätthen ab, 

Kein Eufthaud wehet [vufyent unrruie 
Grab; 
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Doch Wurmgezäht wählt indem Fleifd 
und Bein, 
Bid du dem Boben magfi ein Dünger 
ſeyn. 


Dieſer Charakter ſpricht fi am ſchroffſten in 
den Naturfhilderungen In Manfred aus, deren 
Zühned Zufammenfaffen Eoloffalee Maffen in den Ge 
fängen bee Elementargeifter ben hödjften Grab 
erreicht, 3. B. in jenen- Werfen bed Berggeifteb: 


Mont Blanc is the Monarch of mountains, 
They crown’d him long ago 
On a throne ofrocks, in a robe of clouds, . 
With a diadem of snow. 
Around his waist are forests braced, 
The Avalanchein hishand; 
But ere it fall, tkat ihunder.ng ball 
Must pause for my command. 
The Glacier’s cold and restless mass 
Moves onward day by day; 
But Iam he, who bids it pass, 
Or with its ice delay. 
I am the spirit of the place, 
Could make the mountain bow 
And quiver to his cavern’d base — 
And what with me wouldst thouf 


Montblanc iſt der Fürft der Gebirgshoͤhn, 

Sie Erdnten ihn wohl ſchon eh’ 

Auf felfihtem Thron und im Wollengewand 
Mit dem Stirnenband von Schnee. 

Als Gurt umzieht ihn em Forfigebiet, 

Die Schneelawim indber Hand — 
Dod haͤlt vor dem Ya der hannerntie Real 
Auf mein Geheiß noch Stamt. 
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Des Gletſchers kalt raſtloſe Laſt 

Rollt vorwaͤrts Tag für Tag. 

Ich hemm' allein des Eifes Haſt, 

gene’ auch wohl ab den Schlag. 

Ich bin der Geiſt vom Bergesrund; 
Wollt' ich's, mir nidt er zu, 
Schrumpft' ein in feinen Höhlengrund — 
Sag, was begehre Du?) 


Nicht minder furchtbar und brüdend iſt bie 
Gröge der Daritelung in ben Verſen bed Luft⸗ 
geiſtes: 


I am the Rider of the wind, 
The stirrer of the storm; 
The hurricane I left behind 
Is yet with lightning warm; 
To speed to thee, o’er shore and sea 
Iswept upon the blast: 
The fleet I met sail’d well, and yet 
T will sink ere night be past. 


Windroſſes Herr erfchein’ ich Hier; 
Aufraft auf mein Geheiß 
Der Sturm; die Windsbraut Hinter mir 
Gluͤht noch von Blitzen heiß. 
In Haſt einher uͤber Land und Meer 
Fegt' ich mit Sturmeswehn. 
Her ſchwamm in Pracht eine Flotte; zu Naht 
Muß fie doch untergehn. **) 


Schon in ber Wahl und Hervorhebung der Sce⸗ 
nen erkennt man in Lorb Byron die Dinneigung zu 





*, Nah Adolph Wagner's Ueberfegung. 
+) Rad berfelben Ueberfekung. 
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ben es bem Dichter gern, daß biefer Traum nicht 
ganz ein Traum war. Aber auch ald Phantafie 
des Wahrend, wie furdtbar! Da iſt nichts ald Fine 
ſterniß, Tod, Gtille und Verweſung — kein Lüfts 
Gen, Bein Strahl, Leine Hoffnung zieht von oben 
dee, über die in dumpfer Nacht vermoberhbe 
Schöpfung. - | 

Diefe Darftelungdweife bed Lords fliegt wiecher 
mit feinen philofophifhen Weltanfihten und Lebends 
marimen zufammen, und biefe finden wieber ihre Bes 
gründung in der Perfönlihkeit bed Dichters, fo daß 
alfo auch bei der Kritik des Styls der Kreislauf 
von moralifher zu Afthetifcher Betrachtung ſich gels 
tend macht. Gigentlihe Mängel und Fehler bes 
Styls find ſchon oben angedeutet worden, aber auch 
diefe, mögen fie audy noch fo fehr in die Augen fal: 
Ion, haben jene zauderhaft anziehenbe und durchdrin⸗ 
gende Gewalt, bie über alle Fehler und Mängel 
triumphirt, und bie diefem Dichter, wohin er aud 
wandeln ‚mag, ein zahllofed Gefolge aud feiner und 
aus fremden Nationen nachzieht. 

Die Popularität der Poeſie bed Lords 
gründet fih auch in biefer Pinfiht zum Theil auf 
Eigenthuͤmlichkeiten, welche bie Kritik nit empfeh⸗ 
len kann, und welche dem perſoͤnlichen In⸗ 
tereſſe, das wir oben charakterifirt haben, in 
ihren Motiven verwandt ſind. Das reiche, wechſel⸗ 
bolle, bewegliche Leben bed Lords hat die ſchoͤnſten 
and würbigfien Namen der Welt — ſolche, bie felbft 
n bem Ohre bed Ungebilbeten und Ungelehrten bie 
tiefſten Gefühle, die ebeliten Ideen vertreten — in 
id) aufgenommen und mit feiner Perfon und feiner 
Doefie verfhlungen. Athen, Arqua, Rom und 
Venedig fallen in dad Gebiet, über welches feine 
Mufe herrſcht; er bat Waterloo als ein rem: 
er, fagt ein englifher Krititer, wa RHLMU: 
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pols als ein Engländer befuht )3 er bat Na⸗ 
poTeon’& Fall ald ein Freund ber Freiheit gefeiert, 
und hat mit Gntzüden beffen Teiumphe ald ein Barde 
deB Deöpotiömuß befungen; Marie Louife „deb 
Rolzen Deerreihß trauernde Blume“ ") 
bat in einem Theater nad) ihm gefragt; junge Das 
men, beforgt für feine ewige Geligkeit, haben Brirfe 
an ihn gefdjriebenz er hat den Hellefpont burhs 
fhwommen, unb niht nad einer Hero, .fondern 
nad Ruhm: 
- He’) swam for Love, asIfor Glory. 


Cr fhwamm um Sieh", und ih um Ruhm. 





.*) Diefer Unterfdjieb eines Fremden und eine 
GEngländers ſcheint und unbegränbet, wie 
denn überhaupt die Engländer in ber Beurtheh 
lung ber politifjen Grundfäge Lord Byron’s 
gereht find. Lord Byron mag ein ſchiech 
Patriot fepn, aber dad follte Eeinen Cngiä: 
Bewegen, bad Grofartige und Gonfequente: 





nen, e laͤrt fih durh Namen nicht iı 
airen und befichen, und eine gewonnene S 
feint ihm des vergoffenen Bluted nicht 
wenn durch fie nichts, als eben eine Shl 
gewonnen ift. Aug wi er nidht8 von dem 
bet über einen geflürzten Thrannen 
wenn dieſer Sturz bie Menfäheit zur 
vieler Xyrannen gemadt hat. ben fi 
fich die MWiderfprüche über nf 
Byron's Poefie durch die Widerſpruͤche 
aliers und ſeiner Machthaber auf. 
+") Proud Austria’s monsoful fower. 
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Ein Dann, der Unfprüde hat, Alles dieſes der⸗ 
einft auf feinem Grabfleine eingraben zu laffen, Tann 
kine Urfahe haben, zu fürdten, eine Beute ber 
„Rummen Bergeffenheit*), zu werben‘, wie 
er ſelbſt ſo oft ſagt, 3. B.: 


If my fame should be, as my fortuanes are, 
Of hasty growth and blight, and dull oblivion 
bar 
My name from out the temple where the dead 
Are honour’d by the nations — let it be — **) 


Sol, wie mein Schidfal war, auch feyn mein 
Ruhm, 
Schnell bluͤh'nd und welkend — fol daB veilig⸗ 
thum 
Vergeſſenheit vor meinem Namen ſperren, 
Mo Völker Todte ehren — fey ed drum! 


Dad Frincip bed Chiaroscuro erhöhet ebenfalls 
die Sewalt ber Poefie Lord Byron’ds. in dunkler 
Gedanke, ein finfired Bild werben bingeftelt, um 
auf diefem Hintergrunde einer lieblichen Befchreibung, 
tingr fanften Regung, einer freundlichen Geſtalt ein 
deſto Loͤheres und heileres Nelief zu geben. Oft 
zwar gefchieht dieſes mit zu vielem Schein ber Ab: 
ſichtlichkeit, oft aber auch mit eben fo vielem Ge⸗ 
hie, als Gefühl, wie 3. 8. in jener herrlichen 
Stanze bed Childe Harold, ( Canto III. St. 98.): 


The morn is up again, the dewy morn, 
With breath all incense, and with cheek all 
bloom, 





») Dumb forget fulness. 
9 Childe Harold C. IV. St. g. 10. 


- 
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Laughing the clouds away with playful scorn, 
And living as if earth contained n0 
— tomb. — 


Der thaubeperlte Diorgen ift erwacht, 
Mit Rofenwangen, hauchend Balfambuft, 
Und lacht in heitrem Hohn ber Wolken Nacht 
Dinweg, ald ſey auf Erben keine Gruft. 


Wir Tonnen nichts Wahreres, Drigtinellerel 
dad Gefühl eines deden Anſprechenderes, als de 
Bers, 


And living as if earth contained no tomb — 


der dur die helle, hHeitere Scene wie ein ftille 
nachdenklicher Todesengel fliegt. Es if, al ı 
Jeder ihn ſchon empfunden habe, als ob Jeder il 
babe ausſprechen wollen, und ald ob ber Dit 
und jegt ploͤtzlich den fange gefuchten Aus druck in di 
Mund lege. Eben fo glüdtih bült er bie Scan 
irdiſcher Vergaͤnglichkeit, bie Ruheplaͤtze bifkorifch 
Melancholie in die Reize der bluͤhenden Natur. 


Where’er we tread 'tis haunted, ho. 

ground; 

No earth of thine is lost in vulgar mould, 

But one vast realm of wonders spreads aroun 

And allthe Muse’s tales seem truly told, 

Till the sense aches with gazing to behold _ 

The scenes our earliest dreams have dwe 
upon: 

Each hill and dale, each deepening glen an 
wold 
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Defies the power which crush’d thy temples 
gone: 
Age shakes Athena’s tower, but spares gray Ma- 
rathon. *) 


Wo unfer Zug auch tritt, iſt heil'ger Grund, 
Sm ganzen Lande kein gemeiner Kloß; 
Auf dieſes Wunberreiches weitem Runb 
Scheint Wahrheit, wad von Sängerlippen flo. 
Der Macht, vor der ber Glanz Athen’d zerrann, 
Beut Feld und Wald, beut Thal und Hügel Hohn: 
Athene's Tempel fant, du grüne, Marathon! 


Zu den Eigenthuͤmlichkeiten des poetiſchen Styls 
bed Lords gehoͤrt überhaupt das raſche Ueberſpringen, 
bas grelle Nebeneinanderſtellen bed Entgegengeſetzten, 
zu welcher Eigenſchaft das Chiaroscuro eigentlich 
mit zu rechnen iſt. BVeſonders ſcheint ber Lord etwas 
darin zu ſuchen, feine ſanften und zaͤrtlichen Gefühle 
in die Nachbarſchaft der ſtaͤrkſten und maͤnnlichſten zu 
bringen, oder ihnen einen rauhen und wilden Hin⸗ 
tergrund zu geben. Dadurch wirken denn dieſe fanfs 
ten und zaͤrtlichen Gefuͤhle ruͤhrender auf das Ge⸗ 
muͤth des Leſers, der gewohnt iſt, Weiber und Kna⸗ 
ben weinen und zerſchwilzen zu ſehen, nicht aber den 
Mann, der den Stuͤrmen des Meeres unbewegt trotzt, 
der den Ocean, wie ein kuͤhner Reiter ſein Roß, 
ſich aufbaͤumen laͤßt, der den Helleſpont durch⸗ 
ſchwimmt, der auf Rom's und Athen's Ruinen 
die Vergaͤnglichkeit irdiſcher Freuden und Leiden uͤber⸗ 
dacht hat. Ein Beiſpiel genuͤge fuͤr viele: 


Is thy face like thy mother’s, my fair child, 
Ada, sole daughter of my house and heart? 





’) Childe Harold. C. II. St. 88. 
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When last I saw thy young blue cyes cher 
'smiled, 

And then we parted, not as now we patt, 

But with a hope — oo. 

Awaking with a start, 

The waters’heave around me, and on high 

‘ The winds lift up their voices etc. etc. 


Ada, gleiht dein Sefiht ber Mutter iekt, 
Mein einzig Kind im Kerzen und im Haud? 
Als ich dein blaued Auge fah zulest, 

Da lächelt’ ed, und hoffend zog ih aus — 
ie anders heut! — 

Erwachend fahr" ih auf, 
Und um mid ſchwell'n die Wogen, und bie Bin 
Erheben heulend ihre Stimmen — 


Und in ber folgenden Stange: 


Onee more upon .the waters! yet once mort 
And the waves bound beneath me, as a steed. 
That knows his rider. Welcome to their, roa! 
Swift be their guidance, wheresoe’er it lead! 
Though the strain’d mast should quiver : 

a reed, 
And the rent canvas fluttering strew the gale 
Still must I on. 


Noch einmal auf bie Waffer denn hinaus! 
Und glei dem Roß, bad kennt ben Reiter, fprin 
Die Woge unter mir. Keil dem Gebrauß! 
Nur fhnel, wohin fie auch den Filger bringt! 
Ob Enidt, wie Rohr, der überfirengte Maft, 
Ob auf der Fluth zerriffne Segel flattern, 
Doch muß ih fort. 
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Dieſe Anfangsverſe des britten Geſanges des 
hilde Harold gehören zu ben ruͤhrendſten, bie wie 
n Lord Byron Kennen, und bie weiche, in Saͤrt⸗ 
hkeit hinſchmelzende Anrebe bed Waters an feine 
ige, ihm durch die Scheibung von ber Mutter 
triſſene, Eleine Tochter, wird noch um Vieles ers 
eifender durch bie plöglihe Entrüdung bed Spres 
8 in bie Stürme bed Dceand. ben fo hat der 
ihtere unmittelbar vor ben liebevollen, herzlichen 
wien, womit er biefen Geſang fehliest, und welche 
"diefelbe Tochter gerichtet find, *) feine mifanthros 
hen Gefinnungen in zwei Stanzen aubgefprochen: 


I have not loved the world, nor the world me. 
Ich liebte nicht bie Welt, nod die Welt mid). 
Es ſcheint und, daß dieſes Benugen ber Cons 


afte mehr ber Beredſamkeit und Derlamation ans 
be, ald für die Poefie zu empfehlen fey. Weber: 


upt opfert Lord Byron nicht felten bie reine, 


zu ſagen, fi felbft unbewußte Schönheit und Uns 
uld ber Poeſie bem glänzenden, geſuchten Schmude 
Iamatorifcher Berebfamleit auf. Er findet hierin 
nahe Vergleichungspuncte mit Taſſo, deffen De: 
mation aber einigermaßen in dem Charalier ber 
ızen italienifchen Poefie ihre Begründung und Ents 





St. 115 u. ff: 
My daughter, with thy name this song 
begun, 
My daughter, with thy name thus much 
shall end etc. etc. 


Mit deinem Namen, Kind, begann das Lied, 


Dit deinem Namen, Kind, ws gar u. 
y 
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} 

"> fie fprehen, und ihre Seufzer gleichen bem Flͤſtern 

des Abendwindes; ihre ganze Exiſtenz iſt ihre Schön: 
heit und ihre diebe Aber vergebens ſuchen wir in 

Lord Vyron's Frauen nad) Spuren und Zügen 

| von jener Zärtlichkeit der Liebe, bie In den Tiefen 
der Seele wohnt und mit dem Willen und der Vers 
| nunft in Gintracht lebt; von jener in ber Erfenntniß 
männlicher Größe und Würde fi) aufopfernden und 
unterwerfenden Weiblichkeit; von jener innigen und 

| voltändigen Wereintgung bed Lebend, welde bem 
ehlihen Bande Werth und Feftigkeit giebt, und bie- 
unaenglickeit icdifher Triebe durch höhere Weihe 
eſtegt. 


Haidee im Don Juan if vielleicht Lord 
Vyron's heſtes weiblihes Bild. Shre Kärtlichkelt 
fheint aus einer Tiefe der Seele zu fließen, die wir 
in ben übrigen Heldinnen feiner Gedichte nicht ahn⸗ 
den; ihre Gefühle find edel und erheben fie, wie eine 
Königin, über Lord Byron's weibliche Welt. 


Sein Sheal weiblicher Schönheit und Liebens⸗ 
Würbigkeit laͤßt fi wohl am deutlichſten aus folgens 
der Berchreibung Suleika's abnehmen: (Bride of 
Abydos ®. 158. ff.) 


Fair, as the first that fell of womankind, 
When on that dread yet lovely serpent smi- 


ling, 
Whose image then was stamped upon her 
mind — ‚ 
But once begwled — and ever more begui- 
ling; 


Dazzling, as that, oh! too transcendant vision 
To Sorrow’s phantom-peopled slumber given, 
When heart meets heart again in deeims 

Elysian, 
18* 
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And paints the löst on Earth revived is 
heaven — 

Soft’as the memory of buried love; 

Pure as the prayer which chilähood wafts above; 

Was she — 

Who hath not proved, how feebly words essay, 

To fix one spark of Beauty's heavenly ray? 

Who doth not feel, until his faillng sight 

Faints into dimness with its own delight 

His changing cheek, his sinking heart confess 

The might — the Majesty of Loveliness? 

Such was Zuleika — such around her shone 
The nameless charms unmarked by her alone; 
The light of love, the purity of grace, 

The mind, the Music breathing from her face, 

The heart whose softness harmonized the 
„whole — 

And, oh, that eye was in itself a Sonl! 

Her graceful arms in meekness bending 

Across her gently-budding breast — 





Schön war fie, wie bie erfe Günderin, 
Die, jener Schlange fügem Gift exliegend, 
Ihr Wild fe eingeprägt behielt im Sinn — 
Cinmal betrogen, immer bann betrügend; 
Entzüdend,, glei der himmliſchen Erfheinung, 
Bor ber ded Kummerd Larven al zergehn, 
Wenn Herzen in elyfifper Vereinung, 
Was fie beweint auf Erben, wiederfehn; 
Sanft, wie begrab’ner Lieb” Erinnerung, 
Nein, wie de Einblihen Gebeted Schwung, 
Bar fie — 
Mie fHmwad) bie Worte find, wer weiß es nicht, 
Su faffen einen Strahl von ſolchem Lit? 
Ber fühlt eb nicht, bi day wit Duntetkeit 
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Den Blick umhällt die eig’ne Seligkeit, 
Wie laut bed Derzend Angft, ber Wangen Brens 


nen, 
Der Schönheit Macht und Majeſtaͤt betennen ? 


So ſtrahlt fie in namlofer Reize Schein, 
Die unbemerkt geblieben ihre allein — 
Der Anmuth Lauterkeit, der Liebe Licht, 
Mufit, die weht aus Ihrem Angeſicht, 
Das Herz, das Alles fo harmoniſch einf, 
Dad Aug’, in-dbem die ganze Geele ſcheint, 
Die Arme reizend fich verſchlingend 
Um’ ihre kaospenzarte Bruſt. — 


Eben ſo reizend und nicht weniger umftaͤndlich 
iſt die Beſchreibung der Leila im Gedichte: The 
Giour, (V. 473 ff.) und andrer Heroinnen bed Lords; 
aber vermag biefe Befchreibung wohl mehr, als bad 
unbeſtimmte Bild einer zarten, ſchwachen Schönheit 
und vor Augen zu ftellen, das durch keinen charak⸗ 
teriſtiſchen Geſichtszug fi von einem andern unters 
fheidet? Man nehme bdiefen Frauen ihre Namen 
Zuleika und Leila, und wie fie heißen mögen, unb 
etwa eine Audzeihnung in biefer ober jener Farbe, 
und fie fließen wefenlos ineinander. Eben fo wenig, 
wie es dem Lord gelingt, beflimmte und fidhere Per: 
ſoͤnlichkeiten der Frauen zu zeichnen, verfieht er es 
au, fie durch Charakterhaltung aus der allgemeins 
fen Natur und Weife ihres Geſchlechts hervorzuhe⸗ 
ben. In gleihen Verhaͤltniſſen wurbe fall iebe ſo 
leben und hanbeln, wie bie, melde eben in biefer 
oder jener Erzählung auftritt, und man könnte biefe 
Deldinnen mit veränderten Namen leichtlih aus einer 
in die andere Begebenheit verfegen, ohne-baburc ben 
Verlauf der Babel zu verändern, An rter Sina: 
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heit ihrer Natur und der Bemußtlofigkeit ihreß Her: 

zend, find fie fi faft alle gleih: was fie unterſchei⸗ 

det, find die Umftände, die freundlich ober feindlich 
- auf fie einwirken. 


Noch unfiherer find die Charakterzeichnungen ber 
Helben des Lords, und auch noch einförmiger. Der 
Giour, der Corſar, Alp, der Renegat, 
imponiren allerdings beim erſten Auftritt, theils durch 
die großartigen oder glänzenden Verhaͤltniſſe, welche 
ſie umgeben, theils durch eigene Fuͤlle und Kraft der 
Natur. Sie find tapfer, rachſuͤchtig, ungluͤcklich, un: 
biegſam: fie alle lieben, fechten, verzweifeln und ſter⸗ 
ben. Was aber ihre Geſichtszuͤge, wie ihren Cha: 
rakter ſchwankend und oft widerfpredhend macht, if 
bie fhon oben berührte Cinmifhung der Perfönlid: 
keit des Dichters in bie Denkart und Handlungsmelfe 
feiner Helden. Diefes Verfahren bewirkt jenes flims 
mernde Sneinanderfhhweben zweier Wilder, welches 
ſchwachen Augen bei einem langen, flarren Hinblice 
auf einen Gegenfland zu begegnen pflegt. Mean: 
fred und Lara allein möchten hier ald Ausnahmen 
angeführt werben koͤnnen, befonder& ber Letztere, befs 
fen Bild und Charakter ſich in eigenthümlichen For: 
men und Bügen erhalten; und bie beiden Gedichte, 
welche nad) ihnen benannt find, fheinen uns die glüd: 
lichſten Schöpfungen bes Lords. 


Aber glänzen und gluͤhen nicht alle Gedichte bed 

Lords von bem Feuer bed Genies? — Man kann 
über ihre Fehler und Gebrechen Mancherlei ſprechen; 
aber ihrer Gewalt, ihrem Bauber mag Keiner wider: 
ſtehen; fie wirken augenblicklich, wie mit elettrifhher 
Kraft, ber aud) ber Kritiker, indem er kritifirt, nit 
"entgehen Tann, wie ein Naturforfher, ber einen 
eleEtzifhen Fiſch zergliedert, währen der Wrkeit deſ⸗ 
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fen Schläge fühlen muß. *) Lord Byron ift Did: 
ter, wenn je Einer biefen Namen verdient hat, 
und ihn einen Thlehten Dichter zu nennen, wäre 
eigentlich ein Widerſpruch: er iſt Meifter in fei: 
ner Art, und nit gegen feine Meifterfhaft in 
bee Dichtkunſt, fondern gegen bie Art und Weife, 
in welcher er biefe geltend macht, haben wir gefpro= 
hen. Wir haben ferner behauptet, baß er fi un⸗ 
nüger und unwürbiger Mittel bebiene, biefe feine 
Meifterfhaft in weiteren und breiteren Ruf zu 
legen, als wahrer Ruhm beffen bedarf. Dennoch 
geben Beppo und Don Suan, bie biefen legten Bor: 
wurf befonderd begründen, wieder die wunderbarſten 
Beweife ber Biegfamkeit und Gewandtheit feiner poes 
tifhen Kraft 





») Was Lord Byron von feinem Helden Lara 
(Lara 8. 371 ff. ſagt, paßt treffliih auf 
ihn ſelbſt: 

None knew, nor how, nor why, but he 
entwined. 
 Himself perforce around the hearers mind. 


Er ſchlingt, man weiß nicht wie, und nicht 
warum, ' 
Gewaltſam fi um aller Hörer Herzen. 
Und weiter unten: 
From the breast 
He forced an all unwilling interest. 


Sheilnahme zwingt er gegen unfern Willen 
Aus unfrer Bruft heraus. 


\ 
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NRitornelle. 





Von 


Friedrich Ruͤckert. 








RKitornelle 





Ds Lautenfpiel und Becherklang nicht raften, 
So lang’ ed Zeit ift zu der Jugend Feſten. 
SR Faſching aus, fo folgen dann bie Faſten. 


Last uns mit Roſen ein Geſpraͤch anfangen, 
Sie find auf unfern Fluren heut erfchienen, 
Wer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 


O wie du mid zu kraͤnken bift befliffen! 
Du wilft auf mid Kein Blickchen fallen laſſen. 
Sonft fenten doch ihr Köpfchen die Narciſſen. 


Die Lieb’, in Feſſeln deines Haars gefchlagen, 
Spread: Für ein liebenswürbiged Verbrechen 
Geziemt es liebenswuͤrd'ge Ketten tragen. 


O Herrin unbegrenzter Schoͤnheitsreiche! 
Ich meffe meiner Liebe Himmelftriche, 
Und fürchte nicht, bag ih an Macht bir weiche, 


x 
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Wenn ich's von dieſer ſchoͤnen Wang’ erwers«, 
Daß ſie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So ſoll man mich beneiden, wenn ich ſterbe. 


Ich bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 
Die mit dem. Lächeln mir die Seele ſchmelzet, 
Und wit dem Blide mir ben Bufen fpaltet. 


Sog, welches Pfades willſt du dich bedienen ? 
Daß Blut bed Herzend und bed Auged Thränen 
Daſelb dir freuen Perlen und Nubinen. 


Blu um dich, und am Weh ber Welt dich weide, 
Wie Männerwangen werben bleich vor Liebe, 
Und Zrauenangefihte blaß aus Neibe. 


— 


Ein Quell des Lebens fließt in deinem Auge; 
Ich bitte Gott, daß er da nie verſiege, 
Ob ich aus ihm auch meinen Tod nur ſauge. 





Du wuͤrbeſt zwar, ſchoͤn wie bu biſt, ed bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleidete mein Lieben, _ - 
Doch laß das Kleid um dich fein Flattern treiben. 


Der Freunbin Bild ift in mein Aug gefloffenz 
Die Hand bed Schöpfers ewig fey gepriefen, 
Die wir bad Aug zum Schu hat anfgekchloffen. 
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Zwei Perlen, welde mir im Auge bangen, 
Sind die zwei Zeugen der Verſicherungen, 
Die ih aus meiner Liebflien Mund empfangen. 


Geſchmuͤckt von Anmuth und gekrönt von Treue! 
So ſchoͤn if keine Blum’ im Zrühlingsthaue, 
Die du mir ewig gleich und immer neue. 





O Schönheit aus bed Himmels hoͤchſtem Kreife! 
Du biſt ein Vogel aus dem Parabiefe; 
Die findet du auf Erben Trank und Speife? 


O Taub' in’d Herz mir himmelber geflattert ! 
Das goldne Gitter diefed Käfige zittert 
Nor Luk, wenn es bebentt, wen ed umgattert. 





Was bu mein liebenb Herz haft leiden Faffen, 
Dad möge Keiner, der mid) Liebet, wiffen ! 
Nicht mögen ed empfinden, bie mich haſſen! 


Hell Angefiht vom dunklen Haar umflogen; 
So fah ich einſt am fchönften Frühlingdtage 
Der Sonne Glanz von buft’ger Wolk' umzogen. 





Das Auge fah der Loden holde Wirrung, : 
Und ſprach: Hier will ed Blide von Erfahrung, 
Bu gehn in folder Waldnacht ohne Irrung. 
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Wer dein Geſicht verglich mit Mond und Sonne, 
Bedachte nicht, daB fo vor Jedermanne 
Nicht Sonn und Mond verſchleiern ihre Wonne. 


Dir iſt aus dem Gedaͤchtniß wohl geſchwunden, 
Daß wir einſt unter einem Dach uns fanden? 
Ich aber denke deß noch manche Stunden. 


Ich glaube nicht, daß du. mich koͤnneſt haſſen; 
Doch was bu von mir benkeft, möcht’ id) wiffen; 
Denn es iſt lange, feit ih dich verlaffen. 


Ich habe fie ald Kinb im Arm gemieget, 
Die jest die Wiegenmühe ſchoͤn mir Lohnet, 
Da fi) mein Haupt an ihren Bufen ſchmieget. 


Du ließeſt fonft von mir in Arm dich faffen, 
Als Elein du warſt; nun bir die Aermchen wuchfen, 
Kann ich von bir in Arm mic, faffen Iaffen. 


Vergiß nicht, gehft du auß, dein Sommerhuͤtchen, 
Daß Sonne bi nit braun’, o liebed Mäbchen ; 
Denn beine Schönheit iſt dein Heirathsguͤtchen. 


Mein Liebchen Tann nicht leſen und nicht Tchreiben. 
Weis nit, wie fied mag angefangen haben, 
Die Liebe fo als Wiſſen chaft zu treiben, 
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Auge hat in feiner Eden jeder 
einen Strom von frifhem Waſſer, 
trönten beined Wuchſes Geber. 





ft die doc vor meinem Seufzer bange, 
en Glanz von deiner Wange bränge! 
ich trübt einen Spiegel doch auf lange. . 


Ifhe beine Thränen mit dem Staube, ' 
hen Mörtel braudt zum Hausbau Liebe, 
Re nidyt mehr wohnt in Edens Laube. 





kein Verdienſt ift oßne Lohn geblieben, 
auch ohne Kohn nicht beined bleiben, 
das nur darin befteht, zu lieben. 





iebe,, die für dich mein Herz muß tragen, 
ih mit der Muttermilch gefogen, 
dem Herzblut werd’ ich ihr entſagen. 





chlang als Guͤrtel um ben Leib bie Haare, 
fie darum, baB zugleih man ihre 
talt unb langes Baar gewahre. 





- 
kraͤumt', ich ſtarb, und beine Thränen floffen, 


> ih mid auf und lebte wieber, 
3 Blume glei, die Thau begoffen. 





4 
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Die Liebſte ließ herab die Augenlieder, 
Sie fuͤrchtete, daß meiner Blick' Ihr einer 
Durch's Auge ginge bis in’d Herz hinnieder. 


"Die hat der Herr gefandt zu ird'ſchen Auen, 
Mein blöbed Auge lieblich zu gewöhnen - 
Dereinft ded Paradiefed Glanz zu fchauen. 


ars ich zuerfi dein Auge fah, erwadte 
Erinnrung mir von einem hoͤhern Lichte, 


Drin ich gelebt, ch Tod zur Welt mich brachte. 


Daß wilde Völker Pfeil? im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 
Biß deine Augen nun ſolch Unheil fliften. 





Die Zeitungskriege find mir ganz zumiber. 
Nur deine Augen fliften Krieg und Hader, 
Und Frieden fehließen beine Augenlieber. 





Wenn fi) dad Thor verfagt Hat deiner Bitte, 
So harre noch beim Pförtchen an ber Seite, 
Ob du nicht da hörft rauſchen leife Tritte. 





Ich Tab den Mond auf bed Altaned Binnen, 
Da war ed mir, bein Antlis ſaͤh' ich fcheinen, 
PT.) trat hinzu, Geſpraͤche au beginnen. 
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Ich weiß nit, was im Hain bie Taube girret? 
Ob fie betruͤbt wie meine Seele harret 


Ded Zreunded, ber von Ihr fi) bat verirret. 





Ei Oſtwind! kommſt du heut zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Beil du ihm mehre wirft zu geben haben. 





Wie Silber traten mir in's Aug bie Ihränen, 
Vedienen wollte Liebe fi) der Münzen, 
Ich ſprach: Nur Spott erkaufft du die mit benen. 





Nicht Perlen Tann bir mehr mein Aug’ ergfehen, 
Des Herzen Riegel feyen aufgefchloffen, 
Damit zur. Luft dir nun Rubinen fliegen. 


nd . . 


Schau wie am Himmel Waffer zieht bie Sonne: 
So Liebfte, zieht dein Bid aus meinem Auge 
Dad Waſſer ded Verlangen und der Wonne. 





Stwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, 
Die wachſam nieberfhaun zum Quell ber Lippe, 
Das man ben Paradiefestrant nicht raube. 


Du willf mit deinen Bliden Tod mir geben, 
Ich will mit von den Lippen Leben rauben ; 
Nun gut, dad wird ein Kampf auf Tob und Leben. 


un »1 
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Ich ging mein Leib der Liebſten vorzutragen, 
Anhoͤrte ſie's ein Stuͤndchen mit Vergnügen, 
Dann hieß ſie's wieder mich von dannen tragen. 


Du moͤchteſt dich allein auf Roſen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen 
Wo Zucker iſt, verſammeln ſich die Fliegen. 





Die Liebſte hat mir Leid und Weh gegeben, 
Weiß nicht, wo ſie's mag hergenommen haben? 
Denn Leid und Weh nie hatte ſie im Leben. 





O ſeht das ſeltne Liebes abentheuer! 
Sie iſt ganz Luſt, und bringet mich in Trauer, 
Sie iſt ganz Eis, und ſetzet mich in Feuer. 





Dein Auge ſammt dem meinen fey geſegnet. 
Deind hat die Wetterwolke, welche leuchtet, 
und meines iſt die Wolke, welche zegnet. 


N 


Ich fah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen 
Umgeben von bed Haares Dämmerungen, 
Wie vollen Mond vom Nachtgewoͤlk umfangen. 


3% ſah den Mond, er fand beim Abendflerne, 
Sie landen ſtill und Fügten fi die Stirne; 
So ſtaͤnd' ich jegt bei meinem Liebchen gerne 
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abe, die ich liebt', als Nonn’ einkleiden, 
im Leben doch mir nicht beſchieden, 
ich? ich nicht ben Braͤut'gam zu beneiden. 


iebſten Water gab mir feinen Segen, 
: Wenn bu did nun flatt meiner plagen 
: dem Trotzkopf, hab’ Ich nichts bagegen. 


iebfie fah ich heut ein Aeuglein machen, 
B ald ob ich's deutlich hörte ſprechen: 
st um Mitternacht, fo werb’ id) machen. 


Freund! Wenn wir uns finden unter Leuten, 
b nit fo an, daß ich muß erröthen. 
'8, wenn fie mit Zingern auf mid) beuten ? 


eid, der lauſcht, wo id) mir Roſen breche, 
” er nicht, bag. fi) zum Leib er ſchaue, 
erd' er, daß er mir zum Leid nicht ſpreche. 





ach, da ſie den Kuß ſich nicht ließ rauben: 
Kind, verſteht noch nichts vom Lieben. 
der Zuchs einſt: Unreif find: bie Trauben. 


gſt mein Lieb fi nach dem Veilchen buͤckte, 
es: Gott ſey Dank, daß in der Nähe 
och einmal zu fehn mir glüdte. 


17% 
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Gefegnet fey bes Abendflerned Leuchte, _ 
Die mid zu meinem Liebchen führt”, und machte, 
Bis mich bed Morgenrothes Fackel fcheuchte, | 


— G — — 


! j u 7 
Wenn meine Liebſte mit des Kammes Zinten 
Die Loden furhet, müffen ihr es banken 
Die Morgenlüfte, die dann Moſchus trinken. 


D Sonne, wenn bu meiner Hoffnung Kasten, 
Anftatt zu reifen, tödten willſt mit Gluthen, 
Hat mid der Himmel ſchlecht mit bir berathen. 





Euch ſchoͤne Augen fleh ih nicht um Gnade. 
Ich kenne dieſer ſchwarzen Tuͤrken Sitte; 
Wer Schonung ruft, den wuͤrgen fie gerade. 


Ihr Lippen mit dem Kußs und Nebe- Bronnen, 
Ihr meiner Erdenluft Reſchließerinnen, 
Audgeberinnen meiner Liebedwonnen. 


f 





Der Liebe Rauſch verfehn nur trunkne Sinne 
Stets unergründlicy bleibet dem Verſtande 
Die Suͤßigkeit des Gruͤbchens an dem Kinne. 


IX. 
Ausftellungen 
aus 


den Reifen ünd Abentheuern 
von 


jean Zaques Caſanova 
de Seingalt. 


n 





tach dem in franzöfifher Sprache gefhriebenen 
Original: Manufeript bearbeitet 


von 


Wilhelm von Shäüß. 








Vorwort bes Herausgebers der Urania. 





Ueber den Verfaffer, von Wilhelm von Schuͤt. 





I. Joſeph Balſamo genannt Taglioſtro unb ſein Zu⸗ 
ſammentreffen mit Caſanova in Xir. 

II. Caſanova's Duell in Warfhau mit dem Grafen 
Branidi. 

III. Gafanova’d Beſuch bei Haller und bei Voltaire. 





Vorwort des Herausgebers 
der Urania, 


— t — 


Ein günftiger Zufall führte dem unterzeichneten 
Herausgeber und Verleger der- Urania im vorigen 
Jahr ein hoͤchſt merfwürbiges Manuſcript zu, das 
in der Gattung der Memoiren vieleicht für einzig 
gelten Tann. Die Auffhrift, mit welder er fie 
erhielt, bezeichnet zugleich im ‚Allgemeinen ben 
Charalter und den Schauplag berfelben. Sie“ 
lautete: Memaires de Jean Jaques Casanova 
de Seingalt, contenant ses voyages et ses 
aventures galantes et politiques en Italie, 
France, Espagne, Angleterre, Russie, Pologne 
et Allemagne. Der Äußere Umfang bes Manu: 
feripts war bebeutend, denn ed enthielt gegen 
600 eng gefchriebene Bogen, forgfältig in zehn 
Bänden und diefe in Gapiteln vertheilt. Sie um⸗ 
faßten den Zeitraum von 1730 bis gegen und in 
die fiebenziger Jahre des abarlanienen Ÿ 
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derts, alſo das Leben des Verfaſſers von ſeiner 
erſten Jugend an, bis zum reifen maͤnnlichen Alter. 
Wahrſcheinlich hat der Verf. die Abſicht gehabt, 
da oft darauf hingedeutet wird, dieſe Memoiren 
noch weiter fortzufuͤhren, woran ihn aber Kraͤnk—⸗ 
lichkeit und endlich ber Tod mag gehindert haben. 
Es ſcheint uns indeffen, daß diefer fehlende Schluß⸗ 
theil der Memoiren kein fo großes Intereſſe habe 
barbieten Tönnen, als wir in dem, was wir be 
fißen, gefunden haben. 

Bei den Lebzeiten des Verf. ift von biefen 
Memoiren blos ein Bruchftüd oder eine Epifobe 
aus benfelben . gedruckt erfchienen und zwar bie 
Geſchichte feiner Flucht aus den Gefängniffen der 
Bleitammern in Venedig. Das Original hievon 
ift uns nicht zu Gefiht gekommen und es fcheint 
daſſelbe gar nicht in den Buchhandel gebradyt wor: 
den zu feyn. Herr Rath Andre, damals in 
Schnepfenthal, jest in Brünn, hat daffelbe aber 
1788 als eine Art von Robinfonade ober als eine 
Wiederholung der Trenk'iſchen Gefängniß: Sea 
‚nen in der Originalfprache als Leſebuch zur Uebung 
im Sranzdfifchen abdrucken laffen, zugleich auch in 
feiner compendidfen Bibliothek eine — etwas unge 
lenke — Ueberfegung davon veranftaltet und fol Ein 
und Anderes in jenem Beitpunct, beffen wir uns 
in Beziehung auf die Literarifhen Erſcheinungen 
jener Zeit nur nody dunkel erinnern, im Yuhlis 


cum ein großes Interee wert yore: Aue 


v = FA 
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fern dieſes gedruckte Brucftüd mit den Hand. 
ſchriftlichen Denkwuͤrdigkeiten, in deren Befig wir 
gekommen ſind, uͤbereinſtimmt oder abweicht, ha⸗ 
ben wir zu unterſuchen noch keine Zeit gefunden. 
Dem unterzeichneten Herausgeber der Urania 
wurde bei der Anbietung des Manuſcripts bemerkt, 
daß der jetzt verſtorbene Graf Marcolini in 
Dresden (damals churfuͤrſtl. ſaͤchſ. Staats: und 
Conferenzminiſter) den Erben des Verfaſſers gleich 
eine aͤußerſt bedeutende Summe fuͤr dieſe Memoi⸗ 
ren geboten habe, die Familie des Verſtorbenen 
ſich aber damals nicht habe entſchließen koͤnnen, 
ſich davon zu trennen. Andere Verhaͤltniſſe in der⸗ 
ſelben hatten einen anderen Entſchluß, darin here 
vorgebracht und ber Unterzeichnete einigte fich da⸗ 
ber bald mit den jegigen Befigern, nachdem er 
nur erft einige Blicke in dies Schagkäftlein von 
Welt: und Lebenskunde hatte thun Eönnen. Er 
wibmete bemfelben aber bald mehrere Monate in 
den ibm von Berufögefchäften frei bleibenden 
Stunden ‚ und ald ihn auf einer Reife nad) Dres 
den im Winter dieſes Jahres bie beiden legten 
Bände zur Vollendung der Durchſicht noch begleis 
teten, hatte er das Wergnügen, mehrere feiner 
Dresdner Freunde, namentlih bie Herren &. T. 
— 88 — W. v. S. — und O. v. M. mit 
dieſen Theilen bekannt machen zu koͤnnen. Seine 
Anſicht uͤber dieſe Memoiren wurde die der Fevrober 
daß fie nämlich an Reichhaltigkeit des Stafi, SU 
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Lebenbigfeit ber Darftellung, an fharffinniger Lex 
bensauffaffung, an Originalität und innerer Wahr 
heit der Begebenheiten, an Vielfeitigkeit der Anſich⸗ 
ten,'an Neuheit und Friſche der Mitteilungen kaum 
ihres Gleihen in ber europäifchen Literatur haben 
dürften, daß aber aud ihre volftändige Mit: 
theilung, fowohl im Driginal ald in einex deut: 
ſchen Ueberfegung völig unthunlich ſey. 

Dieſe Memoiren umfaſſen naͤmlich den groͤß⸗ 
ten Theil bes Zeitalters Ludwig XV. (nämlich 
ben Beitraum von 1730 bis 1770) ein Zeitalter, 
das ſich einerfeit® durch bie Entfeffelung aller ſitt⸗ 
lihen Berhältniffe und bürgerlichen Ordnungen 
in der Geſellſchaft, — durch eine jest kaum noch 
glaubliche grengenlofe Libertinage und Ueppigkeit 
in allen, befonders ben höhern, Ständen, wozu 
faft in allen Staaten von ben Thronen herab das 
gefährliche und anſteckende Beifpiel gegeben wurde, 
— burd den bebenklihften Skepticismus und 
Leichtſinn in allen heiligen und religiöfen Dingen, 
fo wie duch eben ſo furchtbaren als Eleinlichen 
Despotismus, aber auch andererfeits durch bie 
feinften und abgeglättetfien Zormen ber Geſell⸗ 
ſchaft, durch den Schimmer ber aufs hoͤchſte ges 
fleigerten Vollendung und äußern Liebenswuͤrdig⸗ 
teit in der Kunft des Umgangs und des ganzen 
geſellſchaftlichen Verkehrs gleich fehr ausgezeich⸗ 
net bat. Nur durch die innere Verberuigeit hier 

ſes Zeitalters erklären Ih mh wuwläar Ne 
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sel der ihm gefolgten Revolution und nichts 
ıt uns kurzſichtiger geurtheilt, als die Urſache 
e allein in Finangverlegenheiten und -etwaigen 
iſchen Fehlern bed Augenblicks, die zu allen. 
m gemacht werden, fuchen zu wollen. Die 
lution war bie Entladung der Atmofphäre 
Befellſchaft von der ihr vorangegangenen fitt⸗ 
wVerderbtheit derſelben. 
Caſanova hat dieſes entartete Zeitalter, das 
in der allgemeinen Geſellſchaft freilich nur in 
kreich und beſonders in Paris, in ganz Eu⸗ 
aber an allen Hoͤfen und in den hoͤheren 
iden ausgebildet hatte, in ſeinen Erſcheinun⸗ 
und durch ſeine Beobachtungen und Selbſter⸗ 
ingen mit der hoͤchſten Wahrheit und Ergrei⸗ 
‚ aber auch oft mit einem Pinfel geſchildert, 
ı den die Gemälde bed Verf. ber Liaisons 
ereuses und bes Faublas nur farbeniofe 
fie genannt werben Fönnen. Ä 
Schriften diefer Art, und enthielten fie ſolche 
ve Doarftellungen auch nur. gelegentlih, und 
als Zweck, fagen.aber unferm Beitalter nicht 
zu und es ift volllommen rihtig, was ein 
er franzdfifher Schriftiteller in dieſer Hin⸗ 
fagt: „Les esprits ne sont plus tourn6s 
de semblables id&es; ils sont Epris de cho- 
lus nobles et plus severes. Les obsc&nites 
» turpitudes sont tour % fit parken In 
. St. dono quelgu’un specule B Ahyrrr 





u Borwort 


vation du sitcle, il fait une mauvaise specula- 
tion. 11 faut le dire et le röpeter a la louangeo 
de ce pauvre sitcle, A qui on en veut tant: — 
nombre d’ouvrages qui plaisaient jadis, nereus- 
- siraientpas maintenant, et les jeunes gens d’au- 
jourd’hui ne s’amusent plus de ce qui amusait 
et amuse encore les jeunes gens d’autrefois. 
Les faiseurs de livres avaient alors affaire 
à une societe vieillie, corrompue et blasee, 
qu’il fallait remuer par toute sorte de mo- 
yens pour lui faire sentir, quelle vivait en- 
core. La France (wir denken auch ein Theil von 
Deutfhland) estrevrenue de la décrépitude 
"ala jeunesse, Il faut aux esprits et aux ames 
zetrempees une nourriture forte et solide 
qui favorise leur nouvelle rigueur et qui 
l’accroisse encore, bien loin de ia corrompro 
et de l'amollir.“ 

Gafanova’s Erfahrungen Lebeneſchicſal, 
Abentheuer und Darſtellungen koͤnnen alſo in die 
ſer jetzigen Zeit nie vollſtaͤndig und am wenigſten 
in unſerer ſproͤderen und keuſcheren Sprache dem 
Publicum mitgetheilt werden, allein es bleibt 
auch dies daraus abgeſondert, noch ein großer 
Reichthum des Stoffs in der anziehendſten Form 
uͤbrig, die in einem andern Idiom wiederzugeben 
aber auch bed Meiſters hebarf. Herr W. v. Süß 


bat fi zu diefem Beriuhe verkanden , nt mic 
theilen piee von ihm drgi Apliete, Kane x 
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Sorgfalt gewählte Epiſoden mit, bie dem Lefer: _ 
einige Bekanntſchaft mit unferm Helden ver- 
fhaffen werben. Hr. v. Schüs hat ſolche feiner 
Seits ebenfalls mit einem Turzen Vorworte be: 
gleitet, das fih mit biefem mwechfelfeitig ergänzt 
und hier folgt. Aud wird er mit der Bearbeis 
tung bes Ganzen (im Auszuge) einen Verſuch 
machen und vielleicht liefern wir davon noch in 
diefem Sabre den erften Band, fo wie aud ben 
Anfang eines Auszugs in ber Driginalfprade. 


Brodhaus. 





Meber Jean Jaques Cafanova 
de Seingalt, 


Dieter Dann, in vielfacher Hinſicht merkwürdig 
und Bruder von Johann Caſanova, ehem. Director 
ber konigl. Akademie der Künfte in Dresden, ift 
der Literargefchichte überhaupt und namentlich ber 
deutſchen nicht unbelannt. Meufel wenigftens hat 
ihn in feinem gelehrten Deutſchland des achtzehn 
ten Jahrhunderts nicht übergangen. Cs wird 
gut ſeyn, erft von feinen Schriften Kenntniß zu 
nehmen, und dann Einiges von feinem Leben im 
Allgemeinen zu hören. 

Die Schriften von ihm, welche Meufel ver 
zeichnet, find: I. Confutazione della Storia del 
.Governo Veneto d’Amelot de la Houssaie, 
divisa in tre parti. Amsterdam 1769, gr. & 
— I. Istoria delle turbulenze della Polonia 
della morte de Elisabeth Petrowna fino alla 
Pace fra la Russia et la porta Ottomanna, in 
eui ei trovano tutti gli avenimenti cagioni 

della zivoluzione di quel segno. Tre ya. 
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Gorizia 1774. 8. (Die übrigen vier Theile von 
biefem Werke find, obgleich ausgearbeitet, nicht 
gebrudt worden. Das Manufeript fcheins aber ver: 
toren.) — III. Dell’ Iliade di Omero, tradotte 
in ottave rime. IV Tomi. Venezia 1778, 
— IV. Histoire de’ fuite des prisons de 
la Republique de Venise qu’on appelle les. 
plombs. Prague 1788. 8. — V. Icosameron, ou 
Histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui pas- 
serent quatre-vingt ans chez les Megameickes, 
habitans aborigines du Protocosme dans l’in- 
terieur de notre globe. V Tomes. Prague 
1788 — 1790. 8. — VI. Solution du probleme 
deliaque demontree. Dresde 1790. 4. — VII. 
Corollaire & la Duplication de l’Hexacdre, 
donne à Dux, en Bohtme. Ibid. 1790 ein 
halber Bogen in 4. 

Wenn das Auge biefed Verzeichnig von Schrif: 
ten überläuft, fo liegen die Werke eines. Schrift: 
ftellerd vor ihm, welcher auf eine merkwürdige 
Veife vielfeitig zu feyn verſpricht. Ein Hiftori: 
ker, Politiker, Alterthbumsfundiger, der zugleich 
Dichter ift, ein Mann, ber merkwürbige und ins 
tereffante Schidfale erlebt haben muß, und ber 
ich nicht nur in die Metaphyſik, fondern in nod 
ieffinnigere Speculationen zuletzt vertieft, Eündigt 
ih in den hergefegten Büchertiteln an. Und bie 
en nicht nur, fondern ein durch tauſend andere 
Sigenfchaften noch viel intereffanteren Antieitwumm, 
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mehr wie einen bloßen Gelehrten, eine 
Scriftiteller treffen wir’an, indem wir un: 
Memoiren vertraut machen, worin er feine 
gen und merkwürdigen Lebensereigniffe nie 
und befchrieben hat. Was hat diefer Mann 
fahren * was ift ihm nicht begegnet? und in 
feitigen, oft fonberbaren Berhältniffen bat 
geftanden? Durch Italien, Spanien, Fı 
England, Rußland, die Türkei, Polen und 
land trieb ihn fein Schickſal, ober 308 
willig. Seine Gabe, alle Darbietungen bi 
aufzunehmen, feine Gewandtheit in jebes 
niß einzutreten, die Lebhaftigkeit, mit ber 
leicht eins vorübergehen Tieß, ohne fidh 
und tief darin zu verwideln, brachte ihr 
rührung mit ben merkwuͤrdigſten Perfor 
Beit und fein Leben umfaßt einen volllomm 
ztgjährigen Zeitraum. Wenige die er blo 
und gefprochen hätte. Es mußte fih — 
in feiner — Art fo fügen, baß er mit ben 
etwas erlebte. Nicht felten erfchien er dal 
auch nur mit einer Nebenrolle befleibde: 
dem Theater, wo fih ein Ereigniß zutru 
Intereſſe ſich über die Grenzen ber Stadt 
Landes ausbreitete, innerhalb deren es 
Er wußte ſich wie in dem Bücherfaal bei 
ten, im Aubienzzimmer bes Staatsmar 
Yusgemad) der Damen, gar nicht felten 
Boudoirs, und an der Koaxrobant Aus 
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u finden wie im Duell auf dem SKampfplas, 
in dem ungeziwungnen Kreife bed Schaufpieler- 
lebens wie im Hofcirkel, und fogar in dem Labo⸗ 
ratorium ber Chemiker und Goldmader. Wohin 
er aber gelangen mochte, fein Auge ſah Tcharf und 
richtig, fein Weſen lebte rückhaltslos und hinge: 
geben Alles mit, und fein Verſtand reflectirte nicht 
blos, man Fann fagen, zuweilen philofophirte. der: 
ſelbe. Er fagt von fi felbft in einer Art von 
Glaubens = und Religionsbekenntniß, mit dem er 
auf eine halb fromme, halb metaphufifhe Weiſe 
nicht ohne Vermiſchung mit ſtarkem Materialig- 
mus fein ganzes vielfarbiges Leben und manches 
Unrechte, das er nicht ableugnet, uͤberblickt; er 
habe alle vier Zemperamente in fidh vereinigt, 
d. h. in verſchiedenen Lebensaltern bie Kraft bald 
yes einen, bald des andern vorherrfchend erfahren. 
In der Jugend phlegmatifh, bann fanguinifc, 
fey er fpäterhin cholerifh geworben, und habe 
melancholifch geendet. Die Denkungsweilen, welche 
in Jahrhundert beherrfchten, das man vielleicht 
vereinft das atheiftifhe nennen wird, haben ihn 
yerührt, oft mehr wie berührt. Er hat bie Kraft 
ntwidkelt, es mit mandem Atheiften feiner Zeit 
wfnehmen zu Eönnen, und doch verfidert er — 
mc Tann man es ihm, wenn man fein ganzes Le⸗ 
en überfieht, wohl glauben — er habe den einen 
Sott nie verleugnet. Alles dies erklärt KU wur 
araus, daß eigentlich fein Set wie rnit 
128 
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fein Gefühl nie adgeftumpft, fein Gemuͤth nie 
träumerifd, gewefen iſt. Er war ſtets im Leben 
durch und durch wach und erregbar, ohne je ge 
reizt zu ſeyn. Er lebte, genoß, beobachtete, fir 
dirte, ja man möchte fagen, er bildete immer 
während zugleih, und faft in jebem Lebensmos 
ment. Da ift nie Halbheit, ba ift nie Unents 
ſchloſſenheit, da ift nie Trägheit, nie Stumpfheit, 
nie Baghaftigteit oder Abwefenheit der Geifte« 
kraͤfte. Bei Allem wo man ihn findet, war ber 
ganze Menſch zugegen, und es gibt kaum eine 
anziehendere Lecture, wie bie feiner Memoiren. 
Sie flellen ein Theater dar, auf bem fait das 
ganze Europa feiner Zeit erfheint, mit Allem was 
es an Regenten, merfwürbigen biftorifchen Per |' 
fonen, Gelehrten, und wichtig gewordenen Neben 
figuranten befeffen hat. Beftändig aber fehen 
wir dieſe Perfonen in Berührung mit einem 
Manne, beffen Perſoͤntichkeit ſchon am fi uns 
nahe getreten ift, und auf gewiffe Weife, ſelbſt 
wo wir ihm zum Gegner werden mäffen, und bes 
ſtochen hat. Dabei ift er keidenſchaftlich, oft leicht 
finnig der Liebe ergeben, und nicht ohne Eitelkeit, 
alles Eigenſchaften, die feinen Charakter in man 
ches Abentpeuer mit hineinflehten mußten, das 
einem andern Charakter nur Gegenftand beö Bu 
obachtens geblieben wäre. 
Wenn nad diejen Iagaben BBaht hie Reue 
Bier erwacht ſeyn wöhte, m verman, w\ 
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Safartova denn her war? was er eigentlich gewe⸗ 
jen? und wodurd er in fo mannigfaltige Verhaͤlt⸗ 
niſſe getreten iſt, oder wie er dieſe anknuͤpfen 
konnte? ſo wollen wir auch hieruͤber Einiges in 
der Kuͤrze mittheilen, bis vielleicht einmal eine 
Bekanntſchaft mit ſeinen merkwuͤrdigen Memoiren 
ſelbſt, dem Publicum den großen Genuß verſchafft, 
diefen auferordentlichen Menſchen vollkommen Een: 
nen zu lernen. 

Seine Vorältern folen Spanier gewefen feyn, 
als feinen Geburtsort gibt er felbft aber Vene⸗ 
big, und das Jahr 1725 als das feiner Geburt 
an. Sein Vater, Cajetan Johann Sacob, war 
aus Neigung zu einer Echaufpielerin erſt Tänzer 
dann Schaufpieler geworden, verband fi aber 


fpäter mit ber Tochter eines Schuhmachers Faruſi, 


deren Dand davon zu tragen, ihm feines Schau: 
fpielerftandes wegen, ſehr ſchwer ward. Marzia 
Faruſi, feine Mutter, entfchloß fi den Stand 
ihres Vaters zu wählen, Jacob Gafanova war 
ber ältefte Sohn. Den erſten Unterricht empfing 
er in Padua, dann kam er in ein Seminar und 


wieder nad) Venedig. In einem Lebensalter, wo 
dergleichen Befremden erregt, hatte Caſanova bes 


reitö fo Ungewöhnliches erlebt, und dies mit einem 
fo durchaus nicht gemeinem Sinn aufgefaßt, daß 


man gleich ſehr übesrafcht wirb von ber Wirklich 
keit der Vorfälle, wie von ihres Sonderbarkeit, 
am meiften aber von ber Art, wie der ir wune* 
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nommen, dem ſie ſich zugetragen. Schon bis zu 
ſeinem zwanzigſten Jahre hatte Caſanova manche 
ungewoͤhnliche Rolle geſpielt, ſo war er Violin⸗ 
ſpieler und Schatzgraͤber unter vielem Andern ge⸗ 
weſen. Es wuͤrde ſeinen Zweck verfehlen, wenn 
man aus dieſer Periode ſchon Einzelnes heraus—⸗ 
heben oder eine Art von Faden ber Geſchichte ver: 
folgen wollte So fehr ift bereits Alles ver 
ſchraͤnkt, und fo fehr weicht‘ e8 von dem Altägli: 
chen ab, daß mit einigen kurzen Zügen nicht ein: 
mal die Jugend fi) andeuten läßt. 

Wollte man aber nicht blos diefen Theil von 
Caſanova's Leben, fondern mandyes Andere, was |. 
dem ungewöhnlichen Manne begegnet ift, durch eine | 
einigermaßen allgemeine Charakteriftik bezeichnen, 
fo möchte man das, was er würdig gefunden hat 
aufzuzeichnen, oft den Schidfalen und Abentheuern 
eines Gil Blas von Santillana, oder eines Guzman 
‚b’Alfarade von le Sage vergleichen. Doc wären | 
legtere Werke nur etwa einzelnen Epifoden aus 
ben Lebensereigniffen von Caſanova an bie Seite 
zu flelen. Denn ungleich reicher und aus einer 
weit umfangsreicheren Sphäre gefchöpft ift daß: 
was biefer erfahren, beobachtet, und befchrieben., 
Es hat zugleich den Reiz, daß es in die Gefel 
fhaft von wirklichen Perfonen führt, und zw 
don folhen, bie uns nicht unbelannt find, be 
wir haben entweder von ihnen KR (pred 
gehört, oder vwoir trefen ie u Becatiuif 
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mit eingreifend an, die gefhichtlichen Ruf erlangt 
haben, und auch zu unferer Bekanntfchaft gekom⸗ 
men find. Dabei ift es ein Mann von vielen Kennt 
niffen, .den wir in biefelben mit verwickelt fehen, 
die fih ihrer Mannigfaltigkeit und Vielfeitigkeit 


nah, in faft jede Region hin verbreiten, hin und 


wieder aber doch aud) ſich über bie gemeine Ober- 
flächlichkeit erheben, 3. 8. feine Belanntfchaft mis 
den alten und mit ben vaterländifchen Dichtern. 
Endlih haben wir es mit einem Sndividbuum zu 
thun, das zu einer Zeit, wo Dichtertalent und 


Befchäftigung mit Dichtern weniger allgemein war, ' 


wie heut zu Tage, einen Blick in die Poefie und 
andere Gegenftände der Kunft zu thun pflegte, 
der Feinesweges ber des Idioten if. Hang zum 
Sombiniren und der Wechfel des Lebens führt ihn 
zu Betrachtungen, die über bag Gewoͤhnliche hin⸗ 
auswallen, Wefentlihes und Zufälliges wohl un- 
terfcheiden, und gern einem gewiffen Zufammen: 
bang nachftreben, der ihnen Uebereinftimmung der 


Erſcheinungen bdarftellen fol. 


Dies über ihn im Allgemeinen und über fein 
Zugendalter, das man füglid als erfle Jugend 
befyreiben Fann. Denn fhon 1743 reifete er nad 
Sonftantinopel, wo er unter andern mit Bon- 
neval in intereffante Berührungen fam. Zwölf 


Jahr fpäter 1755 finden wir ihn zu Venedig in 


den Bleigefängniffen eingefchloffen, denen cr im 


Sabre 1756 durch Lift und die unaehueitun Ir f 
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firengungen entfloh. Im Jahre 1757 kam er 
nad Paris, und im Jahre 1767 reifete er nah 
manderlei Schickſalen nad Spanien. Auf einer 
Neife, die er von dort aus nad) dem mittäglichen 
Frankreich machte, und bie ihn dann nad) Ztalien 
führte, Fam er durch Xir in ber Provence. In 
Madrid war er mit Menge, dem Grafen von 
Aranda, dem Herog Medina Eeli, und mit Dla 
vides in Berührung, zum Theil in Verhättnife 
ganz eigener Art gerathen, mandjerlei Gründe aber 
hatten ihn theils vermocht, theild genöthigt, das 
and zu verlaffen. Im Jahre 1774 ward er, nach⸗ 
dem er achtzehn Jahr auf Reifen zugebracht hatte, 
von ber Republik Venedig für frei erklärt, aber im 
Jahre 1782 reifete er abermals und zum legten 
mal von Venedig ab. Er lebte feit 1785 zu Dur 
in Böhmen als Bibliothekar des Grafen von Wald: 
flein, ganz dem Studium und den Wiffenfchaften 
gewibmet, faft bis zu Enbe bes Jahrhunderts. 


v. Schuͤt. 


zu 


I. 


Joſeph Balfamo genannt Caglioflro und‘ 
fein Zufammentreffen mit Cafanova zu Air 
(in der Provence). 


We erinnert fih nicht aus ber bekannten Hals⸗ 
bandöhegebenheit bed SIntereffe, welches, ein Mann 
von dunklem Herkommen erregte, weil er die Frech⸗ 
beit gehabt hatte, vor dem Angefihte Frankreichs, 
ja man barf wohl fagen der Welt, bei einem wid 
tigen und gefährlien Proceffe bie albernfien Mähr: 
hen vorzubringen? Das franzöfifhe Gouvernement 
ließ feiner Abkunft nachfpüren, unb ein palermitas 
nifcher Rechtsgelehrter, ber die Bemühung übernom: 
men, bie Sache in’d Klare zu bringen, hatte ben 
Stammbaum biefes Mannes, bed Joſeph Balfamo, 
aufgeitellt, zugleich aud ein erläuterndes Memoire 
mit beglaubigten Beilagen nad) Frankreich abgeſchickt. 

Goethe Hatte für dieſen Sofeph Balfamo, ges 
nannt Caglioſtro, Intereffe gewonnen. Des Lestern 
Antheil bei ber bekannten Geſchichte bed Halsband⸗ 
ſchmuckes, die nachher ber Gegenſtand eined eigenen 
Schaufpield, der Großkophta, geworben, mag mit 
eingewirtt, und ben Dichter bewogen haben, im 
Sabre 1787, ald er fih zu Palermo aufhielt, mit 
ienem BRectögelehrten in  Bekanntiäoit ja tra, 


( 
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Er war gluͤcklich genug, in den Beſitz des gedachten 
Stammbaumes, und des bazu gehörigen Memoire zu 
gelangen. Die Erforfchung des fonderbaren Verhält: 
niffed® muß für unfern Dichter von fo großem Reiz 
gewefen feyn, daß, ald jene Stammbaum ihn bes 
lehrt hatte, es befänden ſich noch fo manche Anvers 
wandte, namentlih Mutter und Schwefter am Leben, 
er ben Verſuch unternahm, fie kennen zu lernen. 
Dad Mittel, welches er wählte, war, ſich für einen 
Engländer auszugeben. Zugleich bebiente er ſich bed 
Vorwandes, baß er ber Familie Nachrichten non 
ihrem Gaglioflro zu bringen habe, ber eben aus ber 
Gefangenfhaft der Baſtille nad London gegangen 
war. 

Sn disfem Wege gelang ed, jene Angehörigen 
des abentheuerlichen Mannes kennen zu lernen, und 
mit ihnen eine trauliche Unterrebung zu führen. - Der 
Erfolg war ermünfdt, man händigte dem angeblichen 
Engländer einige Briefe zur UWeberbringung an ben 
entfernten Sohn und Bruber ein. Diefe Briefe, den 
Stammbaum, ben Snbalt ded zu letzterm gehörigen 
Memoire, und bie Zuſammenkunft mit den Ver—⸗ 
wandten hat Goethe in einem eigenen Schriftdyen mits 
getheilt, weldes in ber Sammlung feiner Werte 
fih der Bfchreibung des römifhen Carnaval anges 

/ bängt findet. Außerdem ift von Rom aus bie Be: 
kanntmachung eined Audzugd der Proceßacten über 
bie berüchtigte Halsbandgeſchichte erfolgt, und bie Neus 
sier, die gern über Caglioſtro Näheres erfahren 
wollte, hat nihtd an Spannung verloren. Am liebs 
Ren hätte man wohl über fein früheres Alter, Leben, 
und Verhaͤltniß Näheres vernommen. Man wünfchte 
u erfahren, wie der Sicilianer ein Abentheurer, 
Wunbderthäter und Betrüger von fo außdgezeichnetem 
Anſehn werben konnte, wie ve tie Kun bapon ges 

tragen haben mochte, Rh mehr old auntiuuiiim 
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Slauben zu erwerben unb auf eine Art zu imponiren, 
die alltäglichen Menſchen nicht zu Gebote fiehet. 

Aber gerade, wo ed hierauf ankam, ließ Mangel 
an Nachrichten über den nicht gleihgültigen Mann 
Mm Dunkeln. Um fo willlommener muß baher bie 
Erzählung von dem Bufammentreffen ſeyn, welches 
ein anderer, gleichfalls hoͤchſt merkwürbiger Mann 
von ungewoͤhnlichem Geiſt, und einer ungemeinen 
Anlage, dad Leben und alle Verhältniffe aufzufaffen 
und zu behandeln, im Sahre 1768 mit bem Paler⸗ 
mitaner erlebte. Es erfolgte biefed Zufammentreffen 
neunzehn Sahre vor der Bekanntfchaft, bie Goethe mit 
Balfamo’d Verwandten geftiftet, zu einer Zeit, wo 
Gaglioftro, wenn er 1743 geboren worden, zwifchen 
vier und fünf und zwanzig Jahr alt geweſen ſeyn 
mußte. 

Hatte nun jenes Zuſammentreffen durch das 
Aufſehen, welches ber ——— Palermitaner 
erregt, kein geringes Intereſſe; ſo erhoͤhte ſich daſ⸗ 
ſelbe bedeutend durch die Individualitaͤt Caſanova's, 
der jenen kennen lernte. 


Wir finden Caſanova, der in engem Umgange 
mit dem Marquis d'Argens in Air geſtanden und 
lange -auf deſſen Gute in der Nähe dieſer Stadt mit 
ihm gelebt hatte, endlich in einem Gaſthofe in Xir 
an einer fih auf manche Weife empfehlenden table 
d'hôte und wir führen ihn hier in Beziehung auf 
fein Bufammentreffen mit Caglioſtro ſelbſt erzaͤh⸗ 
lend ein. 

„Die angenehme Geſellſchaft an der Tafel des 
Gafthofes ward eine Einladung für mid, ber ich 
Mittags und Abends folgte. Einſt. währe tur 
Dahizeit, fiel bad Geſpraͤch auß dinen HÜTE SD 
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eine Pilgerin, bie eben in ben Straßen ber Stodt ger 
fehen fegn folten. 8 maren Staliener, und fie 
Samen zu Buß von &t. Jacob in Galicien. Keim 
Gintritt in die Gtabt Halten fie fo viel Gelb an bie 
Armen auögetfeilt, daß Jedermang urtheilte, fie mife 
ten reich und vornehm feyn. Die Pilgerin berchrirh 
man und alß überaus reigend und jung. (Erf adtı 
sehn Jahr follte fie alt feyn, und ed Hieß, große 
Grmübung wegen Habe fie ſich ſogleich niedergelegt. 
Beide Pilger waren in unferm Gafthof abge 
treten. Wie Hätte da unfere Neugier nicht erregt 
erben folen? Ich, ald Staliener, mußte mic ar 
die Spige der Gefelligaft ftellen, bie den Wunfd 
degte, einen Veſuch jenen Weſen abzutatten, die ente 
tweber bis zum Banatismuß fromm, ober Gauner je 
fepn fäjienen, 
Die Pilgern fanden wir auf einem Lehnfufl 
figend. Ihr Anfehn, das eine von Webermübung 
Abgefpannte Perfon verkündete, jog am burd bie 
große Jugend, durch bie von Traurigkeit erhöhte 
Säönbeit, enbli) aber aud dur ein etwa fedb 
Zon langes Gruzifiz von gelbem Metal, weldes fr 
zwiſchen ihren Händen hielt. Sie legte es von fi 
als wir eintraten, und fand auf, um und zu bewil 
Tommnen. Died geſchah mit außnehmendem Anftandr. 
Dem Pilger, welder an feinem Mantel von ſchwar- 
gem Wahstudh) die Mufceln in Drdnung draht, 
am eb mit bei, Ad bon der Stelle zu bewegen 
Gr lieg die Augen auf feine Grau hinüber gleiten, 
als wolle er bamit fagen, ed ſey dod nur. fie, für 
bie wie und zu Änterefficen hätten. Dem Xnfehn 
nad mochte er ihr fünf bis ſechs Zahr im Alter 
voraus haben. Ge wor niht groß, aber fein Glie: 
berbau hatte ein gutes Werhältnig, und fein Weſen 
brädte Kedheit, Unverfäimihät, Kain und Gel 
merel unverhohlen genug and. \ 
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Ganz dad Gegentheil von ihm war feine Frau. 
EHler Anſtand, Sittſamkeit, Einfalt, Milde, Schams 
baftigkeit waren bie Sierben ihres Aeußern. 

Diefe beiden Weſen, bie nur fo viel Franzöfifch 
wußten, als Ihnen unentbehrlih war, um ſich mit 
großer Mühe verkändlih zu machen, ſchoͤpften Athem, 
als ich Italieniſch zu ihnen zu fpredhen anfing. Sie 
vertraute mir, daß fie eine Nömerin ſey, und hätte 
kaum nöthig gehabt ed -mir zu fagen, benn ihre 
wohltönende Ausſprache kündigte fie genuafam als 
das an, mas fie war. Ihn mahm ich fogleich für 
einen Sicilianer, indeß fagte er mir, daß er Neapoli⸗ 
toner fey. Der von Rom aus batirte Pag gab ihm 
den Namen Valſamo. Sie nannte ſich Serafine 
Saliciani, Hatte alfo ihren Namen nicht verändert. 
Nah zehn Jahren fah bie Welt biefen felben Bal: 
famo unter dem Namen Gaglioftro auftreten. 

Die Pilgerin erzählte und, fie fey mit ihrem 
Gemahl auf der Rüdreife nah Nom begriffen, fehr 
beruhigt barüber, bie Wallfahrt nah St. Jacob 
von Gompoflele, und zur Mutter Gottes von St. 
Pilar in Saragoffa gemaht zu haben. Sie war zu 
Fuß borfhin gewantert. Auch bie Nüdreife wollte 
fie in gleicher Art volldringen und immerwährend nur 
von Almofen Ieben. Denn fie behauptete umfonfk 
nach Dürftigkeit und Elend getradhtet zu haben, um 
badurch ihrer Handlung größere Verbienftlihkeit vor 
Gott zu erwerben, an ben fie fi während ihred Les 
bend fo oft vergangen gehabt. Ich mochte immer: 
bin, fagte fie mir, nur um einen Sous anfprechen, 
man gab mir überall nichts, ald Silber und Gold, 
und wir waren jebeömal genöthigt, um unfer Ge: 
luͤbde treu zu erfüllen, bei unferm Eintritt in bie 
Städte alled das Gelb, was wir erübrigt hatten, ben 
Armen zu geben. Denn hätten wir 2% wit uiten, 
würben wir und eined Mangeld an Bertram UL 


. Taglioſtro - 
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Rom Aber Turin zu geben, 
gt noch dem yeiligen Schweib en, dag 
ubringen- Sie wußte, N amögen, ben N 
mehrere in Europa gebt, m Driginal EIN . 
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Krankheit war, blieb jebe Anfechtung fern, meine 
Gefellſchafter jedoch hätten gern mit ihr zu Abend ges . 
fpeifet, wenn ed ein Abentheuer bätte hoffen laſſen. 

Am naͤchſten Diorgen kam ber Pilger zu mir, 
mich zu befragen, ob ich mit ihm hinaufgehen wolle, 
um in feiner und feiner Frau Geſellſchaft dad Fruͤh⸗ 
fü einzunehmen , ober 0b es mir angenehmer wäre, 
wenn fie herunter kämen. Keind von beiden anzu: 
nehmen würde unartig geweſen feyn; ich erwiberte 
alfo, ed würde mir zum Vergnügen gereichen, wenn 
fie herabkommen wollten. Bei diefem Fruͤhſtuͤck eröff: 
nete mir ber Pilger, ald ih ihn nad feinem Ge: 
werbe befragte, feine Beihäftigung fey, mit ber 
Zeder in der Manier bed Helldunkels zu zeichnen. 
Seine Kunft befand aber in nichts Weiterem, als in 
der Fertigkeit, einen Kupferſtich zu copiren, ohne 
felbft irgend etwas zu erfinden. Dennod) verficherte 
er mich, bag er in feinem Fache Meifter fey, benn 
er könne fi anheifhig machen, einen Kupferſtich mit 
einer folchen- Genauigkeit bi6 im Kleiniten nachzu⸗ 
zeichnen, daß er gewiß wäre, . ed würde Niemand 
vermögen, den Unterſchied zu entbeden, ber zwifchen 
dem Original und der Gopie Statt finden Eönnte, 

Dazu mug ich Ihnen Sud wuͤnſchen, fagte id. 
Das if ein ſchoͤnes Talent, und ed muß Ihnen mit 
demfelben, da Sie kein Vermögen .befigen, leicht 
werben‘, fehr reichlich ihren Lebendunterhalt überall 
zu finden, wo Sie vielleiht einmal den Wunſch faſ⸗ 
fer mödten, ſich nieberzulaffen. 

Sedermann, 'erwiberte er, fagt mir bad, aber 
Ale irren ih. Man flirbt Hungers mit meinem 
Talent. Sch Earin, wenn id bied Gelhäft treibe, 
einen ganzen Tag in Neapel ober in Nom arbeiten, 
und ich verdiene einen halben Teſtono, nit mehr. 
ES ift unmöglid davon zu Iebn. Na Are But 

fer zeigte er mir Faͤcher, vie ee armanı alle , UL 
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ed ift wahr, man Eonnte nichts Schönered fehen. E3 
waren Seichnungen mit ber Zeber, aber man mußte 
fie. für Kupferitih halten. Um mid vollfommen von 
feiner Kunft zu überzeugen, wies er mir einen Rem: 
brand, ben er copirt hatte, und der, wo mögkd, 
das Original übertraf. Dennod wollte diefer Mann, 
deffen Zalent fo ausgezeichnet war, mid) verfichern, 
er Eönne nicht davon leben. Ich glaubte ihm aber 
nit. Er gehörte zu jenen Genied, bie fidy vom 
Müpiggang nicht trennen können, und bie ein ums 
herziehendes Leben einer fleten Thaͤtigkeit vorziehen. 
Ich wollte ihm für einen feiner Fächer einen Louis: 
d’or geben, aber er ſchlug ihn aus, indem er mid 
erſuchte, den Fächer unentgeltlidy anzunehmen, bagt: 
gen aber eine Collecte für ihn bei der Tafel zu ver: 
anftalten. Gr hatte ih nämlidy vorgenommen , auf 
übermorgen abzureifen. Ich nahm fein Gefchent an, 
und verfprad ihm bie Collecte einzufammeln. 

Es waren zwiſchen funfzig unb fechzig Thaler, 
die ich für ihn zufammengebradht hatte, und bie Pils 
gerin erſchien felbft,. um fie bei ber Tafel, an ber 
wie noch faßen, in Empfang zu nehmen. Diefe 
junge Frau, weit bavon entfernt, ein leihted Betra⸗ 
gen anzunehmen, war in ihrem ganzen Wefen bie 
Tugend ſelbſt. Als fie aufgefordert warb, ihren Ras 
men auf ein ‚Botterielood zu fchreiben, weigerte fie 
fi) deffen, und gab zur Antwort, man liepe in 
Kom Mädchen nicht fchreiben Iernen, bie zu einem 
fittfamen und tugenbhaften Leben erzogen mürben. 
Ale lachten darüber, nur ich nicht, weil ich fie bes 
dauerte, und fie ungern ber Verdorbenheit preid ge: 
geben ſah. Dennoch wear id) damald der gemifien 
Neberzeugung, fie müffe ein Maͤdchen vom Lande 


fepn. 





Am folgenden Woram trat Re \a mein Zimmer, 
um fid) ein Gmpfehlungiiägreien aa Alan % "\ 
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erditten, ich fchrieb ihr auf ber Stelle deren zwei 
nieder, dad eine an den Banquier Herrn Xubifret, 
das andere an den Saftwirth von St. Dmer. Nach 
dem Abendeffen aber gab fie mir dad Schreiben an 
Herrn Audifret zurüd, Indem fie hinzufegte, daß es 
ihr nicht nöthig fey. Zugleich drang fie in mi, ie 
recht genau nachzuſehen, ob ber Brief, den fie mir 
zurüdgegeben, aud) gewiß ber nämlihe fey, welchen 
ih ihr übergeben gehabt, und nachdem ich ihn ges 
börig betrachtet, erwiderte ih, daß es ohne Zwei⸗ 
fel derfelbe Brief ſey. Nun aber fagte fie mir 
laͤchelnd, ich fiände im Serthum, es wäre nur eine 
Abfchrift davon, und als ich ihr entgegnete, ich koͤnne 
das nicht zugeben, ließ fie ihren Diann zu mir heruns 
ter kommen, ber, meinen Brief in ber Hand, mir bie 
Ueberzeugung von der bewundernöwürbigen Genauig⸗ 
keit und Richtigkeit der Nachahmung gab, die um 
Vieles ſchwieriger und Eünülicher war, wie bie Nach⸗ 
jeihnung einer Kupfertafel. Sch bewied ihm meine 
Bewunderung, indem ich bie Bemerkung binzufügte, 
baß er großen Vortheil von biefer Fertigkeit ziehen 
könne, daß fie iebody ihn auch das Leben Eoften bürfte, 
wenn er nicht ein kluges Benehmen bamit verbänbe, 


Dad Paar brach am folgenden Morgen auf. 
An feinem Orte wird ber Lefer erfahren, wie und 
wo ich nad zehn Jahren biefen Bann unter dem 
Kamen eined Grafen Pellegrini fammt der guten 
Serafine, Teiner Frau, wiebergefehen habe, aber 
mit belabener Seele. In dem Augenblid wo id) bies 
ſes fchreibe, befindet er fih fm Gefängnis, aus dem 
er ſchwerlich wieder entiaffen werben bürfte; feine 
grau aber if vieleiht glüdiih in irgend einem 
Klofter. Sch erfuhr nachher, fie ſey geſtorben.“ 


© w sit Caſanova in fein Grtlum. 


— 





kurze Zufammenftelung ber beiderfeh 
bürfte hier an ihrem Orte feyn. 

Demjenigen zufolge, was Goethe 
moire und fonft audgemittelt, war I 
Anfangs Junius 1743 zu Palermo 
Wincenza Martello, verheiratpeter Gag 
Zaufe gehoben, hatte in feiner Jus 
der barmberzigen Brüber genommen, 
Seit und Geſchia für bie Medicin 
war er wegen feiner uͤblen Aufführu 
worden, unb hatte nachher in Palerm 
und Schasgräser gemacht. 

Seine grofe Babe Hände nadzu 
aicht unbenugt. Ge verfälfhte, oder 
mehr ein altes Document, woburd 
einiger Güter in Gtreit geriet. Er 
fugjung,, in's @efängniß, und warb e 
Er reifete dur) Galadrien nad Ro: 
Tochter eined Gürtiers Heiratdete. U 
er nad Neapel unter dem Namen $ 
geini zurüd. Ge wagte ſich wieder 
mark orfannt. aefänalih einasocen 
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Der Prinz zeigte oͤffentlich, Haß er dies 
ene Paar befhüge; aber in. welche Wuth 
:, als Joſeph Balſamo auf Anrufen ber 
veiche durch feinen Betrug Schaden gelits 
mals in's Gefängnig gebracht wurde! Cr 
‚verfhiehene Mittel ihn zu befreien, und 
ı nicht gelingen wollten, drohte er im Vor: 
es Präfidenten ‚den Abvocaten ber Gegen: 
P8 grimmigfle zu mißhanbeln, wenn er nicht 
ftung des Balſamo ſogleich wieder aufhöbe. 
‚egenfeitige Sachwalter fi) weigerte, ergriff 
biug ihn, warf ihn auf bie Erbe, trat ihn 
n unb war kaum von mehreren Mißhand⸗ 
zuhalten, als ber Präfident felbft auf den 
möeilte und Frieden gebot. . 
er, ein ſchwacher, abhängiger Mann, wagte 
en Beleibiger zu beflrafenz bie Gegenpartet 
Sachwalter wurben Eleinmüthig,; und Bal: 
d in Freiheit gefegt, obne baß bei ben 
, eine Regiſtratur über feine Loslaffung bes 
eber wer fie verfügt, noch wie fie ges 


‚ Darauf entfernte ee fi) von Palermo, und 
hiedene Reifen, von welchen nur unvollfläns 
tichten zu geben waren. 





ik wohl nicht zu bezweifeln, daß bie ſchoͤne 
Serafine Zeltziani, die Caſanova für eine 
aus der Gegend von Rom nahm, die Zoch: 
jürtlerd gemwefen, welche hier ald Blfamo’5 
: angegeben wird. Weniger ausgemacht ift, 
it Donna Lorenza eine Perfon geweſen fey: 
nt es; ihre Schönheit mat «ad watiintw: 
19 
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Hi. Man müßte, wenn fie e8 nicht geweſen wäre, 
dad Ereignig in Palermo zu weit hinausfchieben, 
aud) eine zweite Verheirathung Gaglioftro'6 nah der 
Trennung von Geräfinen, ober nad) ihrem Tode 
annehmen. Es liegt näher, fid den Miberfprug 
durch bie MWeränderung des Namens zu erklären. 
Vieüleicht nahm, feitdem Balfamo ſich zum Mardefe 
Pelegrini gemacht Gerafine gleichfalls einen an: 
dern Namen an, ober mußte ihn annehmen. Die 
Nadahmung des Empfehlungsſchreibens an ben Banz 
quiee und bie Art der Worzeigung beffelben fcheinen 
ein erfler ober ermeuerter Verſuch gemefen zu feyn, 
durch Anderer Ausſpruch ein Zeugnig über den Grab 
der Vollkommenheit und untruͤglichkeit des Naqh⸗ 
apmungd + Verſuchs zu gewinnen, und zwar aus brm 
Dunbe beffen, der, bie Urſchrift aufgefegt, alfo für 
den competenteften Richter gelten mußte. Denn eb 
feint, daß er bie Pilgerfahet gewaͤhit Hat, um fd 
in dem Zeitraum, al er verfolgt wurbe, mit feiner 
Frau ben Augen ber Welt zu entziehen. Aller Wahr: 
feinticpteit nad) find nämlid Heide von Aly nah 
Ro gegangen, und haben fi von bort auß wieder 
nad) Palermo gewagt. 








IL. 


Cafanova’s Duell mit Branidi 
in Warſchau. 


7 war im Sabre 1765 um das Ende des October, 
ald ih von Peteröburg kommend in Warfchau eins 
traf, und gleich reiheten fi Zufaͤlle an einanber, 
weilhe nad) und nad) das Greigniß herbeiführten, - 
wodurch mit ber Aufenthalt in.iener Stadt mertwürs 
dig geblieben if. 

Verſehen mit einem Sohnbebienten und einer 
Equipage — ein Fremder in Warfhau kann ohne 
diefe nicht feyn, und ich hatte, bie meinige auf einen 
Monat gemiethet — fahre ich bei dem ZFürften Adam 
Ezartorindty, General von Pobolien, vor. Sch hatte 
ihm ein Schreiben zu überreichen, welches ih vom 
englifchen Gefandten am ruſſiſchen Hofe mitgebracht. 
Er befand fid in feiner Bibliothek, bie zugleich ſein 
Schlafzimmer war. Hier ſaß er an einem großen 
Tiſch, den Papiere und Druckſchriften uͤberdeckten, um⸗ 
geben von vierzig bis funfzig Perſonen. 

Mein Brief enthielt vier Seiten. Der Fuͤrſt 
las ihn zu Ende und ſagte in ſehr geglaͤttetem Fran⸗ 
zoͤfiſch: Der Mann, der Sie empfiehlt, genießt meine 
unbegrenzte Hochachtung. Leider bin ich in biefem 
Augenblick dringend beſchaͤftigt. Lafın Sr KN% 
19° 
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aber Heut Abend bei mir gefallen, wenn Gie 
nichts Beffered zu thun haben follsen. 

Ich fege mich in meinen Wagen und fahre bei 
dem Palaft bed Fuͤrſten Gultowäly vor. Zum Ges 
fandten an Ludwig ben Zunfzehnten befiimmt, follte 
er binnen Kurzem nad) feinem Poften abgehen. Die: 
fee Dann war ber ältefle von vier Wrübern und bei 
einem font gruͤndlichen Verſtande beſchaͤftigte er fd 
mit einer Unzahl von Entwürfen, bie einigermaßen 
den Geſchmad bes Abbe de Gt. Pierre an ſich tru⸗ 
gen. Gr land im Begriff, ben Gabettenhof zu befür 
hen, lad iebod; zuvor meinen Brief und fagte: Mir 
Haben viel mit einander zu ſprechen. Grzeigen Gir 
mir dad Wergnägen um vier Uhr mit meiner Küde 
vorlieb zu nefnen, wenn Sie nihtd Befferes 
su thun haben folften.. Mir find deide unter 
uns allein. — I werde bie Ehre haben, gab id 
dur Antwort. 

Einſtweilen mußte: bie Beit ausgefuͤllt werben, 
und mein Bebienter hatte mir von einer Dper ge 
fagt, zu ber Jedem ber Butritt offen Rebe. IH 
fahre hin, und ofne zu kennen noch gefannt zu feun, 
werweile id drei Stunden. “ Tänzerinnen und Gäu 
gerinnen fand id) alerliebk, außgezeihhnet aber eine 
hewiffe Gatanf. Sie war eine Mailänderin, unb 
man hätte mir ſchon von thr fo wie von einem kands⸗ 
mann Tomatis gefagt, ber dad Gpiel liebte, fein 
Gtäd‘gemadt, bie Opera buffa birigirte und fid 
Ben Beflg jmer Tänzerin zu fihern gewußt. Ohne 
eine8 pas mädtig au fepn, tamte diefe Gatani alle 
erfte. Partien. Der Beifel firömte- the zu, uud 
Niemand gab ihn reidhlider wie Kürf' Repnin, rufe 
firher Botfpafter, ber hier den Ton eines Con 
serain annahm. 

Nun Tonnte die Kal det Airhen Sutkowsky 
gebedit fepn. Ueber vier Stunhen ward \n Anne 
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en An berfelben. Von Allem ſprach er, nur nit 
on Dingen, bie mir befannt waren. - Ihn intereffirte 
politit und Handel. Se fhmwäder er mic fand ,. ie 
nehr glänzte ee. Sch glaube, daß ich feine Zunei⸗ 
ung gewann, weil ich in ununterbrochener Bewun⸗ 
erung blieb. 

-Weilih denn nichts Befferes zu thun 
‚ratte — von allen Großen hörte ich dieſe Phraſe 
— begab ih mid zum Fuͤrſten Adam Czartorinsky. 
Er nannte der Geſellfchaft meinen Namen, und - 
nachte darauf mir jeden der Anweſenden namhaft. Ich 
and den Fuͤrſt⸗ Biſchof Krafinsky, ben Groß: Krons 
ſotar Rczewusky, den Woiwoden von Wilns 
Igindly, ben General Romiher nebft noch - zwei 
indern, deren Namen mir entfallen find. Go vers 
Ing eine Viertelſtunde, ald ein audgezeichnet ſchoͤe 
we Mann eintrat. Alle landen auf, Prinz Adam 
ennt mid dem Angekommenen, . und fagt. gleich 
arauf zu mir mit ber gleidhgältigften. Kälte: Es if 

ee König. 

Diefe Art, einen Fremden dem König. gegenüber 
u ftellen ift wahrlidy nicht von ber Art, daB fie ben 
Muth nehmen oder ihn buch ben Glanz ber Mas 
eſtaͤt nieberfchlagen kann. Aber fie. bleibt über: 
aſchend, und iſt zu ſchlicht, um nicht außer Faſſung 
u bringen. Den Gebanten, ed möchte ein Scherz 
m Hinterhalte feyn, Ließ id mich nit anfechten, 
nd trat ſogleich zwei Schritte vor, im Begriff mein 
Rnie zu beugen, ald Se. Majeftät mir bie Hand 
eichten und mir mit dem Ausdruck der größten 
Derablaffung fie zu Züffen erlaubten. Im Augenblid, 
a der König im Begriff ſtand, die: hergebrachten 
Fragen an mid) zu thun, überreichte Prinz Adam ihm 
ven Brief bed ihm bekannten englifhhen Ambaffabeurs. 
Der einnehmende Monarch, nalen ve tra RR 
elefen, indom er fchen gebliehen, Tau m RR 
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bene Fragen an mid) zu richten. ie betrafen ſaͤr 
ih die Kalferin von Rußland und bie audgezei 
teren Umgebungen ihres Hofed. Hieruͤber war e8 
möglich Meittheilungen zu geben, benen ber König 
unverkennbares Intereſſe bezeigte. Eine Viertelft 
darauf warb angefagt, ed fen fervirt, und ber 
nig, der nit abgelaffen Hatte mir zuzupt 
führte mid zur Tafel, indem er mir den Pla 
feiner Rechten anwies. Der Tiſch war rund; Sı 
mann fpeifete, nur ber König nit, der keinen “ 
. ger zu: haben fchien, und ich, der keinen empfu: 
hätte, -auh wenn ih Mittags nit der Gaſt 
Fuͤrſten Sulkowsky geweſen wäre. So befriet 
mich bie Ehre, der Einzige zu ſeyn, ber bie 
merkſamkeit ber ganzen Geſellſchaft auf Alles ler 
was er ſprach. 

Noch nach aufgehobener Tafel fuhr der K 
fort Bemerkungen uͤber daſienige zu machen, 
ich geſagt hatte, und es geſchah auf die einnehmen 
Weiſe. Im Augenblick aber, ba er fich zuruͤck 
ſagte er mir, er. würbe mid mit vielem Vergni 
jeden Tag bei Hofe fehen. Fuͤrſt Adam fagte mir | 
Weggehen, wenn ich feinem Kater vorgeftelt 
wollte, möchte ich mid nur morgen gegen "eilf 
bei ihm einfinben. 

" Der König von Polen war von mittlerer G 
und gut gebaut. Schön im gewöhnlihen Sinne 
ee nicht zu nennen, aber geiſtreich und anziehe 
fein Geſficht ſchien kurz, und wenn er ſchwieg, Ko: 
er für fhwermüthig gehalten werben ; bagegen glaͤ 
feine Beredſamkeit fobald er ſprach, und wenn 
Gegenſtand feiner Mittheilungen ed geftattete, wuß 
fie mit einem feinen Scherz zu würzen, ber Hei 
keit über alle Hörer verhreitele. Sch Eehrte ı 
meinem Gaſthof zurüd, Achr. Tech üher vn y 
‚Eintritt In die Welt, den ig rmaık . 
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Am andern Morgen zur beftimmten Stunde machte 
ich die Bekanntſchaft eines feltenen Mannes, bed alten 
Fuͤrſten Czartorinsky des flattlihen Woiwoden von 
Rußland. Sch fand ihn im Schlafrod umgeben von 
Edelleuten, alle in ber Nationaltradyt, alle in Stiefeln, 
ale mit Schnurrbärten, und mit entblößtem geſchore⸗ 
nem Haupte. Er felbit fland, und ſprach bald zu diefem 
bald zu jenem ſehr herablaffend, aber body) mit Ernſt. 
So wie fein Sohn, ber ihn von meiner Ankunft unter: 
richtet hatte, mich nannte, wendete fi ber Woiwode 
zu mir, und bie Art, mit welder er mid) anrebete, 
war gleid entfernt von Stolz; wie von Zutraulich⸗ 
keit. Ohne das zu ſeyn, was man wohl einen ſchoͤ⸗ 
nen Dann nennt, war body der Audbrud feines Ges 
fichtes voltommen, ber Ton feinee Stimme ebel, 
und die Weife feiner Mittheilung ungezwungen. Gr 
ſchuͤchterte weber ein, nod machte er zu breifl. Das 
durch feste er fi) in bie Lage, jeden, den er kennen 
lernen wollte, gerabe fo zu finden, wie er wirklich 
war. Nachdem er gehört, ich habe mich Lediglich zus 
meinem Vergnügen und um ben Hof kennen zu ler⸗ 
nen, in Rußland aufgehalten, folgerte er, daß bies 
felben Gründe mid nad) Polen müßten gelodt haben, 
und verſprach feine Wermittelung bei allen Bekannt⸗ 
{haften, bie ih machen wolle. Da er ohne Familie 
lebe, fagte er, wuͤrde ich ihm ein Vergnügen gewaͤh⸗ 
zen, wenn ich jebedmal, wenn ich nicht fonft verfagt 
wäre, Mittag und Abend bei ihm effen wolle. 

Darauf ließ er fi hinter einem Schirme ans 
leiden und erſchien in ber Uniform feines Regiments 
nad franzoͤſiſcher Weife mit einer blonden Allonges 
perüde, im Coſtume bed verflorbenen Auguft bed 
Deitten. So machte er den Anmwefenden in ber Runde 
feine Verbeugung, und ging in die inneren Appartes 
mentd zurüd, bie feine in ber Wirtergenstung ker 
geiffene Gemahlin bewohnte. Ex vrre& 
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ipr, nadbem er bem Maltheſerkreuz entfagt und ges 
wann fie durch ein Duell auf Pillolen zu. Pferbe, 
Sie hatte ihm das Verſprechen ihrer Hand gegeben, 
wenn er ſo gluͤcklich feyn folte, feinen Nebenbuhler 
zu töbten. Fürft Adam und eine Schweſter beffelben, 
waren aus diefer Ehe entfprungen. 


Diefer Prinz, Wolmobde von Rußland, und 
fein Bruder, Großkanzler von Lithauen, hatten aus 
Mißmuth über ihre Verhältnig am Hofe, zu ben bas 
mals in Polen beginnenden Irxungen ben erfien Samen 
dadurch gelegt, \baß fie unter vuffifhem Schug ihren 
jungen Neffen, welcher ald Geſandtſchafts-Cavalier 
In Peteröburg bie Gnade der Kaiferin erworben, auf 
den Thron zu heben befchloffen. Stanislaus Ponias 
towsky war biefer Neffe. Doch braudite ed, um ihn 
zu erheben, keiner Entthronung, benn ber sin 
farb fraͤher 


Ich ſah mich nun um in dem glänzenden Wars 
Thau, dad in Erwartung bed Reichstags voller Les 
ben war, unb traf, als ih mid zur Mittagsſtunde 
wieder im Pallaſt bed Woiwoden einfand, brei Tas 
fein gebedit, jede von dreißig bis vierzig Couverts. 
So fagte mon mir, ‚würde ich ed täglich finden. 
Der Lurus am Hofe war nicht zu vergleichen mit 
dem, welchem Jedermann im Pallaſt bed gefürtteten 
Woiwoden von Rußland entgegen trat. Fuͤrſt Adam 
ſagte mir, ich moͤchte mich heut und fortwaͤhrend zu 
der Tafel Halten, an welcher fein Vater fitze. 
Darauf ſtellte er mich der ſchoͤnen Prinzeſſin Lubo⸗ 
mirska, ſeiner Schweſter, und andern Woiwoden 

und Staroſten vor. Well id ihnen meinen Beſuch 
‘ machte, vergingen nicht vierzehn Tage, fo war ic 
Selannt in allen großen Häufern, und eingeladen zu 
. allen Saftmälern ober Boilen, Ke IH, volk von 
dem Ginen, bald von dem Ynbern arartın warum. 
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Meine Geldmittei unterſagten mir das Spiel, 
nd geboten mir Einſchraͤnkung. Ich theilte meinen 
tag ein. Morgens beſchaͤftigte mich die Bibliothel 
ed Biſchofs Zalusky von Kiew, der Nachmittag traf 
nich beim Sörifette mit dem Groß: Woimoben. Er 
aachte feine Partie nit Niemand fo gern wie mit 
air. - 

Aber’ trog meiner Entfagung und guten Einrich⸗ 
ung war ich nach drei Monaten in Schulden gera⸗ 
hen, und ſah meine Quellen verſiegen. Equipage, 
Bohnung, zwei Domeſtiquen und bie Sorge für guten 
Unzug brachten mid in Noth, ohne bag ich Abhülfe 
eb. Entbeden wollte id mid Niemand aud guten 
Sränden. Wer in ber Bebrängniß fih an einen Rei: 
hen wendet; Herliert, wenn‘ Ihm Unterftügung ange: 
eihet, been Achtung, unb trägt, wird er abge- 
viefen, Geringfhägung davon. Da manbte mir 
nein gutes‘ Gluͤck auf ‚folgende Weiſe vlerhundert 
hucaten zu. 

Mabame Smith ; welcher ber Könts Gründe 
yatte, eine Wohnung im Schloß einzuräumen, lud 
nic) zum Abenbeffen, und-ließ mie ſagen, ber König 
värde bei ihr feyn. Ich fand den angenehmen 
Birhof Kraſinsky, den Abbe Gigiotti nebft noch 
Sinigen, Sie in ber: Literatur Staliend: nicht unbe: 
vanbert waren. Der König, nie verſtimmt in ber 
Beſelkſchaft, belefen, und Kenner ber Glaffiter wie 
sielleicht wenige Fuͤrſten, erzählte Anekdoͤten - von 
Belehrten aus dem Alterthum ber- Römer,‘ indem er 
Scholiaſten und Dianufcripte erwähnte, bei beren 
Rennung ich verflummen mußte, weil Se. Majeftät 
ie vielleicht erfinden mochten. - Jebermann ſprach, 
mr id war verfiimmt, und antwortete, indem ich 
wit wahren Heißhunger aß, weil ih nicht zu Mite 
tag 'gefpelfet hatte, nur fo. viel, IE her tan 
eiſchte, mit Mozen Worten. Der ine, NASE 
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mich herauszufordern, bringt bas Geſpraͤch auf Horaz, 
und ich ruͤhme ſeine Kunſt, Satyre und Feinheit zu 
verſchmelzen. Dadurch, ſagte ich, gewann er die 
Gunſt Auguſts, der durch den Schutz, welchen er Ge⸗ 
lehrten gewährte, feinen Namen unſterblich gemacht 
und gekroͤnte Haͤupter genoͤthigt hat, in ſo fern mit 
ihm zu wetteifern, als fie feinen Namen fidy beileg⸗ 
ten, indem: fie ihn felbft geringfhägten. 

Der König von Polen,. ber ben Namen Auguſt 
Angenommen hatte, alö er ben Thron beflieg , warb 
ernfthaft hei diefen Worten, und Eonnte nicht umhin, 
mid) zu unterbrechen. Wer, fragte er, find bie ge 
trönten Häupter, bie den Namen bed Auguſt annah⸗ 
men, indem fie ihn geringfhägten? — Der erfle Kb: 
nig von Schweben, ber fi) Guſtav nannte, war meint 
Antwort. Guftav if bie reinere Uebertragung von 
Auguſt. — Artig! ſagte der Koͤnig. Fuͤr eine Anek⸗ 
dote mag es ‚gelten. Wo. haben Sie das gefunden? 
— Zu Wolfenbuͤttel in der Handſchrift eines Pros 
feſſord von Upſala, gab ich zur Antwort. -: Der König 
aber, ber beim Anfang bed Souper ebenfalls eine 
Handſchrift citirt Hatte, lachte von ganzes Herzen, 
und nahm, nachdem er fi) auögefchüttet, ben Gegens 
fand wieder auf, indem er mich fragte, in welcher 
nieht handſchriftlichen, ſondern allgemein gekannten 
Stele, aus dem Horaz ich eine Zeinheit fände, bie 
ſich daburch auszeichne, daß fie bie Satyre verfüße. 
Mehrere Eönnte ih Ew. Majeſtaͤt anführen, fagte 
ih, aber hier ift eine zur. Probe, bie mie fo ſchoͤn 
wie anftänbig duͤnkt: Coram rege fagt ber Dichter, de 
paupertate tacentes. plus quam poscentes ferent. 

Das if wahr, ſprach ber König laͤchelnd, unb 
Madam Smith wollte die Stelle vom Biſchof übers 
fegt hören. Wer, fagte biefer, in ber Gegen⸗ 
wart des Königd von (viner Benüßeetigs 
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wie ber, welcher davon ſpricht. Die Dame 
meinte, der Ausſpruch fcheine ihr nicht ſatyriſch, ich 
| aber, nachdem ich fon fo viel gefagt hatte, mußte 
Schweigen. Der. König felbft wendete dad Gefpräd 
auf den Arioſt, indem er äußerte, er wünfde ihn 
mit mir zu lefen. Ich nelgte mein Haupf und vers 
fegte mit Horaz: Tempora quaeram! *) | 
"Am folgenden, Morgen , indem ber Monarch von 
der Meſſe kam, ‚reichte mir biefer großmüthige und 
zu unglüdlidhe Stanislaud Auguftus bie Hand zum 
Kup, und gab mir ein fhHliht zufammengemwideltes 
Hidden, indem er fügte: Vedanken Gie fih bei 
Horaz, und fpredhen fie zu Niemand davon. — Sch 
fand vierhundert Ducaten in der Hülfe unb bezahlte 
meine Schulden. Faſt täglich ließ ich mich feitbem 
in ber Garderobe bliden, wo ber Sönig während 
bes Ankleidens gern. biejerigen ſprach, die nicht 
mehr wollten, mie ihn-unterhalten. Aber vom Arioft 
war keine Rede. Er verftand Stalienifh, doch nicht 
genug um zu fpredhen, geſchweige denn um ben gros 
Ben Dichter zu genießen. | 
Warſchau's Glanz war nun auf bad Hoͤchſte ges 
fliegen. Alles kam den glüdlihen Sterblichen zu 
ſehen, den, al& er nod) in ber Wiege gelegen, Nies 
mand für die Krone beflimmt geglaubt. Ed war 
ihm angelegen, fi) Jedem zu zeigen, und er war 
unruhlg, wenn er einen Fremden in Warſchau wußte, 
der ihn noch nicht gefehen hatte. Es bedurfte keiner 
Vorſtellung; Jeder konnte bei Hofe erfcheinen, und 
oft war ber König der erfie, welcher diejenigen ans 
redete, die ihm noch unbekannt waren. . 
So ging ber Januar zu Ende, ald ih einen 
Traum hatte, ber merkwürdig für mid ward. Mir 
träumte, ich fige in guter Geſallſchaft bei Tiſch und 


*) 3 will Beit zw erhalten Auen. 
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einer der Gäfte ſchleudert mie eine Flaſche dermaßen 
gegen das Gefiht, daß ed von Mlut überfwenme 
wirb, id) aber renne dem Beleibiger ben Degen burdh 
ben Leib und werfe mic) dann in ben’ Wagen, um 
bavon zu eifen. Died war ber ganze Traum, und 
bie, was ihn mie am folgenden Tage wieber ind 
Geräätnip rief: 

Prinz Carl von Gurland war feit einigen Tagen 
fin Warfpau, und iQ Eonnse nicht widernehen mit 
Apm zur Mittogötafet: des Grafen Ponindty zu fahr 
zen. Diefer mar bamald Kronmarfepall, warb 
bald barauf Fuͤrſt, feäterhis jebod verbannt und 
nahm ein Uäglihed Ende. ein Haus war auöges 
zeinet and feine Bamilie -Liebendwürbig, ader id 
anterfieß, ihm:meine Aufwartung zu maden, ben 
weder ber König nad) die einigen Liebten ihn. 

Etwa die Hälfte des Diner mochte vorüber fepn, 
als eine Blafhe Champagner, olme baß.sine ‚Hand 
fie berührt Hätte, fpringt und eine Scherbe, melde 
gegen meine Gtirm flog, mir eine Aber öffnet, 
"Das Blut fließt ſogleich unaufpaltfam äber mein Ger 
At, mein Kleid und die Kafel. Ih, fo wie ale 
Anwefenden, fehen auf, man verbindet mir das Gr 
fiät,. man bedt um, und mon fegt fi wieder zur 
Zafel, das Mahl zu enden. : Dieb it bie ganze Ber 
gebenheit. Ich bleibe betroffen, nit durch den Bor: 
fol, fondern weil ich am den Zraum zurädbente, 
deffen ic) mic) ohne biefeß Meine Greignig nicht 
weiter wörde erinnert haben. Gin Anderer hätte 
vieleicht dee Gefeüfnaft den Traum erzähtt, aber 
id) habe von jeher vermieden, für einen Sgwaͤrmer 
oder Narren gehülten zu werden. "Ip Telsh dien 
ben Vorfall nicht einmal vedhter Aufmerkfamkeit werth, 
denn mein Traum unteriäieh. dd non dem Greignif 
dur bie wiätigften Uratänte. her act) ya Mer 

naten trafen auch dirfe ein. 
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Eine Tänzerin, Binetti war ihr Name, bie ich 
siegt in. London gefehen, kam auf bem Mege von 
Bien nad Peteröburg mit ihrem Manne, der gleiche 
ills Taͤnzer war, durch Warfhau und: war gut. ents 
Fohlen. Ich erfuhr nicht nur dies beim Woiwoden 
us dem eignen Munbe des Königs, fondern auch, 
ag er fie für taufend Ducaten acht Tage lang in 
Barfhau feſthalten wolle, um fie tanzen zu fehen. 

Ungebulbig fie zu ſprechen unb ihr biefe anges 
ehme Nachricht zu bringen, beſuche ich fie in Ihrem 
zaſthofe. Sie, verwundert, mih in Warfhau zu 
ehen und über bie Nachricht von tauſend Ducaten, 
uft ihren Mann, ber fo lange zmeifelt, bis ber 
juͤrſt Poniatowsky ſelbſt eintritt das Königliche Ans 
rbieten ankuͤndigt und abfchließt. Tomatis, ber bie 
Einrichtungen für bad Ballet zu beforgen hat, ſpart 
ichts, ben Beifall feines großmäthigen Herrn zu 
swerben und bad Paar gefänt fo fehr, daß es auf 
in Jahr lang engagirt wird. Dad verbrießt bie 
Satani, weil bie Binetti fie verbimkelt und ihr bie 
(nbeter entzieht. Tomatis klagt über ben endloſen 
Berbruß, ben ihm bie Beinbfchaft ber beiden Taͤn⸗ 
erinnen mat, bie Binetti aber hat binnen weniger 
18 vierzehn Tagen ben Befis eined Hauſes, auf 
a8 elegantefte -meublirt, verfehen mit .boppelter 
Baiffelle, einen auderlefenen Keller, ber feinften Küche 
md Schaaren von Anbetern, unter benen fi) ber 
Btoleit Moszcinsky und ber Kronkaͤmmerer Bra⸗ 
nidi befinden, von denen ber letztere im Schloffe 
yiht neben. ben Gemaͤchern bed Königs wohnt. 

Bon biefer Zeit an theilte fi das Parterre des 
Theaters in zwei Theile. Die Gatani wollte trog ihrem 
untergeorbneten Talent ber neuen Ankoͤmmlingin nicht 
weihen. Sie tanzte im erftien, bie Binetti im zwei— 
ten Ballet. Wer jene beklatſchte, verfiummte, wenn 
biefe auftrat, unb umgekehrt. I hatte ran iR 
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Binetti flarle und alte Verpflichtungen, aber bie 
ganze. Familie Czartorinsky mit allen Perfonen, bie zu 
ihre gehörten und von ihr abhingen, waren auf ber 
Seite der Catani, Fürft Lubomirsky aber, ber mir 
viel Huld erwies, ihre vornehmfter Anbeter. Ich 
Eonnte alfo night um ber Binetti willen die Catani 
aufgeben, ohne mir bie Unzufriedenheit alles derer zus 
zuziehen, benen ich bie größern Ruͤckſichten ſchuldig 
war. Bittere Vorwürfe mußte ich darüber von ber 
Binetti Hören. Sie verlangte, daß ich bad Thenter 
meiden fole, und kuͤndigte Tomatis eine Rache an, 
die ihn bie Kraͤnkungen würben bereuen machen, weldie 
er nicht aufhörte, ihre zuzufügen. Naͤher lich fie fih 
nit auß, aber auf folgende Weiſe fing fie an, dem 
armen Tomatis ihren Haß fühlbar zu machen. 

Zavier Branidi, Kronkämmerer, Ritter vom 
weißen Abler, Obriſter eines Uhlanen-Regiments, 
jung und einnehmend,, ein Freund. bed Königs, der 
nachdem er ſechs Sahr in Frankreich gedient hatte, 
von Berlin kam, wo er ald Geſandter des neuen 
Königd von Polen mit Friebrih dem Zweiten zu 
verhandeln gehabt, war ber angefehenfte Liebhaber 
der Binetti. Ihm vertraute fie ihren Verdruß an, 
ihm trug fie ihre Rache an einem Manne auf, ber 
ald. Director des Theaters jeden Anlaß benugte, ihr 
Kraͤnkungen zuzufügen. Der Graf muß ihr das Vers 
ſprechen gegeben haben fie zu rächen; auch, Falls bie 
Gelegenheit zur Rache fih nit bald darbieten 
möchte, fie herbeizuführen... Sonberbar und unges 
wöhnlih war bie Weife, wie ſich biefer Pole jegt 
benahm. 

Am zwanzigſten Februar iſt Branidi in ber 
Dper und begibt fi nad dem zweiten Ballet wider 
feine Gewohnheit in die Loge auf dem Theater, wo 
bie Catani fi umkleidet, um.ine vie Kufwarfung zu 

maden. Bie hat Niemand der Rh auier Taualt, 
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biefer bleibt. Er und bie Nänzerin glauben, 
zit fey mit ber Binetti zerfallen, und wolle nun 
der Gatani, einen Triumph gewähren, auf wel⸗ 
diefe eben nicht viel Werth ſetzte. Dennoch ver: 
umte fie nit, einem Dianne alle Höflichkeit zu 
gen, dem man biefe kaum verfagen Tonnte, ohne 
großer Gefahr blos zu flellen. 

ie die Satani mit ihrem Anzug fertig ifl, um 
"Haufe zu fahren, bietet ihr, — denn das GStüd 
zeſchloſſen — ber galante Branidi feinen Arm. 
will fie zum Wagen führen, ber fchon vorgefahren 
und Tomatis folgt. Ich flehe unten an ber Thür 
warte auf meinen Wagen, benn ber Schnee fiel 
großen Floden. Die Gatani koͤmmt, man öffnet 
Schlag-ber Kutſche, ſie fleigt ein, Branicki bes 
hen, und Tomatis flieht da unbeweglich und erflaunt. 
en Gie-fih in meinen Wagen und folgen Sie, 
ihm ber Kronkaͤmmerer zu. Ich werbe mid 
keinen anderen Wagen ald meinen eigenen fegen, 
vortet Tomatid. Haben Sie alfo bie Güte unb 
en aud. Fahr zu! fchreit Branidi dem Kutfcher, 
natts aber befiehlt zu halten, unb der Kutfcher 
t feinem Herrn. Der Kronlämmerer, nun ges 
yigt auszuſteigen, befiehlt feinem Hufaren, bem - 
dflihen Tomatis eine Ohbrfeige zu geben, und 
Befehl wird fo ſchnell und fo buchſtaͤblich audges 
ft, daß dem armen Tomatis nit bie Zeit bleibt, 
ben Degen zu denken / mit bem er wenigftens den 
ytöwürbigen durchbohren Eonnte, ber ihn fo ſchaͤnd⸗ 
entehrt Hatte. Dies thut Tomatis nicht, fon 
| fleigt -in feine Kutſche und fährt nad) Haufe, 
die Verdauung ber Ohrfeige ihm wahrſcheinlich 
Abendefſſen verdorben haben wird. Ih war bei 
eingeläben, Hatte aber, nachdem ich Beuge bies 
entehrenden Vorfalls geweſen, .niht den Muth 
ihm gu gehen, ſondern begab .midy nad wine 
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Wohnung, unmuthig, und nit frei von ber 
dung, auch mich möchte ein kleines Stuͤckchen 
ſtens von biefer fehimpflichen Ohrfeige getroffen 
Ich bedachte, ob biefe Beihimpfung wohl ı 
Binetti verabredet feyn könne? Aber es ſchi 
nah einiger Ueberlegung nicht tahrfcheinlich 
weder bie Taͤnzerin noch Branidi konnten J 
Unartigkeit vorausſehen. Branicki hatte ja, 
er in Tomatis Kutſche ſtieg, bie Geſetze ber — 
keit keinesweges verlegt, nur bad Geremonii 
von ihm bei Seite gefegt worben, Gr konnte 
fo verfahren, wenn Zomatis fein Freund war 
dann hatte er wohl die Eiferſucht eines Sta 
zu beforgen, aber keine Widerfeßlichkeit bes 


tis in dieſem Gefhmad. Wenn er biefe vor 


durfte er fidy ber Beleibigung nur auöfegen, in 
ee entfchloffen war, ben zu töbten, ber es 
ihm einen Schimpf zuzufügen. Erſt wie il 
Beſchimpfung widerfuhr, erwachte feine Rache 
er wählte was ihm in ben Sinn kam, eine Dt 
Das war fehr viel, aber immer weniger, ald 
er feinen Beleibiger getöbtet hätte. Im legte 
konnte man ihn ja bes Meuchelmordes beſchu 
trog dem, ba saudy Tomatis bewaffnet war, 
> dHiefen würden. die Bedienten Branidi’s nit 8 
laſſen haben zu ‘ziehen. 
Aber bei dem allen mußte Tomatis ben 5 
niederrennen, und wenn er ſelbſt geblieben 
Dazu. war nicht mehr Muth noͤthig, als u 
Krontämmerer zu nöthigen,, daß er den Mage 
lieg, und er hatte Unrecht, in dieſem Augenblid 
auf eine Beleidigung und deren Griwibern gef 
ſeyn, noch mehr: freilich bie: Entani , bie fid 
durch Branidi durfte zum Wogen führen Laffeı 
Am folgenden Rage, war’ ver: Vorfall be 
ſpraͤch dee Stabt. ; Romakid bib Arıylan \ 
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feinee Wohnung, und follicitirte umfonft bei bem 
König und allen feinen Gönnern um Genugthuung. 
Der König felbft war verlegen wegen ber Keparation, 
die er dem Fremden verfhaffen follte, denn Brunidi 
behauptete, er Hätte eine Befhimpfung mit der andern 
vergolten. Tomatis dagegen vertraute mir an, daß 
ee wohl einen Weg zur Rache audgefunden haben 
würde, wenn ihn die Testen Ballete nicht zu einer 
Auslage von vierzig faufend Ducaten genöthigt haͤt⸗ 
ten, beren Verluſt abzufehen war, ſobald er etwas 
unternaͤhme, dad ihn nöthigen würde, bad Koͤnigreich 
zu verlaffen. Nur die Auszeichnungen, melde ale 
Großen, mit benen er in Verbindung fand, ihm feits 
dem mehr mie je bezeigten, und bad Benehmen des 
Königs, ber bei Zafel, im Theater und auf den 
Spaziergängen ihn fehr huldvoll anrebete, gewährten 
ihm einigen Zroft. 

Die Binetti war bie einzige, bie ungeflört ihren 
Triumph genoß, und fie ließ aud) mid) died merken, fo 
oft ich mit ihr zufammentraf. Allein dies geſchah felten. 
Sc arbeitete für den König, weil id) hoffen burfte, 
zu feinem erſten Secretair ernannt zu werben; fpielte 
Triſette mit dem Woiwoden, und wartete der Prinzeffin, 
feiner Tochter auf, die meine Geſellſchaft gern fah. 

Am vierten März, dem Tage vor dem Nas 
menstage bed Kronkaͤmmerers und älteften Bruders 
bed Königs, Cafimir Ponintowäly, war große Tas 
fel bei Hofe, und idy ward mit zugezogen. erben 
Sie heut in’d Theater gehen ? fragte mid) ber König, 
nachdem alled aufgeitanden war. Es follte zum erflens 
male ein Stuͤck in polnifher Sprade geſpielt wer: 
ben. Dies war etwas Neues, was Sebermann ins 
tereffirte, nur mid nicht, denn ich verfiand dad Pol: 
nifhe nit. Das fagte ih bem König, und er ant- 
wortete: bad muß Gie nicht abhalten. Verſuchen 
Sie ed nur, Kommen Sie in meine Toqe. 


20 { 


En, 12 on 
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Ich verbeuge mid und gehorche. Während ve 


Spiels fiehe ich hinter dem Seffel des Könige. Nah 
dem zweiten Act wirb ein Ballet gegeben in weldem 
eine LFiemonteferin Caſacci fo fehr nah bem Ges 
ſchmack des Königs tanzt, daß er in bie Hände 
klatſcht, eine ganz ungewöhnliche Gunſt. Ich Eannte 
fie nicht näher, und jebeömal, wenn ich beim Grafen 
Poninski zu Mittag fpeifete, Hatte biefee mir Bor: 
wuͤrfe gemacht, daß ich bie übrigen Tänzerinnen bes 
ſuche, und niemald die Gafacci, bei ber man fich fehr 
wohl befinde. Da fält mir ein; nad dem Ballet 
des Königs Loge zu verlaffen und mich nach bem 
Theater zu begeben, um ber Caſacci in threr Eleinen 
Loge mein Compliment wegen ber Gerechtigkeit zu 
machen, die der Köftg ihr wiberfahren Iaffen. Mein 
Weg führt mid an ber Loge der Binetti vorbei, und 
da ich fie offen finde, verweile ich einen Augenbiid. 
An dem Dioment tritt Graf Branidi ein, ben man 
ald ihren Verehrer Eannte. Ich made meine Ver⸗ 
beugung, entferne mid, unb gehe in bie Loge der 
Caſacci, die, verwundet mich zum erfienmale zu fehen, 
mir auf bie liebenswürbigfie Weiſe Vorwuͤrfe macht. 
Sc verfihere fie meiner Hochachtung, verfpredye ihr 
meinen Öfteren Beſuch und ſtehe im Begriff, fie zu 
umarmen, ald Graf Branidi eintritt. Noch vor 
einer Minute hatte ih ihn bei der Binetti gefehen, 
ed ift alfo Elar, daß er mir gefolgt war. Aber webs 
halb? Er wollte mit mir anbinden,, ed Eonnte nit 
anberd feyn. Bininski, HObrifllieutenant bei feinem 
Regiment, begleitete ihn, und ich, wie fie beide eins 
treten, flehe auf, ſowohl aus Höflichkeit, als weil 
ich wirklich mich entfernen wollte. Wr aber hält 
mid auf, indem er fagt: Ich komme Ihnen ungeles 
gen. Sie lieben dieſe Dame. — Allerdings, und 
Vollten Ew. Ercellenz fie nit au Uebenswuͤrdig 
finden, gebe ich zur Antwort — Reit war, an 
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er, und was mehr fagen will, fie iſt meine 
ich verbitte mir aber jeden Nebenbuhler. 
wohl! ba ich died weiß, werbe ih ihr n 
meine Aufwartung machen, verfege ich. 
weichen mir alfo? fährt er fort. — Unv 
Mer wird nit einer Perfon wie Ihnen 
. .erwibre ich abermald. Darauf folgt eine A 
die zw ſtark klang, um fie zu wiederholen 
ſtark, um fie zu ertragen. Dad war, ein 
erg, fage ih, indem ich beim Weggehen 
Angefiht fehe und auf meinen Degen well 
oder vier Dfficiere waren Zeugen bed Vorfa 


Roh nit vier Schritt bin ich von 
entfernt, fo höre ich mid) mit bem Titel ven 
Memme beehren. Auf dem Plag, nicht Hier 
tee möchte eine venetianifhe Memme fehr ei 
polnifhen Braven dad Garaus machen, fagı 
Grafen, indem ih wider umkehre und ban 
Weg nad ber großen Treppe nehnte, die nach bi 
führt. Dort warte ich eine Viexrtelſtunde in bei 
tung, Brantdi hinausgehen zu fehen. Ich wo 
Zomatis Furcht, vierzig taufend Ducaten 3 
ten, mich nicht zurüdhielt, ihn hier nöth 
Degen zu ziehen. Aber er kommt nit, un! 
dur Hgefroren. Sch rufe alfo meine Leute, I 
fahren und begebe mich zum Fuͤrſten Woiw 
Aupland. Der König felber hatte mie gefa 
ee bort fpeifen werbe. 


Sm Wagen, bei fi wieder einftellend: 
überlege ich mir den Dergang, und bin zufri 
der Loge der Caſacci den Degen nidyt gezog 
meinem Beleibiger am Eingang bed Theaters 
er wartet zu haben; denn weil Bininski mit ang 

IS m Saͤbel ihn begleitete, hätte id ermartet we 
Zen. Die Polen, trotz der feinen Sitten, Üi 
>. 





federn, 


ran 
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nicht Lange mehr audbleiben; aber nad) einer 
Munde tritt ber Kammerherr Pernigoti ein, 
gen, ber König werbe nicht erfcheinen. Das 

fe ein Stih in's Herz, aber ich halte mi. 

& fervirt, ich nehme meinen gewöhnlichen: Plag 

Binten bed Woiwoden ein. Wir find achtzehn 

mania Perfonen. Der Woiwode iſt einfilbig 

mid, ich laffe die Gerichte vorübergehen. Ge⸗ 

‚Mitte der Mahlzeit tritt der Prinz Caspar Eu: 
Arsli, General» Lieutenant in rufſiſchen Dienften 
‚ und fest fi) an das andere Ende ber Tafel mir 
enuͤber. Wie er mich fieht, maht er mir mit 
ter Stimme fein Eompliment und feine Gondolenz 
gen bed Worgefallenen. Sch bedaure Sie, fagte 

Branidi hatte zu viel getrunten; ein ehrlicher 
tann Eonnte nicht beleidigt werben durch Zemand, ber 
ſeinem Zuſtande war. 

Was iſt denn vorgefallen? Was iſt vorgefallen? 
>» fragt bie ganze Tafel. Ich fage kein Wort. 
ubomirdti fol Auskunft geben, und er ermwibert, 
venn Ich fchwiege, müffe aud er ſchweigen. Nun 
ird der Woiwode ernfihbaft und fragt mid mit 
zuͤte: was zwifchen Branidi unb mir vorgefallen 
ꝛy. — Nach der Tafel, mein Prinz, werbe ich in 
ner Ede bed Saales einen getreuen Beriht von 
(Hem abflatten, gebe ih zur Antwort. 

Gleichguͤltige Geſpraͤche hielten biE zum Schluß 
er Mahlzeit die Gefelfhaft bin, und ich folge, 
achdem man aufgeftanden, bem Woiwoden zu ber klei⸗ 
en Thür, durch welche er fi nad) feinen Zimmern 
u begeben pflegt. In fünf oder ſechs Minuten er: 
ähle ic ihm den ganzen Vorfall. Er feufzt, bes 
lagt mid und fagt mir, Id hätte Urſach gehabt, 
zit meinem Kopf vier Meilen vom Spicltifdy ent= 
ernt zu ſeyn. — Sch bitte Ew. Durchlaucht um 
Inen Rath, fagte ih. — Den tom \n in iu; 


We. ! 
Tr” 5 . 
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nit geben, benn men muß mi 


Nichte. 

iſpruch, den bie Weisheit ſelbſt 
ben koͤnnen, begibt er ſich in 
iehe meinen Pelz an, ſetze mich 
e nad) Haufe, und ſchlafe ſechs 
ar meine Conſtitution, mir dies 
Uhr Morgens beim Erwachen 


eiter zu thun ſey. Wiel ode 


)£8 verwerfe ih, alſo ich muß 
‚ließen, folglich Branidi toͤdten, 
ich zu toͤdten, wenn er mir bie 
uel mit mir anzunehmen. Auf 
 Eränten und nicht ſich mit mir 
t nichts übrig, ald zum Meus 
‚ jeboh mi auf Alles, alle 
ur Henkers Hand gefaßt zu 


if gefaßt. Vier Meilen von 
uell gehalten werben, benn bie 
einen Umkreis von vier Meilen 
18, und Zobeöfirafe flanb auf 
halb dieſer Linie. Sch fchlug 
Branidi dad Duell in einem 
» abfchreiben will, 


März 1766, 5 Uhr Morgens. 
r Herr! 


ben Ew. Excellenz mich muths 
leibigt. Sie hatten weder Ans 
en mid) zu verfahren. Ich muß 
Ihnen im Wege bin und dal 





ee 
ham N > \ 
sid) N N —8R 
— 
Diefen 
uruch —S 
byuung des 


IH nehme z, 5 
Sie die Guͤte —B 
Shre haben ſoll Sie 
Mein 


DR 


\. 
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sie mid gern aus der Zahl ber Lebenbigen weg⸗ 
haffen möchten. Ich kann und will Em. Ercellenz 
jelegenheit bazu geben. Haben Sie bie Gnade mid 
Ihrem Wagen abzuholen und mid an einen Ort 
ı bringen, der Sie nad ben Gefegen Polens nit 
rafbar macht, wenn ich bleiben follte, mich aber, 
eun ber Himmel mir beifleht Ew. Excellenz zu töb- 
n, berfelben Strafbarkeit entzieht. Schreiben Sie 
, gnäbiger Herr, den Begriffen, welde ih von 
hren ebelmüthigen Gefinnungen hege, zu, daß ich 
hnen biefen Vorſchlag mache. Ich habe die Ehre 
ich zu nennen 


Ew. Excellenz 


unterthaͤnig gehorſamſten Diener 
Caſanova. 


Dieſen Brief ſchicke ich eine Stunde vor Tages⸗ 
bruch durch meinen Bedienten auf's Schloß in bie 
zohnung bed Grafen, welde an bie Gemaͤcher des 
dnigs ſtoͤzt, und fage dem Bebienten, er habe ihn 
jenen Händen zu übergeben und bid zum Empfang 
r Antwort zu warten. in einer halben Stunde 
ıtte ich fie. Hier ift die Abſchrift. . 


Mein Herr! R 


SH nehme Ihren Vorfhlag an; body werben 
ie die Güte haben mir anzugeben, wann ich bie 
hre haben fol Sie zu fehen. 

Mein Herr! Ihr 
unterthänig gehorfamfier Diener 
Braniki, Krontimmeer, 
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Froh über mein Gluͤck antworte ich auf ber 
Stelle, ich würbe mid) morgen früh um ſechs Uhr 
bei ihm einftellen, um den Streit an einem fihern 
Orte zu beendigen. Er erwibert, ich möchte ihm 
bie Waffen und den Ort für dad Duell angeben, au 
muͤſſe Alled nody heut abgemadyt werden. Darauf 
fende ih ihm dad Maß meined Degend, ber zwei 
und breigig Zoll hatte, und flelle ihm die Wahl jebed 
Orts für den Zweikampf frei, fofern er nur nidt 
innerhalb ber Staroftei gelegen iſt. Gleich darauf 
antwortet er mir durch folgendes Billet, welches fein 
legteö war. 

„Sie erzeigen, mein Herr, mir einen Gefallen, 
wenn Sie ſich ſogleich zu mir bemühen wollen. Ich 
[hide zu dem. Ende Ihnen meine Equipage. Ich 
babe die Ehre u. f. mw.” 

Ich antworte mit vier Zeilen, ihm zu fagen, 
meine Gefchäfte nöthigten mid, heut den ganzen Tag 
zu Haufe zu bleiben, und ba idy befchloffen Hätte, 
nur zu ihm zu gehen, wenn id gewiß wäre, dag wir 
fogleiy und auf ben Weg mahen würden um und 
zu ſchlagen, fo mödte er mich entfchulbigen, wenn 
ich ihm feine Equipage zuruͤckſchicke. 

Eine Stunde darauf kommt der Graf zu mir, 
läßt, indem er in mein Zimmer tritt, ſeine Leute 
draußen, und entfernt drei oder vier Perſonen, die 
mit mir zu ſprechen haben. Darauf riegelt er die 
Thuͤr ab, und nimmt neben mir auf dem Bette 
Platz, auf welches ich mid größerer Bequemlichkeit 
wegen hingeſetzt hatte, um zu ſchreiben. Da ich nicht 
begreifen konnte, was dies zu bedeuten habe, ſo holte 
ih zwei Taſchenpiſtolen, die auf meinem Nachttiſch 
Ixgen. — Sc) bin nidyt hergekommen, fagte er, weil 
ih Sie umbringen wil, fondern um Ihnen zu bemers 

Pen zu geben, daß wenn id rine Siulatung mid zu 
Klagen annehme, ich fie nirmald TE ya when 
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Tag aufſchiebe. Wir ſchlagen und b 
ober nie. 

Es ift mir Heut nit möglih, ant 
Mittwoch ift mein Poſttag. Ih muß etw 
den, das id) dem König zu übergeben habe 

Sie können ed ihm übergeben, nachden 
geflogen. Glauben Sie mir, Gie we 
ferben, unb bleiben Sie ja, fo wird 
Shnen verzeihen. Wer einmal tobt if, 
kein Vorwurf treffen. 

Aud) mein Teſtament babe ich zu nad 

Auch noch ein Teſtament! Sie fürdt 
fterben. Laffen Sie biefe Furcht. In fu 
zen werben Sie Shr Zeflament machen. — 

Aber welch Bedenken Tönnen Ew. &r 
bei hahen, das Duell bis morgen zu verid 

Ich will mid fihher fielen. Wir w 
beide Arreſt auf Befehl des Königs erhalte 

Dad Tann nit feyn, wenn Gie ni 
Se. Majeſtäaät von ber Sache Haben la 
laffen. — 

SH? Sie machen mid Iahen. Ich! 
fih unter ſolchen Verhaͤltniſſen fhidt. | 
mid nicht umfonft herausgeforbert. Ih 1 
Genugthuung geben, aber heut ober niema 

Nun gut! Mir liegt zu viel an bie 
ald daß ih Ihnen einen Vorwand geben 
ruͤckzutreten. Dolen Gie mi ab, aber 
dem Effen, denn ich brauche alle meine Kı 

Mit Vergnügen. Ich werde nad) 
foupiren. A propos! Was bebeutet daB 
Sie mir von Ihrem Degen gefhidt? Ic 
fhiegen. Mit Unbelannten ſchlage id) 
mals. — 

Mad nennen Sie unbelannt? Ih r 
swanzig Zeugen in Warſchan Kelın , Kay‘ 
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ten kein Meifter bin. Ich mag mid nit auf Pk 
len buelliten, und Sie können mid) nicht: dazu zwin⸗ 
gen. Sie haben mir die Wahl der Waffen überlafs 
fen. Hier it Ihr Brief. — 


Sreilih! ber Strenge nah haben Sie zeit, 
denn ich fehe, ich lieg Ihnen die Wahl. Aber Ge 
find zu fehr Diann von Welt, ald daß Sie fi nit 
fhießen folten, wenn idy Ihnen fage,. bag mir bied 
Vergnügen macht. Es ift die kleinſte Gefälligkeit, bie 
Sie mir ermweifen Tönnen. Im Grunde iſt bie Ge⸗ 
fahr bei Piſtolen geringer: denn felten trifft der 
Schuß, und wenn id fehle, fo haben Sie mein 
Wort, dag wir und fo lange auf den Degen fdyla: 
gen, ald ed Ihnen beliebt. Wollen Sie alfo mir 
bad Vergnügen machen ? j 

Ich Höre Sie ungemein gern fpreden; ed if 
Geiſt in dem, was Sie fagen, unb id) fühle in ber 
That Luft, Ihnen das barbarifhe NWergnügen zu ge: 
währen. Wielleiht, wenn ich mich zufammen nehme, | 

bin id fogar im Stande es zu theilen. Ich nehme 
alfo die Abänderung unferd Duells an, aber aus⸗ 
druͤcklich nur auf folgende Weife.. Sie kommen mit 
zwei Piſtolen, die Sie in meiner Gegenwart Laden 
loffen, und ich wähle bie meinige. Zehlen wir, fo 
fhlagen wir und mit dem Degen fo lange, bis einer 
von beiden blutet, aber nicht weiter. Sind Sie dies 
zufrieden, fo ift es gut, benn ich bin auf Alles ge: 
foßt, aud auf ben Tod, Sie holen mid um brei 
Uhr ab, und wir wählen einen Ort, ber und gegen 
bie Gewalt ber Gefege fiyert. 

Sehr wohl! Sie find ein Mann, ben man lieb 
gewinnen muß. Grlauben Sie, daß ih Gie ums 
arme. Aber nun Ihr Chrenwort, daß Sie keinem 
Menfhen ein Wort fagen, Greiäieht es, fo haben 
wir Arreſt. 
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Wie können Sie glauben, baß ich mid ber Ge⸗ 
: audfegen werde, ba ich gern zehn Meilen. zu 
gehen würde, mid ber Ehre werth zu machen, 
Sie mir erzeigen wollen. — 

um fo beffer. Die Sade if alfo richtig. Auf 
derfehn um brei Uhr. — 

Sobald er mich verlaffen bat, flegle ich alle 
‚iere bed Königd ein, und laffe ben Tänzer Cams 
it kommen, dem ich vertrauen burfte. Dies 
et, fagte ih ihm, geben Sie mir heut Abend 
Jer, wenn ih noch lebe, und wenn ich tobt bin, 
bringen Sie ed bem König. Sie werben erras 
I, welche Bewandnig ed mit der Sache hat. 
e bedenken Sie, baß ich entehrt bin, wenn Shnen 
Wort entführt, und daß Sie dann keinen graus 
seen Feind in der Welt haben, wie mid. 

Ich verfiche zur Genüge. Würde der Handel 
h mid) denen befannt, die ihn hindern möchten, 
vieße ed, Sie hätten mich angeftiftet. Sch wünfde 
Herzen, daß Sie diefen Handel ehrenvoll been 
n. DaB Einzige, wad ich rathe, iſt, fhonen Sie 
en Gegner niht, und wenn er Herr ber Erbe 
e. Es koͤnnte Ihnen bad Leben often, wenn 

Ruͤckſicht bei ihm nehmen wollten. — 

Darüber haben mid Erfahrungen belehrt. — 

Ach beflellte nun eine Eräftige Mahlzeit und ließ 
dem Hofkeller trefflichen Burgunder holen. Cam⸗ 
i aß mit mir. Die beiden Grafen Meiſchek, und 
Schweizer Bertrand beſuchten mich, waͤhrend ich 
Tiſche ſaß, und waren Beugen meines guten 
etits und meiner ungemeinen Munterkeit. Drei 
:tel auf drei Uhr bat ich meine Freunde, mich 
n zu laffen, und begab mid an's Zenfter, um 
t zw feyn hinabzufleigen, ſobald Branidi vor 
er Thuͤr ſich zeigen würke. 
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on weitem fehe ich ihn in einer Berline mit 
ſecht ferden antommen. Amel Vorreiter, bie guck 
gefattelte Pferde zur Band Haben, zwei Qufaren, 
und zwei Abjubanten reiten voran, und hinterm Mar 
gen ftehen vier Bebiente. Gr hält vor meiner Thin 
id) eife auß meinem beitten Gtodiwerf binab, und 
febe ihn begleitet von einem Obriß + Sieutenant und 
einem Jäger, welder Iegtere auf bem auswendigen 
Vorberfig faß. Man Öffnet ben Schlag und ber 
Dorin · Sieutenant Überlägt mir feinen Plag, indem 
er id auf ben äußern Sit neben ben Jäger fett, 
den einen Buß. gegen bad Zußbret Ichnend. SG 
wende mid; gegen meine Bedienten, und fage ihnen, 
fie folten zurä® und zu Haufe bleiben, id) win⸗ 
weitere Befehle (diden. SBranidi macht mich baranf 
aufmerkfam, baß ich ihrer bebürfen Bönne, und id 
gebe zur Autwort: wenn id) fo viel Domefiten hätte, 
wie er, würde I fie mitnehmen. Da ed aber nur 
bie zwei armen Schelme wären, fo zöge id) ed vor, 
mid) ganz in feine Hände zu liefern, überzeugt rt 
würde, wenn ed Noth thäte, mid; bebienen Laffen. 
Gr, indem er mir zur Bekräftigung bed Werfpredens 
die Hand gibt, fagt, er werde mehr Gorge für 
mid) wie für fid) felßR tragen. IA fee mid, un 
der Wagen fährt fort. Gr hatte Aed vorher bett, 
denn Niemand fprad ein Wort. Es wäre Iäherlid 
geioefen, wenn id hätte fragen wollen, wohin ı 
gehe. 

Momente wie ber, worin wir und befanden, 
find dazu gemacht, den Andern zu beobachten. De 
Kronkämmerer ſprach kein Wort, unb fo glaubte id, 
3 ſey an mir, irgend eine gieichguͤltige Trage mu 

un. 


IR es Ihre Abßht Brahiahe un Sommer in 
Barfgau zujubringen? — 
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Geſtern war fie es; aber es kann ſeyn, daß Sie 
ich verhindern. 

Sch hoffe Keinen Shrer* Pläne zu Ereuzen. 

Haben Sie fonft ald Militair gedient ? 

Sat Aber darf ich fragen, weshalb Ew. Ercels 
enz diefe Zrage an mid thun? Denn — _ 

Nichts für Nichts: Sch fragte blod, um Shnen 
twas zu fagen. 

Nach einer kurzen halben Stunde hält ber Wa⸗ 
Jen vor dem Thor eines einladenden Gartend. Wir 
Reigen aus und gehen, dad ganze Gefolge des Gra⸗ 
fen hinter uns, auf eine Laube zu, die freilich am 
fünften März nicht grün ſeyn konnte. An dem einen 
Ende berfelben ſtand ein fleinerner Zifh. Auf bie: 
fen legt der Jaͤger zwei Piſtolen von anderthalb Fuß 
Laͤnge, unb zieht darauf erft einen Beutel mit Pul⸗ 
ver, bann Kugeln auß ber Taſche. Er mißt bie 
Hiftolen, fchüttet -Pulver hinein, darauf die Kugeln, 
labet und mißt wieder. Dann legt er fie Ereuzweid 
über einander. Branidt, unerfchroden, fordert mid) 
auf zu wählen. Der Obrift : Lieutenant fragt ihn 
mit lauter Stimme, ob es hier ein Duell gebe? und 
bie Antwort ift, ia. 

Sie Eönnen ſich hier nicht ſchlagen, Sie find in 
ber Staroftei. 

Das thut nichtö! 

Das thut fehr viel! Ich darf nicht zugegen bleis 
ben; ih gehöre zur Scloßgarde, Sie haben mid) 
verleitet. 

Beruhigen Sie fih. Ich nehme Alles auf mid). 
Ich bin diefem wadern Wanne Satisfaction fhuldig. — 
Herr Gafanova, Sie können fi) Hier nicht fchla= 
gen. — ” 

Weshalb hat man mid benn hergeführt? Sch 
nertheibige mich überall, und wenn ed in ber Kirche 
wäre. 


Ex cellenj 
daß ihm 





* 
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ine Lage bequem machte. Ich ſchoß auf ihn in 
mſelben Augenblicke, wo er auf mich abdruͤckte. 
ber dieſe Thatſache war kein Zweifel, denn alle 
ewohner der benachbarten Häufer behaupten, daß 
ı nur einen einzigen Schuß gehört hätten. In dem 
ugenblid, wo ich ihn fallen fehe, ftede ich meine 
nte Hand in die Taſche, weil ich fie verwundet 
hle, werfe die Piflole weg, und laufe auf meinen 
egner zu Aber wie groß war mein Erflaunen, als 
) brei bloße Säbel in ben Händen ber brei mörs 
riſchen Ebdelleute gegen mid) gerichtet fehe, bie mid 
dem Augenblide niebergemegelt hätten, da ich mich 
f die Kniee nichergemorfen, wenn ber Kronkaͤm⸗ 
erer nicht mit fchmetternder Stimme fie angebonnert - 
tte, indem er ihnen zurief: Haltet diefen wadern 
ann in Ehren, ihr Canaillen! brauf zogen fie fid 
rüd, und ih helfe Branidi fid aufrichten, indem 
i ihm meine rechte Hand unter. bie Achſel lege, 
ihrend ber General ihn von ber andern Seite uns 
ftüst. So führen wir ihn zum Gaflhof, ber etwa 
mdert Schritt entfernt log Der Graf hielt fi 
e gebüdt, während er vorfchritt, und fah mich von 
et Seite mit forfchenden Augen an, benn er ſchien 
Ht zu begreifen, woher bad Blut fliegen Bonute, 
lches er auf meine Beinkleider und meine weißen 
truͤmpfe hinabrieſeln ſah. 

Kaum ſind wir in den Gaſthof eingetreten, ſo 
rft ſich Branicki in einen großen Lehnſtuhl und 
eckt fi) weit aus. Man knoͤpft ihn auf, entbloͤßt 
n ben Unterleib, und nun flieht er ſelbſt fi töht- 
) verwundet. Meine Kugel war ihm bei ber fies 
ıten Ribbe rechts in den Leib hinein, und bei ber 
ten falfchen auf ber linken Seite hinaus gegangen. 
e beiden Shuglödher mochten etwa zehn Zoll von 
anber entfernt feyn. Der Anblid war beunruhis 
d. Dan glaubte die Eingeneine wurtihnlis, 
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iöu tobt. Cr ſah mid) an und fagte: Sie han 
mid) tobtgefhoffen. Retten Sie fiy. Cie werten 
Ihren Kopf auf dem Schaffot, fallen fehn. Bir 
find in ber Staroſtel. IC gehöre zu den Kronoff 
cieren von Range, und bier iR das Band dom wel: 
Hen Ublerorben. Sogleich retten Sie fi), und wur 
*% Shnen an Geb fehlt, nehmen Sie meine Brfe, 
Hier in fie. 

Die vote Goldboͤrſe FAUL zur Erde. Ich Nede 
fie wieder in feine Rodtafe, und fage ihm mein 
Dant mit ber Verſicherung , daß ic) ihrer nicht ber 
nötpigt fey. Denn wenn id) den Tod verbient hätte, 
fo würde id zur Stelle meinen Kopf zu ben Züfen 
des Throned nieberlegen. Noch fete ich Hinzu, id 
doffe, feine Wunde werde nicht fötlid, fepn, und 
müßte verzweifein, biefe Panblung auf mi 
zu haben, zu welder ich durch ihn gendth; 

Darauf drüde id) einen Kuß auf feine Gtirne, und 
trete zum Gafthof binaus, fehe aber weber Wagen 
mod) Pferde nod Domeftiten. Au: haben fid) bavın 
gemacht, um Arzt, Chirurgen, Geifllihe, Werwandte 
und @reunde herbei zu holen. Go bin id allein, 
ohne Degen auf freiem Zelbe, dad mit Schnee beredt 
AR, und Eenne den Weg nit, der mid) nad) Warfhen 
ü Da zeigt fi) von weitem ein Gälitten 

Fferden befpannt. IH free mit 


Ducaten, 
mid, dest eine Matte. in bie Höhe, ich Iege 
bineln, und er mid gegen die Matte. Mid 
su ſchüten, dedt er mid) zu mit derſelben. 

geht'8 in volem Gallop, ‚und wir find keine 
Wierteltunbe gefaßren, fo begegne ich Binindti, 
getreuen Freunt von Branidi, zu Pferde. %ı 
firedten Garriere mit diebem Gäbel reitet er a 
doruͤber. Hätte er den Sälitten bimett, G 
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nen Kopf gefehen ‚haben, und er päite mid 


mb durch gehauen, wie eine Binfe. 
ch komme in Warſchau an und laſſe mid nad 
allaft des Prinzen Adam fahren; bei ihm will 
en Zufludhtdort erbitten. Aber ich treffe Nie⸗ 
Da faffe ih den Entfhlug, meine Rettung 
ter ber Franziscaner zu fuhen, welches hun⸗ 
‚hritt von mir entfernt war, und [hide meis 
chlitten zurüd. 
ch trete an das Kiofkerthor, ih siehe bie 
‚„ und ber Thuͤrſteher, ein unbarmberziger 
‚ Öffnet; doch wie er mid) ganz in Blut ficht, 
er auf ben Gedanken, ich fey gekommen, uns 
en Händen ber Juſtiz zu entziehen. Er vers 
Ifo die Thür wieber zu ſchließen; doch ich Iaffe 
ine Zeit. Gin Fußtritt gegen den Bauch wirft 
eder, daß die Beine in bie Luft fliegen. So 
ih ein. Gr ſchreit nah Hülfe, bie Moͤnche 
n herzu gelaufen, und ich fage ihnen, ich ver- 
Bier ein Aſyl unter ben fuͤrchterlichſten Dros 


ı, wenn fle ed mir verweigern follten. Einer 


nen fpridt, und man führt mic in ein Loch, 
3 daB Anfehn eines Kerkers hat. Ich Taffe 
gefallen, überzeugt, baß binnen einer Viertel⸗ 
bie Mönche mir eine andere Wohnung anmweis 
erben. Nun verlange ich nad) Jemand, der 
Bedienten holen fol. Diefe kommen fogleid) : 
ve muß einen Wundarzt, ber andere Campioni 
haffen. Aber no ehe diefe angefommen find, 
: ih .den Woimoben von Pobladien, der nie 
ir geſprochen, der aber, weil auch er in ſeiner 
b ein Duell gehabt, ſogleich herbeieilt, mir 
eſchichte beffelben zu erzählen, nachdem er bie 
Bewanbnig mit dem meinigen vernommen hat. 
Augenblid nach her ſehe ich auch den Woiwo⸗ 


n Kaliſch, den Fuͤrſten Sahlonowitt, ven Kt: 


a 


J 
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fen Sangurätoi, den Woiwoden von Wilna, Dgmmst 
eintreten, bie nicht8 Ungelegnered zu thun haben, ali 
den Deöndyen fogleid) bie [hretichften Dinge baräserzı 
fagen, daß fie mid) wie einen Galeerens Sclaven un 
tergebragt Hätten. &ie machen ihre Entfeputbigung 
indem fie anführen, daß ich unter Mifhandlung bei 
Ihiefteherd eingebrungen fey. Darüber laden fi 
Prinzen, nicht aber id, denn meine Wunbe fing ar 
fehr zu ſchmerzen. Auf ber Stelle werben mir zme 
ſchoͤne Zimmer eingeräumt. 

Branidi'd Kugel war unter dem Zelgefinge 
weg in bie Zauft bineingefahren. Gin Metalknor 
meiner Wefte, und mein elb, ben fie Teiht nehn 
dem Nabel verwundet, war-Urfadhe, daß ihre Bir 
tung fi) gefhmwäät hatte. Es kam barauf an, hief; 
Kugel, bie mid fehr ſchmerzte, aus meiner ‚Han 
deraus zu ſchaffen. Der Gharlatan von Ghirurg, dr 
man zuerft aufgetrieben hatte, bahnte ihe den 
durd) einen Schnitt, ben er von ber enfgegeng 
ten Seite madite, und erweiterte dadurch meine 
für bebeutend. Dennoch erzäßlte ih, mähre 
diefe ſchmerzhafte Operation dornahm, bie 
Begebenheit den anwefenden Bürften, indem ich 
Scpmerz ohne "Anftrengung unterbrüdte, ben 
Chirurg zufügte, frdem er mit ber Bange 
Bunde fuhr, um fih der Kugel zu bemä 
So viel vermag bie Gitelteit über ben Menfe 

Kaum hat dieſer Wundarzt ſich entfe 
erfdjeint der bed Wärften Wotmoben, ber fihr 
bemeifteend, um ben andern auß bem Gattel d 
feinen Anftand nimmt, ihm bie gebührenden 
geben. Für Lubomirsty, Gemahi der Prinz 
ter des Moiwoden, erfgjeint in dem nämliden 
blick und fegt und Ar in’ Erkaunen durch di 
lung alles deſſen, wad unmitteer ni wet 
fi} zugetragen. 
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Bininski war in dem Augenblick, bar in Wola 
engelommen — denn bort hatten wir und gefhoflen 
— nachdem er die gefährlihe Wunde feines Freundes 
gefehen, mid) aber nit mehr getroffen, wie ein 
Wuͤthender davon gejagt, und hatte geſchworen mich 
zu durchbohren, wo er mid) finden würde. Gr war 
ju Nomatis gegangen unb hatte hier beffen Geliebte, 
den Zürften Lubomirdty und den Grafen Mosczinsky 
angetroffen. Er fragt Tomatis, wo ich fey; und 
wie diefer erwidert, daß er ed nit wilfe, fhidt er 
Hm einen Schuß aud ber Piftole gegen den Kopf. 
Diefen Mordverſuch kann Mosſczinsky nicht ruhig mit 
anfehen, er fapt ihn von ber Seite und mill ihn 
zum Fenſter hinaus werfen; aber Bininski maht fidy 
tos, indem er Mosczinsky drei Säbelhiebe verfegt, 
deren einer ihm eine Schmarre im Geficht zuruͤcklaͤßt 
und brei Bähne zerfchmettert. Nunmehr, fo fuhr Fürft 
Lubomirsky fort, fast er mich beim Kragen, fegt mir 
eine Piltole auf die Bruſt und broht mid) zu erfchießen, 
wenn ich ihn nicht hinab in ben Hof zu feinem Pferde 
führen würde. Er will, ohne Tomatis Bedienten 
zu fürdhten, bavon reiten, und id) leiſte fogleich ſei⸗ 
nem Verlangen ein Genuͤge. Mosczinsky aber hat ſich 
nad) Haufe begeben und wird dort lange in ben Haͤn⸗ 
den bed Chirurgen bleiben müffen, während ich gleich» 
fand nad) meiner Wohnung ging, um Zeuge aller 
ber Verwirrung zu feyn, in welde Ihr. Duell die 
Stadt gefegt bat. Man hatte verbreitet, Branicki 
ſey tobt, und feine Uhlanen fuhter Sie zu Pferbe 
nach allen Seiten binreitend, um Sie nieberzumeseln 
und fo ihren Obriften zu rähen. Senn Sie froh, - 
dag Sie hier find. Der Kron⸗Marſchall Hat bad 
Kloſter mit zwei hundert Dragonern befegen Iaffen, 
unter dem Vorwande, fi Ihrer Perfon zu verfihern; 
im Grunde aber iſt ed gefchehen, um vie Wüthenten 
su dinbern, bad Klofter zu erfiücmen, und Sie rt 

21 * 
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nieberzumadjen. Branidi fol, wie die Wund 
fagen, In großer Gefahr feyn. Die Kugel ik 
feine Eingeweide gegangen, und nur wenn fie 
nicht verlegt habe, wollen fie für fein Keben he 
Er wohnt beim Großlammerheren, benn er t 
nit feine Wohnung im Schloß beziehen. . Der 
nig jedoch hat ihn fogleih beſucht. Der Ger 
der bei dem Duell zugegen gewefen,, behauptet, 
Drohung, daß Sie Branidi vor ben Kopf. fd 
wollten, habe Shnen bad Leben gerettet. Denn 
um felnen Kopf zu beden, hat er eine gezwur 
Stellung annehmen müffen, und fo hat er Sie ver 
Waͤre bied nicht geſchehen, fo Hätte er Sie durdy's 
geſchoſſen, denn er trifft die Schneide eined M 
und ſchießt eine Kugel mitten durch. Daß 7 
Gluͤck, das Sie gehabt, war, daß Bininski Sie 
gefehen, da er fih wohl vorflellen durfte, bag 
‚auf dem Schlitten unter der Dede ſeyn Tonnten. 

Das größte Gluͤck, mein Fürft, bad ih gı 
war wohl, baß ih Branidi nit todtgeſchoſſen 
denn dann wäre ich zur Stelle niedergemacht wo 
antwortete ih. Er Hätte nit dur drei I 
bie er forah, feine Freunde zurüdhalten koͤ 
deren Sätel ſchon auf mich gezüdt waren. Id 
betümmert um dad, was Ihnen, gnädiger .Herı 
fhehen, und um ben guten Grafen Modczi 
Menn Zomatid nicht von dem Schuß aus Binüi 
Pille gefallen ift, fo möchte ich behaupten, fi 
nidyt geladen gewefen. — _ 

Aud id, bin ber Meinung. — 

Indem der Fürft dies fagt, tritt ein D 
bed Woiwoden von Rußland ein und übergibi 
einen Brief feined ‚Herren. Lefen Cie hier, fd 
er mir, wad der König in diefem Augenblid an 
erlaffen hat, und Tcylaken Sie walig. Ariqeapeı 
ber Inhalt ded Brieied, ven er Tania imo 


Sn 
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ben, unb ben ih mir aufbewahrt Habe. ‚‚Branidi, 
mein theurer Oheim, befindet ſich fehr ſchlecht, und 
meine Wunbdärzte find jegt bei Ihm, um ihm Alled zu 
gewähren, was ihre Kunft vermag. Snbeffen habe 
ich Safanova nicht vergeffen. Sie töhnen ihm die 
Verfiherung feiner Begnabigung geben, fogar auf 
den Fall, daß Branicki ſterben ſollte.“ 

Ich druͤckte einen Kuß ber Verehrung auf den 
Brief, und theilte ihn der erhabenen Geſellſchaft mit, 
in der ich mich befand. Alle bewunderten den Mann, 
ber wahrhaft einer Krone würdig war. Mir that- 
Noth, daß fie mich verliegen, und fie entfernten fid), 
Nachdem Ale davon gegangen waren, gab mein 
Sreund Gampioni mir dad verfiegelte Packet zurüd, 
und vergoß Thränen der Zärtlichkeit, erfreut über 
bied Greigniß, bad mir, wie er ſich ausdruͤckte, un⸗ 
fterbliche Ehre erworben. Er war in einem Winkel: 
geblieben, wo er Alles hatte mit anhören können. 

Am folgenden Morgen häuften fih die Beſuche 
und bie gefüllten Gelbbörfen von Seiten der Magna⸗ 
ten, welche nit Branidt’d Partei hielten. Der Offi⸗ 
ziee, ber mir bie Börfe eined Großen oder einer 
Dame einhaͤndigen wollte, welche mir ſie ſandte, 
ſagte, ba ih ein Fremder wäre, fo koͤnnte mir es 
leicht für den Augenblid an Gelbe fehlen, und man 
nehme fi) in dieſer Vorausſetzung bie Freiheit, mi 
damit zu verfehen. Sch ftattete meinen Dank ab, 
und flug ſtets das Selb aus. Campioni fand meinen 
Heroismus lächerlich, und er hatte Recht. Sch fanbte 
mwenigftend vier taufenb Ducaten zurüd und bildete 
mir etwad barauf ein. Aber nahher that ed mir 
Leid. Das ‚Einzige, was ich annahm, war bie Mits 
tagstafel für vier Perfonen, wilde Fuͤrſt Adam 
Czartorinsky mir täglich ſchickte: aber ich ſeldſt genoß- 
fie nit. Vulnerati fame crucientur, ") bad war 


) Berwundete mögen durch Hunger grondit Rn. 





Hrafe meine Chirurgen, der dab Yul- 
aden hatte, 
Bunde auf dem Leibe fing ſchon an u 


am vierten Tage fGmwillt mein Arm, 


wird fiwarg und beoht ben Brand, 
die Wundärzte nad einem Gonfilium, 
ıter fid) hielten, zu dem Enti&luß, mit 
unehmen. I erfahre diefe fonderbare 
» Dorgenb, indem Id) die Hofzeltung Left, 
em der Koͤnig dad Manufeript genehs 
n der Radıt gebrudt warb. Ich lade 
‚ und lade Allen in's Gefit, bie am 
nie tommen, mir ihr MWeileib Darüber 
Indem ich aber noch Über Grafen Clati 
tie zureben will, mid) der Operation je 
fede id nidt einen, ſondern hrei 
« Bimmer teten. 

ter drei? meine ‚Herren, 


‚ot mir der Wundarzt, ber mich taͤglich 
Bevor id) bie Amputation vornehme, bie 
siefer Profefforen einholen will. Mir 
be unterfuchen, in welchem Zuftande Sie 


at mir den Verdand ab, zieht feine 
‚ unterfuht bie Bleffur, bie Farbe ders 
bie dunkie Röthe der Gefhwulk, und 

mit einander in polnifher Gprade. 
inig geworben, kuͤnden fle mir in latei⸗ 
he an, fie würden mir gegen Cinteitt 
‚Sand abnehmen, Dabei fehen fie ganz 
ater auß, und verfihern mid), ich Hätte 
rchten, ich koͤnnte meiner Heilung burch 
ini gu Marz fer 3% aber antwors 
danb gehöre mir, und nie. würde ih 
jerkiche Amputation srlanben. 
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Aber ber Brand ift barin, der wird morgen in 
en Arm treten, und dann muß diejer abgenommen 
verben — 


Das mag feyn! Sie follen mir ben Arm abneh= 
nen, wenn es ſich fo verhält, aber ih, ber ih mid 
uf den Brand verfiche, habe nichtd weniger wie 
zrand in dere Wunde — 


Sie werden fih nicht beſſer barauf verfichen 
ofen, wie wir — 


Machen Sie, daß Sie fortkommen. — 


So ſchaffe ih fie mir vom Halfe, aber nun 
angen nad zwei Stunden bie langweiligen Befuche 
Her derer an, benen bie Chirurgen von meiner Wis 
erfeglichkeit geſprochen haben. Der Fuͤrſt Woiwode 
elbſt ſchreibt mir, der Koͤnig ſey ganz verwundert 
ber meinen Mangel an Herzhaftigkeit. Sogleich 
chreibe ich dem Koͤnige: ich wuͤßte nicht, was ich mit 
neinem Arm anfangen ſolle, wenn bie Hand baran 
nangle, unb darum würde id) mie den ganzen Arms 
bnehmen laſſen, fo balb ber Brand auch an ihm fidhtz 
ae geworben. Der ganze Hof liefrt meinen Brief. 
fürft Lubomirsty koͤmmt felbft mie zu fügen, ih 
‚ätte Unreht, mid, auf folhe Weife über diejenigen 
uflig zu machen, bie mir Theilnahme bezeigten, 
enn am Ende ſey es doch unmoͤglich, daß bie drei 
rſten Wunbdärzte in Warſchau fi ich in einer ſo ein⸗ 
achen Sache irren ſollten. 

Mein gnäbiger Herr, fie irren ſich nicht, aber 
ie meinen, fie koͤnnen mich Irre machen. 

Bu weldem 8wecke? — 

um ſich dem Grafen Branicki gefaͤllig zu bezei⸗ 
zu, ber fich ſehr übel befindet, und vielleicht eines 
woßed zu feiner Heilung bedarf. — 

Was das aubetrifft, ſo erlauben St mir einige 
tg. — 





X 
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Aber wie, wenn man fagen wird, ich habe Recht 

gehabt? . . 

Wenn bad gefhicht, dann will ih Sie bewun: 
dern, und ihre Stanbhaftigkeit wird Ihnen Lob er: 
werben. . Nur it ed nöthig, daß died wahr werde. — 

Mir wollen fehen, ob heut Abend der Brand ben 
Arm wird ergriffen haben, und dann Laffe ich ihn 
mir morgen abnehmen. Darauf gebe id Euer Durd: 
laucht mein Wort. 

Am Abend find bie Chirurgen wieber ba, ihrer 
vier an ber Zabl; man nimmt die Binden vom Arm, 
der zweimal fo did ift, wie gemöhnlidy ; ich fehe ihn 
blaurotH bis zum Ellbogen, aber id fahre mit ber 
Sonde in die Wunde, finde ben Rand roth, und 
entbede Eiterung. Ich fage kein Wort. Der Fürf 
Sulkowsky und ber Abbe Gouval aus der Umgebung 
des Fürften Woiwoben find zugegen. Die vier Wund⸗ 
ärzte ertlären, ber Brand fey in den Arm getreten, 
die Hand zu amputiren fey nun zu fpät, und zum 
allerfpäteften müffe der Arm morgen früh abgenom⸗ 
men werben. Muͤde mid) mit ihnen herum zu ftreiten, 
fage ih ihnen, fie moͤchten nur mit ben nöthigen 
Snfteumenten fommen , id wolle mid) ber Operation 
unterwerfen. Eilends gehen fie davon, dieſe Nach⸗ 
richt bei Hofe, bei Branidt und beim Fürften Wols 
woben zu verbreiten. Aber am folgenden Morgen 
befehle id meinen Bebdienten, fie nit in mein Zim: 
mer zu laffen, und bie Gefhichte war zu Enbe, id 
behielt meine Hand. 

Am Dftertage befuchhte ich die Meffe, unb trug 
meinen Arm in ber Binde, von ber ich ihn erft nad 
achtzehn Monaten befreien konnte. Meine Cur hatte 
nur vierzehn Tage gebauert. Die, weldye mich vors 
her verurthgilt hatten, waren genoͤthigt, mir num 

£obederhebungen zu .zuolen., Weine Gtanphaftigkeit 
erwarb mir einen garoken Kuh, wu Ur KA 
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rurgen mußten eingeſtehen, daß fie entweder Igno⸗ 
ranten ober Menſchen ohne allen Verſtand waren. 

Ein anberer Eleinerer Vorfall aber hatte fi am 
dritten Tage nah dem Duell zu meiner großen Bes 
Infigung zugetragen. Ein Sefuit kam in Auftrag 
des Bifhofd von Pofen, zu deffen Diöcefe Warſchau 
gehörte, um mit mir unter vier Augen zu fprechen. 
Ich heiße Alle hinaudgehen, und frage ihn, was 
er wolle. Ich Tomme, antwortete er, gefanbt von 
meinem Dbern — ed war ein Czartorinsky, Bruber bes 
Woiwoden von Rußland — um Sie von der Kirchen⸗ 
buße loszuſprechen, in welche Sie verfallen find, 
weil Sie ein Duell gehabt haben. — 

Ich bedarf Ihrer nicht, denn ich gebe das Duell 
nicht zu. Ich war angegriffen worden, und habe mich 
vertheidigt. Statten Sie Ihrem gnädigen Herrn 
meinen Dank ab, und wenn Sie uͤbrigens mir Ab⸗ 
ſolution geben wollen, ohne daß ich noͤthig habe zu 
bekennen, ſo ſteht das in Ihrem Belieben. 

Wenn Sie Ihre Sünde nicht bekennen, fo kann 
ich Sie auch nicht davon abſolviren. Aber thun Sie 
Folgendes. Bitten Sie mich, daß ich Sie abſolvire, 
ſofern Sie ein Duell gehabt haben ſollten. — 
Mit Vergnügen! Wenn das, was idy vorgehabt, 
ein Duell iR, fo Hitte ih Sie, mid davon loßzus 
ſprechen, aber ich bitte Sie um nichts, wenn es ſich 
nit fo verhält. — 

Hierauf gab er mir die Abfofution ganz in ders 
felben Formel. Die Sefuiten find bewunderndwärs 
big überall, wenn ed darauf ankoͤmmt, Außkünfte zu 
finden. . 

Drei Tape, ehe id) zum erftienmale außdgegangen 
war, hatte ber Groß: Kronmarfhali bad Militair, 
weiched bad Thor bed Klofterd befegt hielt, wegneh⸗ 
men laffen, unb mein erſter Gang war am Oftertage 
zur Dieffe gewefen. Dann verfügte ih wii an ira 
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ih, Sie, mein gnäbiger Herr, um PVerzeihung zu 
bitten, daß ich eine Eleine Kräntung nicht unterbrüdt 
babe, auf die, wenn id) vernünftiger gewefen wäre, 
ih nicht fo viel Gewicht hätte legen follen. Zugleich 
bin ih gelommen, Ihnen zu fager,. ba Sie mi 
in einem bei weitem höheren Grabe geehrt wie belei- 
digt haben, und ich bitte Sie, mir für die Zukunft 
Shre Zürfprache bei denjenigen Shrer Freunde zu ges 
währen, bie Shre Seele nicht Tonnen, und baber 
glauben, meine Feinde werben zu müffen. 

Ich geftehe ein, antwortete er, Sie beleidigt 
ju haben, doch auch Sie werden mir geftchen, baß 
ih mit meiner Perfon gut bezchlt Habe. Was 
meine Zreunbe anbelangt, fo werde ich mid) für eines 
Seven Feind erklären, ber es an Achtung gegen Gie 
fehlen laſſen folte. Bininsti iR verbannt und feines 
Abelö beraubt worden, und ihm iſt Recht gefchehen, 
Was meine Fürfprache anbelangt, fo können Sie 
diefe entbehren. Der König achtet Sie eben fo ſehr, 
wie ih ed thue, unb mie e8 Ale thun, denen bie 
Geſetze der Ehre bekannt find. Segen Eis fi, und 
laffen Sie und für die Zukunft Freunde feyn. Man 
bringe dem Herrn eine Kaffe Chokolade. Sie find 
alfo geheilt? — 

Vollkommen, bis auf die Lähmung, bie midy 
wohl erſt binnen Jahresfriſt verlaffen moͤchte. — 

Sie haben ſich tuͤchtig gegen die. Chirurgen ge 
wehrt und Recht gehabt, einen berfelben einen 
Dummbart zu nennen, wenn er fi) einbildbete mie 
einen Dienft zu erzeigen, indem er Sie zum Krüppel 
machte. Solche Menſchen ſchaͤtzen bad Gemüth bed 

Andern nach ihrem eigenen. Ich wuͤnſche Shnen 
Sud, daß Sie fie zu Schanden gemacht und Ihre 
BSand behalten haben. Aber ich habe nia begreifen 
dann , wie Sir Ruael, nachdem fie Sie am Bau 
Dezwiuzibet, in Ihre Hand Kat gerarııen Annan. 


} 
[_ — 





ı 


353 Caſanova's Duell mit Bronidi 


Nach biefer Frage wird mir die Chokolade ge: 
bracht; gleih darauf tritt ber Oberkammerherr ein 
und ficht mich mit einer Iächelnden Miene an. Bin: 
nen fünf bis ſechs Minuten aber ift bad Zimmer voll 
von Damen und Herren, die kaum erfahren haben, 
ich fey zum Hber= Sägermeifter gegangen, alö bie 
Neugier, unfere Unterrebung mit anzuhören, fle her: 
beiführt, Zeugen berfelben zu feyn. Sch bemerkte 
wohl, daß fie nicht erwartet hatten, und in folder 
Vertraulichkeit zu finden, und Alle find barüber ents 
zuͤckt. Branidi aber koͤmmt auf bad unterbrocdhne Ge: 
ſpraͤch zurüd. Wie konnte nur, fagt er, meine Ku⸗ 
gel in Shre Hand gerathen? — 

Erlauben Sie, daß ich mich Ihnen in derſelben 
Stellung zeige. — 

Ich bitte Sie darum. 

Ich ſtehe auf, und wie ich ihm zeige, wie meine 
Stellung geweſen, begreift er Alles. Sie Hätten, ſagt 
mir eine Dame, Ihre Hand hinter Ihren Leib hal: 
ten follen. — Vielmehr, meine Gnäbige, war Id 
bebadyt meinen Leib hinter meiner Hand zu halten, 
war meine Antwort. | 

Es iſt Ihre Abſficht gewefen meinen Bruber zu 
töbten, denn Sie haben nad) feinem Kopfe gezielt. — 

Behüte der Himmel! Sc hatte das größte Ins 
tereffe ihm das Geben zu laffen, bamit ee mid, wie 
ed wirklich geſchehen, gegem diejenigen vertheibigen 
konnte, welde ihn begleiteten. — 

Doch haben Sie gefagt, Sie würben das Piel 
gegen feine Stirne losſchießen. — 

Das fagt man gewoͤhnlich, aber wer feine Sache 
verfieht, zielt nad der Mitte bed Leibes; der Korf 
gehört zu den Aupentheilen. Auch Bann id) verfichern, 
daß, indem ich die Mündung der Piſtole in die Höhe 
richtete, ich nicht über ir —ite in die Döhe hinauf 
gegangen bin. — 
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Dad iſt wahr, fagte Branidi, Shre Tactik 
uͤbertrifft bie meinige. Sie haben mir eine gute 
Lection gegeben. — 

Die, welche Ew. Excellenz Heroismus und Kaͤlte 
bes Bluts mir gegeben, verdient ungleich mehr Nach⸗ 
eiferung. 

Man ſieht, ſagte ſeine Sameter Sapieha, daß 
Ste fid) fehr auf Piſtolen geübt haben muͤſſen. — 

Nie in meinem Leben. Es war died mein erfter 
unglüdfeliger Schuß. Aber immer habe idy eine fehr 
klare Vorſtellung von der geraben Linie, tin richtiges 
Auge und eine Fauſt gehabt, die nicht zittert. — 

Und mehr braudt es auch nicht, fagte Branidi. 
Sch babe bad Alles gleichfalls, und bin erfreut nicht 
fo gut gefchoflen zu haben, wie ich fonft pflege. 

Shre Kugel, mein gnädiger Derr,. hat mir dem 
Zeigefinger getroffen. “Hier tft fie dur meinen Kno⸗ 
hen zufammengequetfht. Erlauben Sie, daß ih fie 
Shnen wiebergeben darf. — 

Es thut mir Leib, daß id Ihnen bie Sheige 
nicht wiedergeben kann. — 

— Mit Ihrer Wunde geht es beſſer, wie man ſagt. — 

Meine Wunde will nicht zur Eiterung kommen. 
Hätte id) am Tage des Duells ed gemacht wie Sie, 
fo würde ed mir bad Leben gekoftet haben. Man 
fagt mir, Gie hätten ben Tag gut zu Mittag ges 
geffen. — 

Die Furcht, jene Mahlzeit möchte meine legte 
feyn, vermochte mid dazu. — 

Hätte id) zu Mittag gegeflen, fo wuͤrde bie 
Kugel mir alle Eingeweide durhfchnitten Haben. Aber 
weil ich nüchtern geblieben, fo war fie nur durchge⸗ 
gangen. — 

Was id, erfahren hatte, war, daß Branidi, 
fobald er Gewißheit hatte, er würbe ih um drei 
Upe lagen, in die Meffe gegangen Key, U 
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ni außerhalb ber Staroſtei geführt hätte, wie 
neine erfte Herausforderung ed zur Bedingung ges 
est, und wie wir ed ausgemacht hatten. Sch glaube 
aber, daß Euer Excellenz nach näherer Erörterung 
nd Prüfung der Umflände, mid) nicht würben haben 
nthaupten Laffen. 

Was ich gethan haben würde, weiß ich nicht. 
der König hat Ihre Begnadigung verlangt. Dies 
t ein Zeihen, daß er Sie berfelben mürbig geglaubt, 
nd ich made Ihnen mein Eompliment. Mollen Sie 
torgen Mittag bei mir fpeifen, fo wirb ed mir. ein 
jergnügen feyn. 

Vierzehn Tage lang war ich nun ununterbrochen 
ald Hier, bald dort eingeladen, aber verfchiedene Gründe 
eranlaßten mich, eine Neffe in bie fruchtbaren Ge: 
enden von Pobolien uud Vollhynien zu unternehmen, 
rovinzen, welche bald darauf bie Namen Gallzien 
nd Lodomirien erhielten, weil fie nur mit Veraͤn⸗ 
erung bed Namend ben öfterreihifhen Erbſtaaten 
hienen einverleibt werben zu Eönnen. Ich übergehe 
ie Geſchichte meiner Reife, um die legten Tage meis 
ed Aufenthalts in Warſchau, und bad, was mid 
on dieſer Stadt entfernte, zu erzählen. 

Nicht nur Kalt, fondern in der That unfreunb: 
& aufgenommen ſah ich mid überall in berfelben 
ach meiner Ruͤckkehr. Ganz unverholen fagte man 
He: wir hätten nicht geglaubt, Sie in biefem Lande 
ieber auftreten zu fehen. Was iſt ed, dad Gie 
yermald hieher gerufen Hat? — Meine Schulden zu 
zahlen, verfegte ich, und fand das Benehmen em: 
rend. Gogar der Woiwode von Rußland fchien 
te ein Anderer geworben, unb warb ih auch in 
a Häufern, wo ih bekannt war, empfangen und 
it zur Tafel geladen, fo fprady doch faſt Niemand 
3 Wort mit mir. Nur von ber Brinzeg Lubamirdte, 
r Schwelter des Prinzen Aha, dm it 
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derung, einen Abend bei Tor san 
8 an, und fige an einem runden, 
gegenüber, ber aud nicht ein Wowr 
Cr ſpricht nur mit dem Schweiger 
tt meiner erflen Anwefenheit in 
daß nicht begegnet. 
gehe ic) gur MWolwobin von Wilne, 
Sie war bie Tochter des Zürken 
Sroptanziers von Litauen ud 
tein, eine ehrwürbige Dame, bie 
ig Jahren erreichte. Währenb-ter 
die Gräfin, wo der König gefern 
be; Niemand wußte eb, und id 
Wie man auffehn will, tritt ber 
Hin, und bie Wolwobin fragt abers 
Önig geftern foupirt habe. Der 
: der König fep dei ber Prichel 
& ebenfalld bort gewefen. Darauf 
rafin, weshalb id ihre dad nidt 
gefogt habe, al fie darnach ge 
wibre, weil e6 mie unangenchs 
m feon, denn ber König hat mes 
mir gefproden, nody mid) angefes 
Ungnabe, und Sann ben Grund 


den Pallak des Wolwoden vor 
eloffen, nehme id mie vor, dem 
n Werftand ausgejeicpneten Fürken 
Kufwartung zü maden, und biefer, 
vie er immer that, fehr gätig anfe 
nie, id hätte nit gut gehen, | mit en 9 N 
rüdyutehren, denn bie Meinung | Bieztemant, BA 
9 gänzlich) umgeöndert. — Bob | wiebergefhlagenn. 

ant frage ih. Nichts, gibt er 
der dab iR dir Getohthtare don 
inmal, unbefästig, wunema | TEEN 
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haͤngend und beſtimmbar durch Andere. Sarmatorum 
virtus. *).— Ihre Süd war gemacht: Sie haben ben 
Moment verfäumt; nun iſt mein Kath wegzugehen 
von bier. Auch ich werbe mweggehen. — 

Hierauf kehre Ich nach meiner Wohnung zuruͤck 
und um zehn Uhr wird mir ein Brief uͤberbracht, 
den man unten abgegeben Hatte. Ich erbreche ihn 
unb ſehe keine Unterfhrift; aber ich Iefe, daß Jemand 
der mich liebt, ſchaͤtzt, und ſich ‚nicht unterfchrieb, 
weil er das, was er mittheilte, vom Könige ſelbſt 
wußte, mir die Nachricht gibt, daß ber König mid) 
fernerbin nit bei Dofe zu fehen wuͤnſche, weil er 
erfahren, mein Bild fey zu Paris par contumace 
an den Salgen geſchlagen worden, indem ich mich weg 
gemacht Hätte von dort, nachdem ich eine bebeutenbe 
Summe mit mir genommen, weldye ber Kaffe des Lotto 
vom Militeirinftitut gehört habe, und weil ich außer: 
dem in Stalten ald Schaufpielbirektor mit herumziehen⸗ 
den Truppen von Provinz zu Provinz gemanbert fey. 

Berläumbungen, wie biefe e8 im vollſtaͤndigſten 
Sinne waren, find leicht zu erfinden, ſchwer zu wider⸗ 
legen. Und fo übt der Haß raitlofe Thaͤtigkeit an den 
Döfen aus, wenn ber Weib ihn in Bewegung feht. 
Gern hätte ich dad Alles verachtet und wäre zur Stelle 
abgereifet. Aber ih hatte Schulden, und meine Mit⸗ 
tel reichten nicht hin zur Reife nah Portugal, wo id 
einer großen Hülfdquelle gewiß war. 

Von nun an mieb ich die Sefellfihaft, fahe nur 
Campioni, und fchrieb nah Venedig fo wie nad) 
andern Orten, wo id Freunde hatte, üm mid 
mit Mitteln zw verſehen; da tritt derſelbe General⸗ 
gieutenant, ber Zeuge meines Duells geweſen, mit 
niebergefchlagener Miene in mein Zimmer, mir im 





*») Das iſt bie. Art der Sarmaten. 
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Namen des Königs den Befehl zu überbringen, 5, 
ih) binnen acht Tagen die Staroſtei verlaffen muͤſſ 
‚Bei diefer Ankündigung nehme ich mid) zufemme 
ihm zu erllären, ex möchte tem. Könige ſagen,; 
fey keinesweges gefonnen mich einem Befehl dief 
Art zu unterwerfen. Wenn ih abreifen fol, fo wi 
ich, daß die ganze Welt wiffe, ich fey zur Abreije g 
“zwungen werben. Ich kann dieſe Antwort nid 
über mich nehmen, erwibert ber General. Je 
werbe dem Könige ſagen, ic} hätte feinem Befehl ei 
Genuͤge geleiftet, und nichts weiter. Ihnen bleil 
ed überlaffen, das zu thun,» was Ihnen bad Zmel 
maͤßigſte ſcheint 
Außer mir vor Zorn, ſchreibe ich einen lang⸗ 
Brief an den Koͤnig, und ſetze ihm auseinander, w 
meine Ehre mich zur Widerſetzlichkeit gegen feine B 
fehle nöthige. Nur dann, ſage ich ihm, Finn 
meine Gläubiger mir meine. Entfernung vergebe 
wenn fie erfahren, wie id Polen verkaflen habe, ohl 
fe zu bezahlen, lediglich meil Em. Majeftät mi 
mit Gewalt zur Abreife gezwungen. 

Sndem ih noch überlege, burdy wen ich biefi 
ſtarken Brief in bie Haͤnde bed Monarchen kön 
kegen Laffen, befudht mich ber Graf Mosczinsky. 3 
erzähle ibm, was mir gefchehen Hit, und nachdem i 
ihm mein Schreiben vorgelefen, frage id ihn, dur 
wen fidy baffelbe wohl übergeben laſſe. Darauf an 
wortet mir der Graf mit vieler Theilnahme, daß 
felbft es einhändigen wolle. Hierauf made ich ein 
Heinen Spaziergang, um wieder frifche Luft zu ſchoͤ 
fen und begegne dem Fürften Sulkowsky, ver fi 
nichts weniger wie verwundert, ald ich ihm von br 
Befehl erzähle, den ich erhalten habe mich zu en 

“ fernen. Zugleich erzählte ex mir, was ihm in glei 
Art in Wien begegnet, wo die Kallırın Marta iuherel 
ihm bie Weiſung geben Ueh, id, Kinn her tum 
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bon bier und. zwanzig. Stunden weg zu begeben, 
war aud keinem andern Grunde, als weil er der 
ezogin von. Oeſterreich Empfehlungen des Prin⸗ 
adwig von Wuͤrtemberg uͤberbracht hatte. 
km folgenden Morgen koͤmmt ber Graf Mods 
y zu mir, um. mir zwei tauſend Ducaten zw über: 
m. Gr fagt wir dabei, der König habe nicht 
sbt, ich koͤnne um Gelb in Sorgen ſeyn, ba 
it mehr Urſache Hätte, um mein Leben Sorge 
ngen. Lediglich deähakb hätten Ge. Majeſtaͤt 
ven Befehl gegeben .abzuzeifen. : Wenn ich in 
hau bliebe, wäre idy ben augenſcheinlichſten Ge⸗ 
ı bloß gegeben, um fo mehr ald ich Abends zw 
zu gehen pflege. Sene Gefahren fchrieben ſich 
ünf ober fechs Perſonen her, die mir ohne alle 
ıaffung Außdforderungen zugefhidt und denen ich. 
geantwortet. Diefe, um fi) wegen meiner Ges 
hägung zu rächen, hätten mid anfallen können, 
er König wolle die Anläffe geendet fehen, bie ich 
törungen geben könnte. Zugleich fagte Mos⸗ 
h. daß deu Befehl, ben der König mir zukommen 
meine Shre durchaus nicht verlege. Das rechtfer⸗ 
dy durdy die Perfon, welche mir denfelben übers 
‚ burd die Umſtaͤnde, und durch die Zeit, die 
mir gelaffen, meine Abteife nad) meiner Bes 
ichkeit einzurichten. 
der Schluß ber Unterrebung war, baß ich dem 
n nicht nur das Verfprehen gab, ‚abzuseifen, 
n auch ihn bat, Sr. Majeſtaͤt meinen Dank 

dee mir erwiefenen Gnade, unb wegen be& 
He an: meinem Leben zu Füßen zu legen. 
der großmathige Mosczinsky umarmte mid und 
ste, ich folle das geringe Geſchenk eines Reiſe⸗- 
8 annehmen, ba ich ſekbſt Beinen bei mir haͤtte; 
bag ich. ihm. fchreiben möchte, mahnte er mit 
fühlt. Noch erfuhr id, va% we Rn, 

E 3 
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Binetti mit ihrem Kammermäbdhen, in bad er fid 
verliebt, bayongegangen , indem er zugleich ihre 
Diamanten unb filberned Zafelgefhirre mitgenommen. 
Die Galane der Binetti Hatten ſich aber vereint, bie 
Schöne zu entfhäbigen und zu tröften. 

Ich bezahlte am folgenden Sage meine Schul: 
den, und richtete mich ein, am britten Tage mit 
bem Grafen Clari zu reifen. Diefen Graf Clari war 
nicht der von Toͤpliz. Er fuhr in feinem Wagen, 
und ich in dem, welchen Moscjzinsky mir zugeſchict. 
Die Reife ging nady Breslau. 


5 IM. Br 
Tafanova’s Befuh bei Haller 
. und Voltaire, 


Mein Empfehlungsichreiben an Haller ſtellte mid) 
einem Mann von hohem Wuchs — er mochte ſechs 
ZoN Haben — gegenüber, beffen Phyfiognomie ben 
vollen Eindrud der Schönheit gab. Was bie Gaſt⸗ 
freundſchaft nur zu bieten pflegt, gewährte mir bies 
fer große Gelehrte. So oft ich eine Frage an ihn 
that, ſchloß er mir feinen wiffenfhaftlihen Reich⸗ 
thum mit eines Beltimmtheit auf, die Bewunderung 
verdiente. Died geſchah auf eine fo befcheibene Weiſe, 
daß ein Menfh wie ich fie leicht Hätte übertrieben 
finden tönnen. Was mich beilchrte, gewann bas 
Anfehn,, ald ſolle ed ihn ſelbſt unterrihten. Be⸗ 
fragte er mich über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, fo 
Iag in ber Frage fdyon fo viel Anweifung, daß ich 
gegen die Möglichkeit im Antworten irre zu gehen, _ 
gefiyert war. 

Haller war groß ald Phyfiolog, Arzt, und 
Anstom. Wie Morgagni, den er feinen Lehrer 
nannte, hatte aud er über bie Innern Kräfte im 
Untverfum viel Neues entdeckt. Er zeigte mir meh: 
sere Briefe von Morgagni, audi werte San ' 
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Pontevedra. Letzterer war Profeſſor an derſelben — 
Univerfität und fein Bad Botanik. Auch Halle 
Hatte fih mit diefer beſchaͤftigt. Das Geſpraͤch 
über jene ausgezeichneten Männer, beren Unterridt 
mic) genährt, Führte ihn zu einer gelinhen Klage 
über Pontevebra. Seine Wriefe machten ihm viel zu 
Schaffen, theild weil die Handſchrift nicht zu entzif: 
fern, theild weil bad £atein dunkel war, worin er 
ſchrieb. 
Haller hatte ſo eben von einem Mitgliede der 
Akademie zu Berlin bie Nachricht erhalten, daß ber 
König von Preußen nad bem Empfange feined Brie: 
fes den Gedanken aufgegeben, die Iateinifhe Sprache 
gänzlih zu unterdrüden. Ein Regent, fo hatte 
Haller in feinem Briefe gefprocdhen, dem es je gelänge, 
die Sprache eines Cicero und Horaz auß der Re 
yublit der Gelehrten zu verbannen, würde feiner 
eigenen Unwiffenheit ein unſterbliches Denkmahl errid: 
ten. Sollen die Gelehrten eine gemeinfchaftlice 
Sprache haben, um fid, ihre Entbedungen mitzuthel: 
len, fo ift unter allen tobten bie: Iateinifche ohne 
Zweifel dazu am meiften geſchickt; denn bie Herr⸗ 
{daft ber griechiſchen und arabiſchen hat ihr Ende 
erreicht. 

War Haller großer Inrifiher Dichter, fo war er 
auch tuͤchtig als Staatsmann, und ſtiftete als ſolcher 
ſeinem Vaterlande vielen Ruten Seine Sitten zeich⸗ 
neten ſich durch ſeltene Lauterkeit aus. Das beſte 
Mittel Andern Lehren zu geben, iſt, durch eignes 
Beiſpiel ihre Tuͤchtigkeit erhaͤrten, ſagte er mir. 
Ein ſo guter Buͤrger mußte auch muſterhaft als Haus⸗ 
vater ſeyn, und ſo habe ich ihn gefunden. Nach 
dem Tode ſeiner erſten Frau hatte er ſich mit ſeiner 
jegigen Gattin verwbhle. Ahr Geſicht zeugte von 
Berftand. Die Tochter, wir Je um arityentt, war 

achtzehn Jahr alt und einargment, Sr wii in 
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Tafel niht Theil an dem Geſpräch, ſondern richtete 
aur einigental: mit leiſer Stimme einige Worte an 
einen jungen Mann, der ihr zur Seite ſaß. Nah 
Tiſche allein mit meinem Wirthe, befrage ih ihn 
nad). biefem jungen Dann, und erfahre, daß er der 
Lehrer des jungen Maͤdchens iſt. Ein ſolcher Lehrer 
und eine ſolche Schuͤlerin duͤrften einer gegenfeitigen 
Neigung für einander kaum entgehen, fage id). 
Mag ed, wenn «5 der Himmel fo will, ift bie 
Antwort. gPraz 

Sie war ſokratiſch genug mir die alberne Vor⸗ 
ligkeit: meiner Betrachtung zu Gemüthe zu führen. 
Um auf Anderes zu Eommen, ſchlage ich einen Octav⸗ 
band von Haller's Werken auf und lefe: ufrum me- 
moria post mortem, dubito *). ie Balten alfo die 
Erinnerung für keinen weſentlichen Theil bie Seele? 
fagte ich, und nöthigte dadurch den Weifen zu einer 
bebingungsmeifen Erklärung, denn er hatte Gründe, 
feine Drthoborie außer Zweifel geſtellt zu laſſen. 
Schon über Tiſch Hatte ich angefragt, ob Voltaire 
ihn Öfter beſuche, und laͤchelnd Hatte er mit ben 
Verſen des Dichterd geantwortet; Vetabo, qui Cere- 
ris sacrum vulgavit arcanum, sub iisdem sit tra- 
bibus **). Geitdem habe ich während der drei Tage 
die ih bei ihm zugebraht, das Geſpraͤch nicht wie: 
ber auf die Religion gelentt. Doch als ih ihm 
äußerte, ich freue mic fehr auf bed großen Voltaire ; 
Bekanntſchaft, antwortete er ohne alle Empfinblichz 
keit, Voltaire fey ein Mann, deſſen Bekanntſchaft 





») Ob ed nad) bem Tode Erinnerung gibt, bee 
zweifle ich. . 

”. Mer der Ceres heiliges Sehraniy ist 
machte, mit bem mag ich niit wehnen. 





‚ 344 Caſanova's Beſuch 


ich aufzuſuchen Urſach hätte, nur faͤnden ihn Mehrere, 

den Geſetzen der Phyſi € zuwider, größer von fern be: 
trachtet wie in der Nähe. 

Haller's Tafel fand ih reich beſett, ihn ſelbſt 
aber ſehr maͤßig. Sein einziges Getraͤnk war Waſſer, 
erſt beim Nachtiſch nahm er ein kleines Glas 
Liqueur zu ſich, welches er in ein groͤßeres mit Waſ⸗ 
fer goß. Won Boerhave, beifen Lieblingsſchuͤler er 
geweſen, erzählte er mir viel. Er hielt ihn nad 
Hippokrates fuͤr den größten Arzt und, flellte ihn alö 
Chirurg über biefen und über alle, die fpäter gelebt. 

Das veranlaßte mich zu fragen, weshalb Boerhave 
ſelbſt kein Hohes Alter habe erreichen können. _Quia 
contra vim mortis nullum est medicamen in hor- 
tis *), erhielt ich zur Antwort. Wäre Haller nicht 
ſchon gebdren worden zum Arzt, fo hätte ihn eine 
vergiftete Wunde, bie kein Arzt zu heilen vermochte, 

hingerafft. Durch Auswaſchen berfelben mit einer 
Auflöfung von Kochſalz im eigenen Urin curirte er fid. 

Madame... ., fagte ih, behauptet, Sie be: 
fäßen ben Stein ber Weiſen. — 

Die Welt fagt ed, aber ih ſelbſt zweifle, war 
die Antwort. 

Halten Sie ed für unmoͤglich ihn zu gewinnen? 
fuhr id weiter fort. 

Seit dreißig Sahren, verfegte er, arbeite id 
daran, die Unmöglichkeit einzufehen, aber zu 
biefer Einfiht komme ic) noch weniger. Dean. kann 
nicht Chemiker ſeyn, ohne an bie phyfiſche Mögliche 
keit ded großen Werkes zu glauben. 

Beim Abſchiede forderte er mid auf, ihm mein 
Urtheil über den großen Voltaire zu fchreiben. Das 


HÄTTE, 


2) Weil gegen bed Notet E vun Sarten ein. 
Deilmittel erzeugt. 
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tur) Hat fi. der Briefwechſel angefnüpft, beh wir 
in franzöfifher Sprade unterhielten. Sch empfing 
drei und zwanzig Briefe von biefem feltenen Wanne. 
Der letzte war ſechs Monate vor feinem nur zu früh 
. tingetretenen Tode gefchrieben. _ 


Ich hatte in Bern die Heloiſe von Rouſſeau ge: 
Iefen, und wünfdte Haller’8 Urtheil darüber zu hören. 
Das Wenige, fagte er, was ich einem Freunde zu 
Liebe davon gelefen, genügt mir zum Urthelle über das 
ganze Wert. Cs ift der ſchlechteſte aller Romane, 
weil ‚ex mehr wie irgend. einer eloquent if. Sie 

werden dad Waadtland fehen. ine fchöne Gegend, 
aur erwarten Sie nit bie Driginale zu Rouſſeau's 
glänzenden Gemälden. Rouſſeau meint, man bürfe 
im Roman lügen. Ihr Petrarca log nicht. Sch 
befige feine Lateinifhen Werke. Niemand Iieft fie 
mehr, weil bad Latein getabelt. wird, aber man hat 
Unrecht. Petrarca war echt, und feine Liebe zur 
fittfamen Laura feine erlogene Einbilbung. Er liebte 
fi, wie aud) ein anderer Menſch eine Frau, bie fein 
Herz ergriffen, geliebt haben würde. Wäre Pelrarca 
von Laura erhört worden, er mwürbe fie nicht in Lies 
bern gefeiert haben. . 


So ſprach Haller über Petrarca bei Belegens 
heit Roufſeau's, deffen Eloquenz felbft ihm verhaßt 
war, denn nur XAntithefe und Paraborie macht — 
wie er ſagte — ihren Glanz aus. Der audgezeidhs 
nete Schweizer war einer ber größten Gelehrten, 
aber er prunkte mit. feinem Schatze weder unter ben 
Seinigen, noch unter foldyen, bie zur Unterhaltung 
der wiſſenſchaftlichen Geſpraͤche nicht bedürfen. Jedem 
fhlog er fih an; war Iiebenswürbig, unb mißfiel 
niemald. Und woburd erwarb er fidy überall biefed 
Wohlgefallen? Sch weiß ed nicht. Es Ik Leichter zu 
fagen, wad ihm fehlte, ald wad er üefayd. EL mnurEn 
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die Fehler der fogenannten Getepeten und otob e a 
a 


Geiſter, was ihm feylte. 


Seine Tugend trug ein ernſtes Gepraͤge, ae 


Keinem trat fie ſirenge entgegen. Er verachtete ger 
wis am entfchiebenflen jene Unwiſſenden, bie flatt in 
den Schranken‘ ihrer Dürftigkeit zu bleiben, von 
Allem kreuz unb quer Tpredhen wollen, unb felbfl 
wohl bie Unterrichteten lächerlich zu machen verfuchen, 
aber feine Geringſchaͤtzung trat nie hervor. Cr Eannte 
den Daß ber verachtenden Unmiffenheit, und ex wollte 
nicht gehaßt feyn. Seinen Geiſt follte man errathen, 
denn er verbarg ihn nicht; aber fein Ruf follte ihm 
nichtd erwerben. Sr fprad gut, und fugte trefflice 
Dinge ohne die Aeußerungen irgend eined Anbern in 
der Geſellſchaft zu unterbrüden. Von feinen eigenen 
Merken fchwieg er ſtets, unb lenkte fich bie Unterre 
dung auf fie, fo gab er ihr eine andere Wendung. 
Wenn er wiberfprehen mußte, gefhah ed ungern. 


So weit dad Merkwuͤrdigſte aus meiner Zufams 
menkunft mit Haller. Der Belanntfchaft mit ihm 
folte, nachdem die Reiſe durch die franzoͤfiſche 
Schweiz zuruͤckgelegt war, die mit Voltaire folgen. 


Voltaire traf ich gerade in dem Moment nach 
aufgehobener Tafel. Herren und Damen umringten 
ibn; meine Vorſtellung gewann alſo ein feierliches 
Anſehn, und dieſem Manne gegenuͤber mochte das 
günftig für ihn ſeyn. 

Endlich, Sage ih, auf ihn zugehend, iſt ber 
gluͤcklichſte Augenblid meines Lebens da! Endlich fehe 
id) meinen großen Lehrer! Seit zwanzig Sabre, 
mein Herr, gehe ich bei Zhnen in bie Schule. — 

Ermweifen Ste mir noch zwanzig Jahre die Ehre, 
und bann verfäumen Sie nit, wie vorn Schulgeld 

zu bringen. — - 


INN 


* 


AR 


— 
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Iqh verſpreche, es fol nicht ausbleiben. Aber 


verſprechen Sie mir auch mich zu erwarten, wenn 


der Zahlungstermin da iſt — 

Ich verſpreche ed, und will; cher mein Besen 
verlaflen, als dies Verſprechen brechen. 

Ein allgemeines Lachen ſchallt dieſem erſten Wig 
Voltaire's Beifall entgegen. So war es in der Ord⸗ 
nung. Die Lacher muͤſſen allemal, wenn ih Swei 
von ihnen in Kampf einlaffen, ben Einen auf Koſten 
Bed Andern in Athem erhalten. Der, für ben fie 
fi erklaͤren, Eann feined Gieges gewiß ſeyn. Eine 
kleine Cabale, auf die man fich in guter Geſellſchaft 
einmal gefaßt halten muß. Ich mar gefaßt, aber id) 
hoffte, aud) zu meiner Zeit Voltaire eine Falle zu legen. 

Zwei kuͤrzlich angebommene Engländer (unter 
welchen ber feitbem fo berühmt gewordene For) wur: 
den ihm vorgeſtellt. Er ficht auf und fagt: bie 
Herren find Engländer? Wäre ih ed doch auch} 
Das war ein ſchlechtes Compliment. Die Englaͤnder 
haͤtten ihm fagen muͤſſen: waͤren wir doch Franzo⸗ 
fen! Aber fie Hatten entweder nicht Luſt zu lügen, 
ober ſchaͤmten fih bie Wahrheit zu fagen. Ein 
Mann von Ehrgefühl darf, To halte ich dafür, feine 
Nation wohl: über eine frembe erheben aber nicht 
unter fie herabfegen. 

Wir hatten und kaum gefekt, ald mein Wirth 
wieber mit mir anbinset. Höflih, aber immer 
laͤchelnd, ſagt er: Als Wenetianer werben Sie ohne 
Bweifel ben Grafen Algarotti Tennen. — Ich Tenne 
ihn, erwidre ich, aber nicht als Wenetianer. Denn 
fieben Achttheile meiner theuern Landsleute wiffen 
nichts davon, daß ed einen Grafen Algarotti gibt 
(ich hätte fagen ſollen ald Gelehrter —). Sch kenne 
ihn aus zweimonatlihem Umgang in Pabua, wo er 
fieben Jahr gelebt hat, und betounhee ihn, N“ 
Ihr Bewundrer if. 
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Wir find Freunde. Er braucht Seinen zu bes - 


wundern, um.bie Achtung Aller, die ihn kennen, zu ge: 
winnen. 


‚Hätte er‘ mit Bewundern nicht angefangen, 
würde er zu keinem Namen gekommen ſeyn. Be: 
wundrer Newton's Tonnte er die Damen bahin brin: 
gen, vom Lichte zu fprechen. — 

Dat er bad wirklich gekonnt ? — 

Se nun! Seinen Zwed bat er erreicht, wenn 
gleich nicht fo gut, wie Herr non Fontenelle mit feis 
ner Mehrheit ber Welten den feinigen. 


Da haben Sie recht. Sagen Sie ihm, wenn 
Sie fi) in Bologna treffen follten, ich erwarte feine 
Briefe über Rußland Cr kann fie mir burd den 
Banquier Bianchi In Mailand zukommen Iaffen. Die 
Stoliener follen mit feiner Spradye unzufrieden feyn. — 

Dad will ih glauben. Sn feinen italtenifchen 
Werken ift feine eigene Sprache nicht mehr anzutreffen; 
fie find vol von @alliciömen. Er dauert und. 

Berfhönern denn bie feonpöfiigen Wendungen 
Shre Sprache nicht ? 

Sie machen fie unausſtehlich. Franzoͤſiſch, ges 
ſpickt mit italtenifhen Broden könnte nidyt unausſteh⸗ 
licher feygn, und wenn Sie, Herr von Voltaire, eb 
gefrhrieben Hätten. 

- Sie Haben reht, man muß rein fchreiben. 
kLivius ift getabelt worden, und man hat ihm bie 
Patavinität feined Latelnd zum Vorwurf gemacht. 

Mir fagte der Abbé Lazzarini, als ich zu fchreis 
ben anfing, ex flelle den Livius über den Salluſt. 

Meinen Sie den Abbe Lazzarini, ben NWerfaffer 
der Tragödie Ulisse il giovane? Damals wmäffen 
Sie fehr jung geweſen feya. Ic maͤchte ihn ges 
Bannt haben. Xber ten Abk SU, ten Mreand 


Newton's und WBerfafer ver wirt —B8 xX 
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ze roͤmiſche Gerichte enthalten, den habe ich 


5 babe Ihn gelannt und bewundert. Als id) 
der Geſellſchaft jener großen Männer befand, 
id) mich. glüädlich jung zu ſeyn. Segt, Ihnen 
er, koͤmmt ed mir wie geflern vor. Aber es 
ot mid nicht. Ich möchte, ich wäre ber 
ſeborne bed Menſchengeſchlechts. oo 
uͤcklicher wie ber Erſtgeborne wären Sie dann 
Welchem Zweig ber Literatur haben Sie 
umett — 
inem. Doch ed tdmmt vielleicht noch. Jetzt 
ſo viel ih nur kann,’ und ſtudire ben Mens 
abem ich reife. 
er Weg iſt gut, aber das Bud groß. Mean 
ba8 Biel Leichter, wenn man bie Geſchichte 


le Geſchichte kuͤgt, bie Thatſachen find unge: 
nd die Beſchaͤftigung Iangweilt. Die Welt zu 
‚„ Indem id fie burdhziehe, vergnügt mid. - 
ben ich audwenbig weiß, iſt mein Begleiter, 
e ihn überall. 
ich Algarotti trennt ſich aicht von ihm. or 
' Freund ber Dichtkunfk, 
ke iſt meine Leidenfhaft: | 
iben Sie viel Sonette gebichtet ? 
In. bis funfzehn, die mir lieb find, und zwei 
tauſend, die ich nicht wieder angefehen habe. 
v- "Stalken sedt die Liebe zum Sonett bie ‚sur 
[2 R u“ Bu 
ia, wenn man Wuth das Streben nennen 
rgend einem Gedanken jenen harmoniſchen Bu: 
Hang:zw verleihen, ‚ber ihn in ein ſchoͤneres 
hebt. Das Sonett, mein Herr don Voltaire, 
t Telpt. Um der vierzehn Werte willen hark 
hanke. fo wenig. gebehnt waie nertücnt σ-. 


- 


{ 
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Das. Sonett muß nit bild gut, es muß erbaben 
fegn (il faut qu’il soit sublime), 

Es if das Bett des Tyrannen Prokruſtes, unk 
barum beſitzen Sie der guten fo wenige. Wir haber 
kein einziges, und das liegt in unſerer Sprache. 
Auch wohl im franzoͤfiſchen Geiſt. Ein Gedanke 
verliere alle Kraft und allen Glanz, der uͤber die 
Kuͤrze des Alexandriners hinausgeht, glaubt man bei 
Ihnen. ' 

Und Sie glauben das nicht? —“ 

Keinesweges. Wir muͤſſen uns nur Darüber ver⸗ 
Möndigen, was Gedanke heißt. Gin Einfall 5. 2. 
wird nie zum. Sonett paffen. — 

Welcher italienifhe Dichter jſt Ihnen ber liebſte 

Arioſto! Doch ich kann nicht fagen, er fey mit 
der liebſte, er iſt mie der einzige, und dennoch femme 
sh fie alte. Als ich vor etwa funfzehn Jahren Ihren 
Zobel über. Arioſto las, fagte ih mir gleih, Si 
müßten: ihn zurüdachmen,, wenn Sie des Dichteri 
Werke wuͤrden geleſen haben. 

Ich bemie Ihnen, daß Sie glauben, ich. Hättı 
den Ariofto nicht gelefen. Sch habe ihn gelefen, abe! 
ide war ‘jung, 'unk Ihrer Sprache nur unvalltom: 
men mächtig; zuglekh: bBefangen darch bie Merehre 
Taſſo's unter den italienifhen Gelehrtan. So wibe: 
fuhr mir dad: Unglüd, ein urtheil über Arioſt lau 
werbengu Vaffen.,, welches. ich. für mein: eigenes hielt 
Es war ed nit; id; verehre Ihren Irioln - 

Nun. khöpferich wieder Athem. Ercommagicire 
Sie doch das Buch, in welchem Sie trion⸗ laͤcher 
lich gemacht. be Bu Zu 

EUErxcommunicirt find: meine Süden, gen — 2* 
Bd. Uber Sie fallen: einen. Beweis erhalten, wi 
ich mein Urtheil zuchdigenoramen habe; ’ 

In dieſem Augenblic ferte Wolteire wäh, taıCr 
 Baunen, Auswendig fange. er. mir tie hallen \amı 


. - 
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tellen des vier und breißigfien und fünf und dreißige 
n Geſanges vom Qrlando, mo ber göttlie Dice 

fi) Aftolf mit dem Apoſtel Sohanned unter: 
ven laͤßt, ber, ohne auch nur einen Vers zu 
fehlen oder ein einziges Wort gegen bie proſo⸗ 
Gen Regeln zu ſprechen. Zugleich erhob er bie 
hönhetten des Dichters durch Bemerkungen, wie fie 
em wahrhaft großen Manne ziemten. on. keis 
m italienifchen Gloffetor hätte man Erhabeneres 
varten koͤnnen. Sch hörte ihm zu mit zurädgehal« 
iem Athem und lauſchte umfonft, ihn aud nur ein 
zigesmal fehlen zu Hören. Zur Geſellſchaft ge⸗ 
det erklärte ich, meine Bewunderung ſey gren⸗ 
alos, und fie ſolle uͤberall in Italien Rund werben. 
anz Europa, gab er mir zur Antwort, fol durch 
& feld von. der demuͤthigen Ehrenerklaͤrung untere 
htet werben, welche bem grögten Genius gebuͤhrt, 
n es hervorgebracht. 

Er konnte ſich kaum in Lobeserhebungen er⸗ 
Öpfen, und am andern Tage theitte er mis feine 
'herfegung folgender Stanze des Ariofto mit. 


Quindi avvien che tra principi e signoxi 
Patti e convenzion’ sono: si frali. 

Tan lege oggi re, papi. e imperatori, 
Doman saran nimici capitali: 

Perch?, qual l’apparenze esteriori 

Non anno i cor’, non an gli animi tali: 
Che non mirando al torto, più ch’al dritto 
Aftendon solamente al lor profitto *).. 


«) Bier bfe uederſetung der Stanze von Gries, 
und ber Verſuch meiner eigenen. 


Daher zerfallen aud) der großen Leute, 
Der Deren und gürhen Rune 5 gihann. 





352 Gafanova’s Befud 
So lautete Voltaires Meberfegung. 


Les papes, les c&sars appaisant leur querelle, 
Jurent sur l’evangile une paix eternelle; 
Vous les voyez demain Pun de l’autre ennemis; 
C’etoit pour se tromper qu’ils s’&toient re&unis; 
Nul serment est garde, nul accord n’est sincere, 
Quand la bouche a parlé, le coeur dit le con- 
traire. 
Du ciel qu’ils attestaient ils bravaient le cour- 
. roux, 
L’interet est le Dieu, qui les gouverne tous. 


Bwar verfianb Keiner von ber Geſellſchaft Stas 
lieniſch, und doch Hatte bie geſtrige Recitation Herm 
von Voltaire bie allgemeinen Beifallöbezeigungen ers 
worben. Nachdem ed ruhig geworben, fragte mid 





KL 


Papſt, Kaifer, König einigen fidy heute, 

Die morgen ſchon gefhmworne Feinde find. 
Denn freilich, nad) dem Schein ber Außenfeite 
Iſt nit dad Herz, nit dad Gemüth gefinnt; 
Indem fie niht an Recht noch Unrecht denken 
Und alles nur nad ihrem Vortheil lenken, 


& rteß. 


Daher benn auch ber Fürften und ber Großen 
Verträg’ und Bünbniffe gar Leicht zerfallen. 
Dat Papſt und Kaiſer Zrieden heut gefchloflen, 
Wird doch fhon morgen neu bie Fehde fdyallen. 
Denn dußrer Schein zwar macht fie zu Genoſſen, 
Dod) Herz und Geift find fern dem Wohlgefallen. 
Nicht auf dad Recht, auf Unreht geht ihr 

Sina, 
Ein Zeber will für ſih allein gersinnen. 
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Nichte, Madame Denis, ob ich bie lange Stelle, 
e ihre Oheim declamirt habe, für eine der fhöns 
ed großen Dichters halte. — Gewiß Madame, 
ine ber ſchoͤnſten, aber nicht für bie ſqhoͤnſte, 
ich zur Antwort. — Man hat alſo uͤber die 
fie enfſchieden? fragte fie weiter. — Dies mußte 
wohl, denn fonft hätte die Apotheofe bed gro⸗ 
Dichters nicht Statt finden können, entgegnete ich. 
Ran bat ihn alfo heilig gefprodhen? fuhr Mas 
Denis fort. Das wußte ich nicht. 

Ein allgemeines Gelächter erfhallt, und alle 
r, Voltaire zuerſt, erklären fih für bie Denis. 
ih beobachte ben firengfien Ernfl. Voltaire, 
er empfindlih, fagt: ih weiß, weshalb Gie 
laden. Sie meinen, ed müffe eine uͤbermenſch⸗ 
Stelie feyn, um welcher willen man Arioſto den 
ihen genannt. — 

Allerdinge ! 

Und welche Stelle iſt dies? 

Es find die ſechs und dreißig letzten Stanzen 
rei und zwanzigſten Geſang. Sie enthalten eine 
ahrhafte Beſchreibung des Wahnfinns, in welchen 
nd verfällt, daß man fie techniſch richtig nennen 
te. So lange bie Welt fleht, hat Niemand ges 
, wie ber MWahnfinn fih unferer bemeiftert. 
k ift der Einzige. Er allein hat vermocht ed zu 
reiben. Ohne Zweifel hat auch Sie ein Schaus 
egriffen, ald Sie diefe Stanzen laſen. Sie regen 
Innerſte auf. 


Sch erinnere mich ihrer. Alle Furchtbarkeit der 
iſt darin ausgeſprochen, unb id) werde fait uns 
dig, fie wieder zu leſen. — 

Vielleicht find Sie fo gütig und bie Stelle her⸗ 
en, verfehte Madame Deriö, und wantte Ah Wir 


2 ’ 


, — 
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bindlich gegen ihren Oheim, als wolle fie fein: 
laubni einholen. 

Warum follte ih das nit, wenn Sie bie 
baben wollen mir zuzuhoͤren. — 

Wie? Sie haben fih alfo bie Mühe geg 
fie auswenbig zu lernen? — 

Seit meinem funfzehnten Sabre Iefe id 
Arioft zwei bis breimal jährlihd. Da hat e 
denn wohl ohne alle Anfirengung, idy kann fall 
ohne mein Zuthun, einprägen müffen in mein 
daͤchtniß Nur feine Benealogieen und hiftor 
Erifoden madhen eine Ausnahme. Sie ermübeı 
Geiſt und laſſen bad Herz gleihgültig. Ohn 
Einfdyräntung habe ich nur Horaz im SGedädytnif 
halten. Doch' Elingen aud) in feinen Epifleln m 
Verſe zu profaifd. 

Mit Horaz laffe ich ed gelten, aber wen: 
ed mit Arioft dahin gebracht haben, fo fit ed 
Kleines. Sie haben es mit ſechs und vierzig I 
Geſaͤngen zu thun. 

Sagen Sie vielmehr ein und funfzig. 

Voltaire veritummte, die Denis aber nahı 
glei das Wort und fagte: Geſchwind, geſch 
laffen Sie und bie ſchaudervollen ſechs und d 
Stanzen hören, bie dem Dichter den Beiname 
Goͤttlichen erwarben. 

Nun fagte ich fie Her, und vermieb bie in 
lien uͤbliche Weife der Declamation. XArloft E 
nicht nöthig durch den Ausdrud bes Declamatori 
doch immer monoton bleibt, gehoben zu werben. 
pflihte den Sranzofen bei, menn fie biefen fing 
Vortrag unerträgiid finden. Gleich als ob es 
wäre, was id; mittheitte, fo ſprach id) die Stanze 
Dichters, nur durch Ton, Rlick und Stimmen 
fel; wo der Berühitaustrud benfelben begehrte, 
id) Seele In den Wortrag TA Sau, Ike 
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und man fuͤhlte ganz den Zwang, den ich mir anle⸗ 
gen mußte, meine Thraͤnen zuruͤckzuhalten, ohne fie 
ſelbſt unterbrüden zu koͤnnen. Als ich aber an bie 
Stanze kam: 


Poich® allargare il freno al dolor puote 
"Che resta solo senza altrui rispetto 
Gil dagli occhi rigando per le gote 
Sparge un fiume di lagrime sul petto *). 


Rürzten mir bie Thraͤnen fo heftig aus den Augen, 
dap die ganze Geſellſchaft bavon ergriffen warb, und 
ein Jeder mit mir weinte. Madame Denis war von 
Schauder gefaßt, und Voltaire eilte herbei, mid zu 
umarmen. Allein id lieg mich nicht unterbrechen; 
denn Roland mußte, um ganz von Wahnfinn ergrif: 
fen zw werben, noch entbeden, er ruhe in bemfelben 
Bette, in welchem einft ber überglädiihe Medor 
Angelica’d enthülte Reize in die Arme gefchloffen. 
Died befingt die folgende Stanze War alfo ber 
Zon meiner Stimme bisher klagend und vüfter ges 





*) Gries aͤberſett die Stelle alſo: 


Kaum nun verlaͤßt der Hirt des Zimmers Sawee, 
So gönnt er feinen Schmerzen freie Daft; 
Aus feinen Augen ſtroͤmt die Thränenwelle 
Bid auf die Bruft hinunter fonder Raſt. 


Folgendes gelte als Gegenverfug: 


Und wie ben‘ Schmerz er nicht mehr braucht in 
bannen, 
— Einfam hat er nicht Andern Scham. zu 
zollen — ” 
Laͤßt er bie Tropfen, bie dem Aug” entrannen, 
Sm Thraͤnenſtrom zur Bruit hinunter. calen. 
3° 
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weſen, To ergoß fie ſich nun in ben Auddrud bed 
Grauend, weldhes bie Wuth Rolands erregte, bie. 
feine uͤbermenſchlichen Kräfte zu Verheerungen auf: 
flärmte, wie nur ein Erdbeben ober Wetterfchläge fie 
hervorzubringen vermögen. Go flog ich meinen 
Vortrag, und bie Blide waren noch umwoͤlkt, bie 
mie den Beifall ber Geſellſchaft ausdruͤckten. Laut 
rief Voltaire aus: Sch habe ed immer gefagt! 
Wollt ihr, daß man meine, fo weint nur felbf. 
Aber um zu. weinen, muß man empfinden, um zu 
empfinden, muß man eine Seele haben. Er um: 
armte mid und flattete mir feinen Dank ab. Gr 
verſprach, biefelben Stanzen mir am folgenden Tage 
zu vecitiven und aud zu weinen. Gr hat Wort ges 
halten. 20 

Als wir dad Gefpräh über Arioſt fortfegten, 
&ußerte die Denis ihre Verwunderung, daß Nom 
feine Werte nicht in das Werzeichniß der verbotenen 
Bücher aufgenommen. Voltaire aber fagte ihr, gerade 
daB Gegentheil fey gefchehen. Leo ber Zehnte habe 
durch eine eigene Bulle alle biejenigen in den Bann 
getban, bie ed wagen würden, Arloft zu verurtheis 
Ien. Die beiden. großen Häufer Eſte und Mebici 
beeiferten fih, den Dichter nicht finten zu Laflen, 
benn fonft, fügte er Hinzu, würbe ber einzige Vert 
über Gonftantin, wie er Rom an Spivefter fchentte, 
durch die Worte puzza forte — ihr Stank widert — 
genügt haben fein Gedicht zu verbieten. 

Hier mußte ic) Voltaire um bie Erlaubnig bit: 
ten, einwenben zu bürfen, daß ald noch flärker bie 
Verſe verfchrien wären, in welchen Arioſt die Wie 
berauferflehung bed Menſchengeſchlechts am Ende ber 
Welt bezweifelt. Arioft ſpricht naͤmlich von dem Gins 
fiedler , der Rodomont verhindern will, fi) Iſabelle's, 
ber Wittwe Lerbins au bemächtigen, und ſchildert 
den. Africaner, ter Teiner Straigeriigien Änerheüffig, 
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fih bed Eremiten bemädtigt und ihn fo weit von 
fi ſchleudert, daß er an einem Felfen zerfchmettert 
tobt liegen bleibt in einem fo tiefen Schlaf: 


Che al novissimo di forse sia desto. *) 


Sened forse, das ber Dichter nur als rheto⸗ 


tifchen Shmud braudyte, verurfadhte ein allgemeines 


Geſchrei, über welches Arioſt vielleicht ſehr gelacht 


haben wuͤrde. 

Schade, ſagte die Denis, daß Arioſt ſich der 
Uebertreibungeñ nicht enthalten konnte. 

Seyn Sie ſtill, liebe Nichte; auch ſeine ueber⸗ 
treibungen find wohl überlegt und von ber größten 
Schönheit. 

Wir unterhielten und nun über andere Gegens 
ſtaͤnde; fie bezogen fi alle auf Literatur, und zus 
legt kam fein Stüd, die Gchottländerin, auf das 
Zapet, dad in Solothurn war gefpielt worden. Man 
batte bereit Kenntniß davon, und Voltaire aͤußerte, 
bag wenn ed mir Vergnügen machen folte, bei ihm 
in irgend einer Rolle aufzutreten, er ben Herrn von 
Chavigny erſuchen wolle, feine Gemahlin zur Nolle 
der Lindanẽ zu vermögen **); er felbft wolle dann den 
Monrofe fpielen. Aber ich lehnte mit dem verbinds 
lihften Dank für feine Güte den Vorſchlag ab, ins 
bem ich hinzufügte, Frau v. Chapigny fey zu Bafel, 
und ich müffe am folgenden Tage ſchon abreifen. 
Darauf erhob er ein lautes Geſchrei, und brachte bie 
Hanze Gefelfhaft in Aufruhr. Mein VBefucd würde 
eine Beleidigung für ihn ſeyn, behauptete er, wenn 
ih nicht wenigfiend acht Tage bei ihm bliebe. 





2) Daß erft ber jüngfte Tag vielleicht ihn wedte. 


**) Unfpielung auf ein Voltaire bekannt geworde⸗ 
ned Abentheuer Safanooad In Soloihurn. 
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zwar mit Geift und großer Gelehrſamkeit barüber aus, 
aber er ſchloß jedesmal mit einem unrichtigen Urtheile. 
Sch Lieg ihn ſprechen. Auch über Homer, Dante 
und Petrarca äußerte er fih gegen mid. Es if 
befannt, wie er von jenen großen Geiftern dachte. 
Er konnte nicht fidh enthalten, gerabe fo zu fchreiben, 
wie er bie Gegenftänpe fi vorfiellte, und bad hat 
ihm in ber öffentlihen Meinung Schaden gethan. 
Ich begnügte mid ihm zu ermwibern, daß wenn jene 
großen Männer die Bewunderung aller derer nicht 
‚wirklich verdient hätten, welche fie zum Gegenfland 
ihrer Stubien gemacht, fie fchwerlicdy den hohen Rang 
erreicht haben würden, ben fie behaupten. 

Sndeffen hatten fi ber Herzog von Villars 
und ber berühmte Tronchin wieder bei und einge- 
funben. 

Tronchin mar groß, wohl gebildet und gut ges 
wachſen, gefällig, berebt ohne zu ſchwatzen, ein 
gründliher Phyſiker, babei Mann von Geift, und 
ald Arzt ein Lieblingsfhäler von Boerhave. Die Plaus 
berhaftigkeit und Charlatanerie ber gewöhnlichen Ders 
zen biefer Facultät Tag ihm fern. Die Heilung ber 
Kranken fuhte er Hornämiih im Verhalten, unb 
am dies zu beflimmen, mußte er wohl ein gruͤndlicher 
und philofophifher Beobachter feyn. 

Das Aeußere bed Herzogs von Billard, damals 
Gouverneurs ber Provence, 308 meine ganze Aufmerf« 
famteit auf fih. Betrachtete ich feine Geſtalt und 
Haltung, fo glaubte .ich eine fechzigiährige Frau in 
Mannskleidern zu fehen, bie mager, abgezehrt und 
entträftet in ihrer Jugend fhön geweſen ſeyn mochte. 
Schminke lag auf feinen Eupfrigen Wangen, Garmin 
auf ben Lippen, und bie Augenbraunen waren ſchwarz 
gefärbt, Zähne und Haare aber falſch. Cine wohls 
ziehende Pomabe mußte bie Zrifur gegen den Kopf 
fehtleben, und ein großer Wlumenirong , va vr m 

— 
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oberſten Knopfloch trug, reichte ihm bis an das Kinn. 
Er machte den Liebenswuͤrdigen in jeder Bewegung, 
und ſprach ſo KR und liöpelnd, daß ed Mühe Eoftete, 
-ihn zu verfiehen. Sonſt war er höflich und herab⸗ 
laffend ; aber alle feine Manieren trugen ben Ges 
ſchmack aus ber Zeit der Regentſchaft an ſich. 

Ich begleitete Voltaire in ſein Schlafzimmer. 
Hier wechſelte er mit der Peruͤcke und einem 
Kaͤppchen, welches er darunter trug, ſich gegen Rheu⸗ 
matismen zu verwahren. Auf ſeinem großen Arbeits⸗ 
tiſche lagen mehrere italieniſche Dichter, unter andern 
la secchia rapita von Taſſoni. Died iſt, ſagte er, 
bad einzige tragiſch-komiſche Gedicht, welches Stalien 
befist. Zaffoni war Möndy und verband mit Gelehr: 
famteit Sinn für die fhönen Wiſſenſchaften. Als 
Dichter ift er nit ohne Genie. 

.. Den Dichter will ih ihm laffen, nicht aber bie 
Gelehrſamkeit, erwiberte ih. Er wollte über dad 
Syſtem bed Copernicus fpotten, unb behauptete, 
man könne danach weber bie Theorie der Mondwand⸗ 
lungen, noch ber Verfinfterungen fefftellen. 

Mo hat er diefe Albernheit gefagt? 

Sn. feinen discorsi academici. 

Ich befige fie nicht, aber ich wi fie mir ver 
ſchaffen. 

Nun bemerkte er fich den Titel, und fuhr fort. 
Doch hat Zaffoni Ihren Petrarca fireng und richtig 
beurtheilt. 

Das bat feinem Geſchmack und feinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſte ſo wenig tie Muratori zur Ehre 
gereicht. 

Da ſteht er! — Sie werden doch ſeine uner⸗ 
meßliche Gelehrſamkeit anerkennen. 

Est, ubi peccat, *) antwortete ich. 





*) Sie (hügt nit vor Arrtitium, 
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Jetzt öffnete Voltaire eine Thuͤre, und ich fahe 
ein Archiv, in dem wohl Hundert Gonvolute feyn 
mochten. Das ift, fagte er, meine Gorreipondenz. 
Sie fehen hier beinahe funfzig taufend Briefe, bie 
ich beantwortet habe. 

Behalten Sie Abfchriften von Ihren Antworten 
zuruͤck? 
Von einem großen Theile. Ein Bebienter, den 
ich eigens dazu halte, muß fie mir beſorgen. 

Ich kenne Buchhandlungen, die dieſe Schaͤtze 
theuer bezahlen wuͤrden. 

Nehmen Sie fi in Acht mit ben Vuchhaͤndlern, 
wenn Sie ein Werk in Drud geben wollen, es wäre 
denn, Sie hätten ſchon etwas herausgegeben. 

Nenn id) älter bin, will ich den Anfang bamit 
machen, fage ih, und citire eine macaronifhe Strofe *) 
aus Merlin Cocci. 

Was iſt das? fragt er. | 

Eine Strofe aus einem berühmten Gedicht von 
vier und zwanzig Gefängen. 

Berühmt? — 

Wenigſtens werth, es zu feyn, und bad fagt 
mehr. Aber man muß des Dialekts von Mantua 
mächtig feyn, um ed zu genießen. 

Ich werde ed fchon verfichen. Verſchaffen Sie 
mies. 

Morgen werbe ih die Ehre haben, ed Ihnen 
zu überreihen, und Sie bitten es zu behalten. 

Sie werden mid) verbinden. 

Man rief und ab, und zwei Stunden gingen 
unter geſellſchaftlichen Geſpraͤchen vorüber. Der große 





») Eine burleske Dichtungsart ber Italiener mit 
Volksausdruͤcken gemifcht, denen Iateinifche ober 
andere frembartige Endungen gegehen werten. 
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Dichter glaͤnzte und unterhielt den ganzen Kreis. 
Der Beifall blieb ihm nie aus; er mochte nun fatys 
rifh, ia er mochte felpft beißend feygn. Immer ladıte 


er dazu, und fo fehlten au ihm bie Lader nicht. 


\ 


Man konnte kein anftändigered Haus halten, wie er 
hielt, Dean aß eigentlih nur gut bei ihm. Er war 
damals ſechs und fechjig Jahr alt, und Hatte hun: 
dert und fünf und zwanzig taufend Livres Einkünfte 
jaͤhrlich. Die, welche behaupten, er fen reich gemors 
den, weil er die Buchhändler übervortheilt habe, 
irren fehr. Sm Gegentheil haben die Buchhändler 
ihn übervortheilt, nur nicht Die Cramer, *) deren Glüd 
er gemacht. Er ſchenkte ihnen feine Werte, und bad 
beförderte deren Verbreitung. Während meiner Ans 
wefenheit fchentte er ihnen die Princeß von Babylon, 
eine reizende Erzählung , die er In drei Tagen fchrieb. 

Am folgenden Tage überfandte ih an Holtaire 
einen Brief in reimlofen Werfen, bie mir mebr koſte⸗ 
ten, als wenn ich fie gereimt haͤtte. Ic ſchloß das 
Gedicht von Theophilus Folingo bei, und babe nit 
gut daran gethan. Sc hätte errathen follen, daß 
ed ihm nicht zufagen werde. Mittag war Voltaire 
nicht fihtbar, aber die Denis entfhäbigte mi. Ges 
funde Beurtheilung vereinigte fie mit Geſchmack und 
Belefenheit, ohne anmaßend zu feyn. Friedrich der 
Zweite befaß ihre ganze Verehrung. Erſt gegen fünf 
Uhr erfhten Voltaire, einen Brief in der Hand. 
Kennen Sie den Senator Marquis Albergati Capo⸗ 
celli von Bologna, und den Grafen Parabifi ? fragte 
ee mid. 

Paradifi Kenne ih nikt, aber von Hören und 
dem Anfehn nad Albergati. Doch iſt er nit Senas 
tor, fonbern einer ber Vierziger, beren es zu Bo⸗ 
logna funfzig gibt. 





*) VBoltaired aldi Wrrlrarr \n neun. 
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um’s Himmeld willen! Sie nennen mir ein 

Raͤthſel. — , 
Kennen Sie ihn? 
Kein! Aber er fhidt mir dad Theater von Gols 


doni, Bolognefer Wurfte und die Ueberfesung meines 


E 


Zanered. Er will mid befuchen. 
Er wird nit kommen. Dazu ift er zu Elug. 


gu klug? Wie fof — Dod) freilih, es bleibt 
immer eine Albernheit, mid) zu bejuchen. 

Für Albergati gewig. Er weiß wohl, daß er 
babei zu Eur; kommen wuͤrde. Jetzt taͤuſcht er fi 
noch und freut fih der Meinung, bie Sie von ihm 
haben können. Kömmt er aber, banı kann er Über: 
zeugt feyn, Sie fehen entweber fein Alled oder fein 
Nichts, und dann lebe wohl Taͤuſchung. Uebrigend 
bleibt er ein braver Cavalier, ber feine ſechs tauſend 
Ducaten verzehrt und von ber Theaterwuth beſeſſen iſt. 
Er if guter Schaujpieler, und hat einige Zuftfpiele 
in Proſa gefhrieben, über bie man nicht lacht. 

Die Empfehlung it gut. — Aber Vierziger und 
auch FZunfziger! Wie hängt dad zufammen? — 

Gerade fo, wie ed zufammenhängt, daß in Bafel 
um eilf Uhr Mittäg ift. 

Sch verfiche.. Eben fo wie Ihr Rath der Zehn 
aus fiebenzehn Mitgliedern beſteht. 

* Gerade fo. Aber mit ben verbammten Bierzigen 
In Bologna hat es eine andere Bewandniß. 

Weshalb nennen Sie fie verbammt ? 

Sie find nicht dem Fiscus unterworfen. Des⸗ 
halb begehen fie alle Verbrechen, zu benen fie Luſt 
haben, und begeben fi außer Landes, wo fie bann 
ihre Einkuͤnfte ungeflört verzehren. 

Dad it keine Verbammung, fondern eine Erlös 
fung! Aber um auf dad Vorige zurädzutommen, 
Albergati iſt body ohne Zweiſel &rlehrtent — 
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Er kennt ſeine Mutterſprache und ſchreibt 
gut. Aber er langweilt den Leſer, denn er hoͤrt 
gern ſelbſt. Gedraͤngtheit fehlt ihm vaͤnzlich 
ſein Geiſt iſt arm. 

Er iſt Schauſpieler, ſagen Sie. 

Ein vortrefflicher, wenn er feine Stuͤcke auffuͤ 
und wenn er Liebhaberrollen ſpielt. 

St er ſchoͤn? 

Auf dem Theater, nicht in ber Nähe € 
Sefiht fagt nichts. — 

Aber feine Stüde gefallen? — 

Keineöweged. Dian würde fie audpfeifen, w 
man fie verflände. | 

Was halten Sie aber von Goldoni? 

Er ift unfer Mioliere. 

Warum nennt er fih Dichter bed Herzogs 
Darma? 

Weil ed ihm um einen Titel zu thun iſt. 
Herzog weiß Feine Sylbe davon. Eben fo nenn 
fich Advocat, weil er ed einmal werben koͤnnte. 
ift ein guter Komödiens Schreiber, und das iſt A 
Sanz Venedig weiß, daß ich fein Freund bin. 
Gefeufhaft glänzt er nicht. Er if langweilig 
weich wie Semmel. x 

Gerade fo bat man mir über ihn aeſchrie 
Er fol arm ſeyn und Venedig verlaffen wol 
Das wirb den Directoren bed Theaters ſchaden, 
bem man feine Stüde fpielt. 

Es war zur Sprache. gelommen,, ihm eine 9 
fion aus zuſezen, aber die Entfcheidung fiel ungsı 
aus. BDtan meint, fobalb er ein Jahrgeld hat, ı 
er nicht mehr fchreiben, 

Dem Homer bat man aud bie Penfion a 
fhlagen, aub Unat, Me Wlinte würden Per 
verlangen. 


bei „Haller und Voltaire. 365 


Der Tag verfloß und heiter. Voltaire dankte 
mir für mein Macaronicon und verſprach ed zu leſen. 
Dann zeigte er mir einen Sefuiten, ben er in Dienft 
genommen. Er heißt zwar Adam, fagte er, tft aber 
nicht ber erfie Menſch. Ich hörte, er fpiele Trictrac 
mit ihm, und wenn Voltaire verlöre, flögen Becher 
und Würfel gegen bed Jeſuiten Kopf. 

Der legte Tag vor meiner Abreife war nun ges 
kommen, ich follte nochmals bie Gefellfchaft bed gros 
Ben Mannes genießen , aber ed fchien ihm zu gefallen, 
Rh mie auch übermäthig,, ſpoͤttiſch, felbft beißend zw 
jeigen. 

Er fing bei Tiſche damit an, daß er mir. zwar 
feinen Dank für bad Geſchenk fagen wolle, bad ich 
ihm mit Merlin Cocci gewiß In ber beften Abficht 
gemacht, aber daß er mir für bie Lobederhebungen, 
womit ich bad Gedicht begleitet, keinen Dank wiſſe, 
benn er habe vier Stunden damit verfchwenbet, 
"Dummbeiten zu Iefen. Mir fliegen bie Haare zu 
Berge, aber ich hielt mid, und antwortete ruhig ; 
wenn er ihn wieder Iäfe, würde er ihn vielleicht 
burh ein beſſeres Lobgebiht wie dad meinige ehren. 
Ich hielt ihm mehrere Beifpiele von ber Unzulängs 
lichkeit des erften Leſens vor. 

Das ift wohl wahr, aber Ihren Merlin gebe . 
ih doch auf. Sch habe ihn neben die Pucelle von. 
Chapelain gelegt. 

Sie hat au ſchlechte Verſe, fagte ich, dennoch 
gefänt fie allen Kennern. 


Die Pucelle ift ein gutes Gebiht, und Chape⸗ 
lain war ein Dichter. Sein Talent ift mir nicht ent⸗ 
gangen. 


Meine Erklärung mugte ihn verbriegen, unb 
ich hätte es erwarten follen, nad feiner Erklärung, 
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daß er Merlins Macaronicon neben die Pucelle legen 


wuͤrde. Ich wußte von einem ſchluͤpfrigen Gedicht 


dieſes Namens, welches in Umlauf war, und für 
deſſen Verfaſſer er galt. Sein Ableugnen jedoch ließ 
mich glauben, er werde ſeine Empfindlichkeit uͤber 
meine Aeußerung zuruͤckhalten. Aber keinesweges. 
Er widerlegte mich mit Schaͤrfe und Bitterkeit. Auch 
ich ward bitter. Chapelain, ſagte ich, gebuͤhrt das 
Verdienſt, feinen Gegenflarb angenehm gemacht zu 
haben, ohne ben Beifall der Lefer durch Unanftändig: 
keiten und Läfterungen zu erbuhlen. Diefer Meinung 
ift aud mein Lehrer, Here von Crebillon. — 

Sie citiren mir da einen großen Richter. Aber 
worin war, wenn id fragen darf, mein College 
Crebillon Ihr Lehrer? — 


Er Ichrte mi In weniger denn zwei Zabren 
Franzoͤſiſch ſprechen. Aus Dankbarkeit überfegte ih 
feinen Radamiſt in ttalienifhhe Alerandriner. Ich 
bin ber erfie meiner Landäleute, ber dies Versmaß 
in unferer Sprache verfuht Hat. — 

Der erfle, wenn Gie verzeihen wollen, war 
mein Freund Peter Jacob Marteli. — 

Verzeihen Sie felbft vielmehr — 

Uber ih Habe feine zu Bologna gebrudten Werke 
in meinem 3:mmer. 

Verſe von ‚vierzehn Sylben werben Sie Haben, 
aber ohne Abwechslung männlicher und weiblicher 
Reime. Der gute Mann glaubte trog bem in allem 
Ernf, er habe Alerantriner gemadt. Ich mußte 
über feine Vorrede laden. Vielleicht haben Sie fie 
nicht gelefen. 

Mein Herr, ih babe eine Wuth Morreden zu 
Iefen. Martelli bemeifet, daß ıeine Verſe dem Ohr 
ber Staliener grade fo Elingen müffen, wie bie Alexan⸗ 
briner dem der Tranyoiın. — 


_ 
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Er hat ſich gewaltig geiret, und Sie ſelbſt follen 
ichten. Ihr männliher Werd bat nur zwölf Syl⸗ 
en, und ber weiblihe dreizehn. Ale Verſe von 
RarteHi haben vierzehn, die ausgenommen, bie mit 
ner langen Silbe ſchließen, welche bekanntlich am 
Schluß ſtets für zwei gilt. Nun bemerten’Sie, daß 
Rartelli in ber erften Seile jedesmal fieben Füße hat, 
yährend ber Alerandriner ber Kranzofen fedd Füße 
nthält. Zolglih war Ihr Freund Martelli entweber 
aub, ober er hörte falſch. 


Sie beobachten alfo in ihrem alexandriniſchen 
Berfe alle unſre Regeln? — 


Alle, trotz dem, daß es uns Muͤhe koſtet. Denn 
aſt ſaͤmmtliche Worte enden bei uns mit einer kur⸗ 
en Sylbe. 


Und wie hat Ihr neues Versmaß gewirkt? — 


Es mißfiel, weil Niemand meine Verſe zu reciti⸗ 
en verſtand. Jedoch wenn ich ſelbſt in unſern ge⸗ 
chloſſenen Cirkeln meine Verſe vorlas, entging mir 
er Triumph nicht. — 

Erinnern Sie ſich einiger Stellen aus Ihrem 
Rabdamiſt? — 

So viel, als Sie nur hören wollen. — 

Hierauf fagte ih ihm biefelbe Stelle her, bie 
Ih zehn Jahr früher in reimlofen Verſen Crebillon 
recitirt hatte, und fie fhien mir Einbrud auf ihn zu 
machen. Dan bemerkte, fagte er mir, Eeinen Zwang, 
unb dad mar bad Empfehlendſte, was er fagen Eonnte. 
Nun recitirte au er mir eine Stelle aud feinem 
Nancreb, den er bamald dem Publicum noch nicht 
mitgetheilt hatte. Mit Recht warb er in der Folge 
für ein Meiſterwerk anerkannt. 

Wir wären gut auseinander gegangen. Aber 
zum Unglüd citire ih, um ihn zu loben, eine Stelle 
ed Doraz. Dad bringt ihn zu der Arugerung, Kan 


u 


n 





ſetzen? 
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ſey ein großer Lehrer in ber dramatiſchen Poefſie 
durch die Lehren, die er gegeben unb bie nie veralten 
würben. 

Nur eine einzige von feinen Regeln verlegen Sie, 
aber Sie thun es wie ed einem großen Dianne ziemt? 

Und welde ? 

Sie ſchreiben nit contentus paucis lecto- 
ribus, *) 

Hätte Horaz den Mberglauben zu bekaͤmpfen ges 
habt, fo würbe er glei mir für bie ganze Welt 
gefchrieben haben. 

Ich glaube, Sie Eönnten fi bie Mühe biefed 
Kampfed erfparen. Die Ausrottung bed Aberglaus 
bend wird Shnen nie gelingen. Und gelänge fie 
Shnen, fagen Sie, was wollten Sie an feine Stelle 


DaB gefällt mir! Menn ich die Welt von einem 
Ungeheuer befreie, das fie verfäylingt, dann fragt man 
mid, was id an feine Stelle fegen will? — 

Es verfhlingt fie aber nicht. Sie bedarf viels 
mehr feiner zu ihrem Beftehen. 

Ich Liebe dad menfhlihe Geſchlecht! Ih wil 
ed fo glüdlih fehen, wie ih bin, und frei. Dod 
Aberglaube und Freiheit vertragen fih nid. Wo 
finden Sie, daß Knechtſchaft ein Volk begluͤcken 
kann? — 

Sie moͤchten alfo das Volk im Beſitz der Gous 
verainität fehen? — 

Davor bewahre mi ber Himmel. Ein Gin 
zigee muß herrſchen. — 

So ift der Aberglaube alfo nöthig, benn ohne 
on wird das Volk nie dem Monarchen Gehorfam 
eiften. 





*) Zufrieden mit wenigen Teilen. 
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Nichts von Monardie. Died Wort erinnert an 
despotismus, ben ich eben fo fehr haffe, wie bie 
inehtichaft. 

Mas wollen Sie benn aber eigentlich? — Wenn 
in Einziger herrſchen fol, fo kann ich ihn nur als 
Monarchen betraditen. 

Ich will, daß er über ein freied Volk gebiete, 
nd dann wird er beffen Oberhaupt feyn, ohne daß 
san ihn Monardy nennen Tann, benn er darf nicht 
ah Willkuͤhr verfahren. 


Aber Abbifon fagt Shnen, daß folk ein Mor 
arch, folh ein Oberhaupt nie in der Wirklichkeit 
nzutreffen iſt. Sch halte mich an Hobbes. Un⸗ 
er zweien Uebeln waͤhle man das kleinſte. Ein 
dolk ohne Aberglauben philofophirt, und Philoſo—⸗ 
hen wollen nicht gehorchen. Ein Volk, um gluͤck⸗ 
ich zu ſeyn, muß im Drud, Zwang und an der 
kette gehalten werben. 

Wenn Sie mid) gelefen hätten, würben &ie bie 
neine Schriften Bemweife gefunden haben, mit benen- 
h darthue, dag ber Aberglaube der größte Wider⸗ 
scher der Könige if. 

Ich babe Sie gelefen, gelefen und wiebergelefen, 
m fleißigften dann, wenn ich von Ihrer Meinung 
bwich. Die erſte Ihrer Leidenfchaften ift bie Liebe 
ue Menſchheit. Est, ubi peccas. Gie macht Sie 
lind. Lichen Sie die Menſchheit immerhin, aber 
ur fo wie file il. Der Wohlthat bleibt fie unem⸗ 
fängtich, die Sie ihr zuwenden wollen. Sie machten 
ad Dienfhengefhleht nur unglüdlid und boͤsartig, 
venn ed Ihre Wohlthat annähme. Drum laffen Sie 
Im das Ungeheuer, von dem es verſchlungen mwirb. 
8 iſt ihm theuer und werth. Nie mußte ih mehr 
ıhen, ald wenn id) lad, wie Don Quirote fi eins 
ildete, ex fey in der größten Werlegenheit, fh gegen 

a 
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die Galerenſclaven zu vertheidigen, benen er aus 


Seelengroͤße bie: Freiheit geſchenkt. 

Fühlen. Sie fi frei in Venedig ? 

So frei, wie man unter einer ariſtokratiſchen 
Verfaſſung feyn kann. Die Freiheit, bie England 
gibt,. genießen wir nit. Aber wir find zufrieben. 
Meine Sefangenfchaft z. B., von ber fie gehört haben, 
war ein: offenbaren Gewaltſtreich. Allein ich wußte, 
ich hatte bie Freiheit gemißbraucht, und in manden 
Augenbliden mußte ich meine Verhaftung, bei ber bie 
gefeglihen Foͤrmlichkeiten übergangen. waren, billigen. 

Auf diefe Art ifk Niemand frei In: Venedig: 

Kann feyn! Aber geftehen Sie ein! um frei ze 
feyn, iſt genug. zu glauben, daß man es fey.. 
| Das gebe ih nicht fogleih zu. Selbſt die Mit: 
glieder Ihrer Ariftofratie Tind nicht. frei... Ste duͤrfen 
3: 3. nit ohne Erlaubniß verreifen. 


Das Sefeg gaben fie fi) ſelbſt, welches fie Haren 
hindert. Es folte ihre Souverainität erhalten. 
Würden Sie den Berner unfrei nennen, weil ihn bie 
Aufwandsgeſetze binden? Er hat ſich dieſe Geſetze 
ſelbſt gegeben.. 

Voltaire wollte das Weſpraͤch auf einen andern 
Gegenſtand bringen. Deshalb frug er mich, von 
wo ich herkomme. | j 


Bon Roches, antwortete ih. Die Schweiz 3% 


verlaffen, ohne ben berühmten Haller zu fehen, hätte 


fh mir nicht vergeben können. Es iſt mir ein Ge⸗ 
nuß, ben großen Geiftern ber Zeit zu Hulbigen, und 
Sie Haben daB Gewürz dazu gegeben. 

Herr von Haller wird Shnen gefallen haben. 

Drei herrlihe Zage brachte ich bei ihm zu. 

Ich gratuliee deshalb. Er if} ein Wann, dem 
man fi) beugen mu. 
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bei Haller und Voltaire. Su 


So denke audi ich. Sie laſſen ihm Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. Sch beflage, daß er gegen Sie: 
nicht gleiche Billigkeit übt. 

Ha! ba! Sehr möglich irren wir uns beide. — 

Ale. beklatſchten dieſe Antwort. Daß fle gleidy 
bei ber Danb war, gab ihr allein einen Werth. 

Bon Literatur hatte dad Gefpräd nun ein Ende. 
Ich blieb eine ſtumme Perſon, fo lange Voltaire bei 
ber Gefellfhaft blieb. Dann empfahl ih mid der 


Denis, fragte fie um Aufträge nah Rom, und 


ſchickkte mich zur Abreiſe an, nicht ohne Selbſtgefuͤhl 
wegen meines legten Kampfd mit bdiefem Athleten, 


jedoch) erfült von einigem Unmuth, der mid zehn 


Jahr lange zum firengen Beurtheiler alles befien 
machte, was id Altes und Neues aus ber Feber 
biefes großen Mannes gelefen. 
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1 = 
Vorwortt. 


— — 


Es iſt bekannt, welches Auffehen bie Médita- 
tions po£tiques des Alphonse de Lamartine 
in Frankreich und England gemadt haben. Dort 
haben fie bereits ſechs Auflagen erlebt, Hier ift 
befonders bie Ode an Lord Byron von brittifchen 
Kritilern mit Beifall commentirt worden. In 
Deutfchland hat Friedrich von Schlegel ein ſchoͤnes 
Wort in ber Goncorbia barüber gefagt. Bedeu— 
tend ift ſchon das Motte, dos Lamartine feinen 
Dichtungen gegeben hat: Ab Iove principium, 
und nod) bedeutender vielleicht, daß während ſich 
das ernfte Deutfchland faſt einer blinden Begeiſte⸗ 
zung für ein großes Zalent in England hingab, 
die Stimme der Wahrheit fo großartig und warm 
zuerft aus Frankreich ertönen mußte. 


* 
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Von meiner Uebertragung ſage ich nichts; ich 
weiß, was ſie Gutes haben mag, und kenne auch 
ihre Maͤngel, ohne jedoch vor der Hand im Stande 
zu ſeyn dieſe zu verbeſſern. Ich habe den bei 
uns vielleicht zu fehr verſchrieenen Alexandriner 
fuͤr den Ton des Ganzen angemeſſen gehalten, 
und wenn unſerer Sprache der ſtolze Pomp der 
franzoͤſiſchen unerreichbar bleibt, ſo gewinnt ſie 
leicht wieder eine Innigkeit, die der Nachbarin 
abgeht und vielleicht den Sieg des Herzens über 
das Ohr entfcheibet. 





Der Menfd 


Ode an Lord Byron. 
Nah Lamartine 
von 


»Otto vd Malsburg. 





> beffen Name noch ein Gegenfland ber Zweifel, 

jeheimnifvoller Geiſt, Menſch, Engel ober Teufer, 

ey Du bed Lichts, Byron, ber Finfterniffe Sohn, 

ieb iſt Dein Lied mir, Tieb fein wilder Wunderton, 

zie man den Donner liebt, den Sturm, ber heu« 
end zifht, 

nd im Gewitter fid) zum Klang ber Ströme miſcht! 

ie Nacht ift Deine Welt, der Schreden Dein Gebiet, 

ie Flur und Kain ber Aar, ber Zürft ber Wuͤſte, 
fli.ct. 

x will, wie Du begehrfl, nur fehroffer Zelfen Sitze, 

om Winterfchnee bereift, zerfhellt vom Sommer: 
blige, 

ion Schiffbruchstruͤmmern nur den Meerſtrand übens 
dedt, 

ton bed Gemetzels Blut Gefilde ſchwarz befledt, 

nd während Nachtigall zu füßem Klagelaut 

n fliler Waſſer Rand ihr Neſt in Blumen baut, 

leugt‘ er zum Horften, zu bed- Alphorns graufem 

.  &ipfel, 
aͤngt uͤber'n Abgrund hin fein Haus an Tienwinit, 


x 


Be. 


— 
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Und dort, allein, umftarrt von zudenden Gebeinen, 


Umraucht von ſchwarzem Blut an tropfenden Ge: 


feinen, 

Schluͤrft er mit Wolluſtgier des Raubs entſezlich 
Schreÿn, 

Und ſchlaͤft, vom Sturm gewiegt, in feinem Ju⸗ 
bel ein. 


Und Du, den Räubern glei, fo in ben Lüfter 
kraͤchzen, 

Byron. dein liebſtes Lied If der Verzweiflung Aechzen, 

Dein Scaufpiel iſt dad Graun, ber Menſch bein 


Opferthier, 

Dein Bid, wie Satans, mist des Böllenpfuhls 
Revier, . 

Und fern von Zag und Gott Hat beine Seel’ der 
todten, 


Der tobten Hoffnung, ad, ein Lebewohl geboten! 
Gleich Senem, ber da Herriht in Finſterniß und- 
Graus, 
Bricht jest bein Siegergeiſt in Leichenlieder aus; 
Er jubelt, unb bein Herz, vom Hoͤllenton vr! 
dDrungen, 
Dat laut ein Gloria drar Heren ber Nacht gefungd 


Doc wozu frommt der Kampf mit bed Geſchi 
- Mächten ? 
Kann bie Vernunft empört mit dem Berhän 
rechten F 
Ihr warb nur, wie bem Aug’, ein enger Ku 


geben. 
Log Augen und Vernunft, laß fie nicht weiter | 


Jenſeits flicht Aled und, und les bieidy 


winner, 1 
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Hier ben befchräntten Raum Hat Bott für dich ges 


gründet. 

Wie und warum? wer weiß? Aus feinen mädt’gen 
Händen 

Bolt’ Er die Welt, wollt’ Er bie Sterblidhen ent⸗ 
fenden, 


wie Er den Staub herab auf unfre Flur geweht, 

Wie in ber Lüfte Saum Er Naht und Licht gefätz 
Er weiß es, das genügt, ber Weltenkreis iſt Seinz 
Und wir, was hätten wir? ben heut'gen Tag allein 


Menſch ſeyn und wiſſen wollen, bad if unfer 
0b, 
Nichtwiſſen, Dienen, bdas ift unferd Seyns Gebot; 
Byron, das Wort iſt hart; auch ich, ich ſchwankte 
lange; 
Doch warum wurd' uns nur vor einer Wahrheit 
bange? 


Ein Werk von Gott zu ſeyn, muß Dich vor Gott 


vertreten; 

Dein goͤttlich Sclaventhum zu fuͤhlen, anzubeten, 

Sm großen AU der Welt, ein ſchwacher Staub hin⸗ 
fliegen, 

Den eignen freien Sinn in feine Plane fügenb, 

Daß Kraft und Geift in Dir durch Ihn empfangen ift, 

Und Ihn zu preifen nur, dadurch nur, bag Du biſt, 

Das, fieh’, bad if Dein Loos! Ah, fern, Ihn ans 
zuflagen, 

Küffe dad Joch, bad Du zu brechen wollteft wagen, 

Steig von ber Götter Rang, vom Uebermuth er: 
trachtet; 

Mas wird nicht groß, nicht gut, am rechten Plat 
geachtet? 

Im Aug’ des Herrn, ber bie Unendlichkeit erfhuf, 

Wiegt bad Inſect, die Welt: ihm wart V 


\ 
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Do bad Geſetz, ſprichſt Du, empört gerechten 
Sinn, 
Seitſame Willkuͤhr nur erblickt Dein Geiſt darin, 
Ein Spiel, wo bie Vernunft bei jedem Schritt ges 
bricht, — 
Geſteh'n wird ein, Byron, doch richten wir ed nid! 
Wie Da führ id Vernunft von Dunkel überflicßen, 
Und nicht iſt ed an mir, die Welt Die zu erſchließen. 
Enthälle Die das AU ber Herr, ber es geboren, 
Se tiefer, ach, id ſpaͤh', je mehr bin Ich verloren. 
Dienieden iſt ber Schmerz; nur an den Schmerz ges 
reiht, 
Dem Tage folgt der Tag, und Leiden folgt dem 
Leid, 
Der Menſch; maplos im Woll'n, in ber Natur bes 
fdräntt, 
St ein gefal'ner Gott, der noch des Himmels denkt. 
Ob er vom alten Neid bed Ruhms verſtoßen wanke, 
Und Ichend in ihm fey verlorenen Heild Gedanke, 
Ob feiner Sehnſucht Gluth, die nie ein Maß er⸗ 
det, 


Von kuͤnft'ger Hoheit ihm in leiſer Ahnung kuͤndet, 

Das Raͤthſel bleibt der Menſch, abtruͤnnig und be⸗ 
engt. 

Im Sinnenkerker hier auf Erden eingezwängt, 

Fuͤhlt er, ber Sclav, ein Herz zur Freiheit nur 
geboren, 

Und glaubt im Elend id zur Seligkeit erkoren. 

Er will die Welt durchſchau'n, und ac, fein Aug’ 

“ iſt truͤbe, 

Zerbrechlich, was er liebt, und ewig feine Liebe! 

Ein jedes Leben gleicht der Flucht vom Paradies, 

Ein Jeder ihm, den Gott aus Edens Garten ſtieß, 

Wie trüb’ ex ruͤckkwaͤrts blickt nad) dem geliebten Orte, 

Und weinend nieverikt an her werhatun Pforte. 

Da hört er noch von fern der Sottrihrtunie ie, 


- 
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Melod'ſchen Seufzer, noch ber ew'gen Liebe Grüßen, 

Des Gluͤckes Wonneton, den Chor ber Engel Elingen, 

Die, al" im Schooß bed Herrn, Ihr Lob dem Hoͤch⸗ 
flen bringen, 

Und peinvoll reißt er ſich vom Himmel los, fein 
Blick 

Faͤut ſchaudernd vor fich hin auf's naͤchſte Mißgeſchick. 


Weh', wer tief hier herab gebannt das Leben 


fuͤhrt, 

Wenn je ſein Ohr ber Klang ber holdern Welt be⸗ 
rührt! 

Wie ſie vom Nektar hat des hoͤchſten Seyn's ge⸗ 
ſchmeckt, 


Fuͤhlt vom gemeinen Seyn Natur ſich abgeſchreckt; 
Nun in die Möglichkeit verſenkt fie ſich im Traum, 
Die Wirkiichkeit if eng, doch jene fonder Raum, 
Die Seele beitet fih mit ihren Wünfchen dort, 
Stillt ihres Wiſſens Durft, ſchoͤpft Liebe fort und fort ;' 
Sie ſchwimmt in einem Meer von Schönheit und von 
Licht, | 
Der Menſch In füger Gluth kuͤhlt aber loͤſcht fie nicht; 
So fchöne Bilder flehn um feinen Schlummer ber, 
Und wie er bann erwacht, kennt er ſich felbf nicht 
mehr. 


Ah, biefeß Loos warb Bir unb mir aud) zuges 
wogen! 
Einſt hab’ auch ich wie Du den Giftkelch ausgeſogen; 
Mein Auge wie das Dein' erſchloß ſich zum Erblinden; 
Umſonſt hab' ich geſucht des Weltalls Wort zu finden. 
Allwaͤrts um ihren Grund befragt' ich die Natur, 
Um ihren Zweck befragt’ ich jede Creatur, - 
In's Grundlos bed Abgrunds hat fi mein Blick 
gewagt, 
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Bom Sonnenftaub zur Sonn’, ich hab’ ed al” gefragt; 
Voraus eilt” ich bee Zeit, rüdwärts klomm id bie 


gelten, 
Sm Dur des Wiſſens ſah man Meere mich durch⸗ 
ſchreiten, — 
Doch iſt die Welt dem Stolz nur ein geſchloßnes 
Bud! 


Wenn ich in's Leblofe zu dringen Sehnſucht trug 
Und mit ber Seele floh zum Schooße der Natur, 
Da glaubt’ ich fie zu fehn, ber dunkeln Sprache Spur; 
Sch lernte bad Geſetz, nad) dem die Himmel Ereifen, 
Die golbnen Wuͤſten dort ließ Kepler mid, durchreiſen, 
Ich ſaß und fann am Schutt ber Reiche, fo verfanten; 
Der heil’gen Gruͤfte Naht ſah Roma mid durch⸗ 
wanken, 
Der Sel'gen Staub hab’ ich die kalte Ruh' entzogen, 
Und Heldenaſchen ſtill in meiner Hand gewogen. 
Wie fragt' ich dann die Hand voll eiteln Staubes oft 
Nach der Unſterblichkeit, die, was da ſterblich, hofft! 
Was ſag' ich? über’ö Bett ber Sterbenden geneigt, 
Spaͤh' ich, ob ſie ſich im gebrochnen Auge zeigt! 
Auf Gipfeln, dunkelſchwarz von ew'gen Wolkenhuͤllen, 
Auf Wogen, tiefgefurcht von eweger Stuͤrme Bruͤllen, 
Mit Trotz rief ich ſie auf, der Elemente Wuth! 
Dann, ber Sibylle gleich in ihrer heil'gen Gluth, 
VBermeint' ich, die Natur in biefem Ringen, Dröhnen, 
Laſſ' ein Orakel wohl in unfre Ohren tönen. 
Wie gern. vertieft" ih mich in fol ein finfixeb 
Graufen ! 
Umfonf in iprer Ruh', umfonft in ihrem Braufen 


Sucht' ih bed Räthfeld Sinn, nie konnt’ ich ihn 


ergreifen, 
Gott fand ich überall, doch nirgends zu begreifen! 
Gutes und Boͤſes fah idy ohne Wahl und Plan, 
Entfallen feiner Hand, veiiin des Lebens Bahn 
Das Beßzre fand ic ders Begmungen van.dem Riten, 
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nd ſchmaͤht' ein Raͤthſel bann, das ih zu ſchwach 
zu löfen; 

od mein Geſchrei zerbrach am Himmel hart wie 
Stahl, 

nd reizte das Geſchick zur Rache nicht einmal. 


Doch als ic eined Tags, in Schmerzen einge« 

taucht, 

Nein laͤſt'ges Klagen lang dem Himmel zugehaucht, 

ieß eine —** in meine Bruſt fich nieder, 

Ind Iöfte mir den Zlud in milden Segen wieber. 

Nit Luft wich id) dem Hauch, aus dem Begeitrung. 
thaute, ° 

Der vomnus der Vernunft entſchwang ſich meiner 
Laute: 

— ‚preis Dir und Ruhm! in Seit und Ewig⸗ 
keit Dir Preis! 

Die, ewige Vernunft, Dir, hoͤchſter Wille, Preis! 

Die, beifen Gegenwart dad Weltall anerkennt, 

Dir, deffen Daſeyn und ein jeder Morgen nennt! 

hernieder kam auf mid Dein Schöpferobem mild, 

Ind ich, ein Nichts vorher, ich ſtand vor Dir, Dein 
Bid! 

sh Tannte Deine Stimm’, eh’ ich mich ſelbſt erfannt, 

Da, gleid zur Lebenspfort’ hab’ ich mid raſch ge⸗ 
wandt: 

bier bin ich; fieh, das Nichts grüßt Dich im blauen 
Dom! 

bier bin. ih; body was bin ich? denkendes Atom ! 

Ber mißt von mir zu Dir ben grenzenlofen Raum ? 

Mir, ber in. Dir nur haucht des Daſeyns flücht’gen 
Traum, 

Mir, unbewußt mir felbft, geformt nah Deinem 
Sinn, 

Vas ſchuldeſt Du, Herr, wenn ich naht geboren um? 
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Nichts vor, nichts nah ber Seitz Ruhm denn be 
hoͤchſten Huld, 
Wer Alles fi) nur dankt, ſteht nur in eigner Schuld! . 
Freu', hehrer Meiſter, Dich des Werks von Deinen 
| Dänben, 
Ich bin um Dein Gebot gehorfam zu vollenden: | 
Gebeut, verorbne, Schaf’; im Raum und in ber Zeit 
MWeif Tag und Plag mir an zu Deiner Herrlichkeit; 
Mein Wefen, ohne Klag’ und ohne Dich zu fragen, 
Eilt feiner Stelle zu, und fchweigt und wirb nicht 


jagen, 

Wie Deinem Schatten, ber fie führt, bie golbnen 
Globen 

Folgen burch luft'ge Au'n, Dich lieben und Dich 
loben. 


Ob in die Nacht verlor'n, ob in das Licht verſenkt. 

Gleich ihnen will ich gehn, wohin Dein Finger lenkt. 

Ob ich erwaͤhlt von Dir, der Welt mein Licht zu 
weihen, 

Abſtrahl den Glanz auf ſie, den Du mir wollteſt 
leihen, 

Von ſtolzer Dienerſchaar umleuchtet, mich erſchwinge, 

Und Gined Schritts das All, der Himmel All durch⸗ 
dringe; 

Ob weit von Dir sebonnt aar weit von Deiner 

F be, ’ 

Ein unbekannt Geſchoͤpf, ich nicht vor Die mid fehe, 

Als an dem Rand bes Nichts ein faſt vergeßner 
Staub, 

Gran eines Staubed nur, für jeden Wind ein Raub, — 

Stets preifend mein Geſchick, dad Werk, das Dir 
gefallen, 

Will ih Die überall die gleihe Huld'gung lallen; 

Mein Theil orfuͤll' ic) hier mit gleicher Liebe Fleiß, 

Und wo Vernichtung ſtarrt, ruf ih noch: Preis Die, 
Drai\'' 
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„So hoch nicht, nod fo tief, bu ſchlicht Gebilb 


von Lehm! 

Kein End’ iſt ein Myfter, mein Schidfel ein Pros 
blem; 

ih gleich”, o Herr, dem Stern am naͤcht'gen Him⸗ 
melözelt, 


der auf ber dunkeln Bahn, wo ihn Dein Zinger Hält, 

(uf einer Seite dort in ew’ger Klarheit fuͤnkelt, 

Ind mit bee andern hier in Todesſchatten dunkslt. 

Die Menſchheit if ber Punct, worin ber Allmacht 
Hand 

Die beiden Enden, ach, des Endloſen verbanb. 

Xuf jeder Stufe ſonſt, wohl minder ſchmerzenvoll, 

Bär? ich vieleiht — doch nein! ih bin was ia 
ſeyn fol: 

Ich bete blindlings an, was Deine Weisheit thut, 

preis Dir, der Du mich ſ es denn was Du ſchaffft, 
iſt gut.‘ 


— „Doch, nieder Ion gedruͤckt von meiner 

Feſſel Laſt, 

Reigt mich vom Nichts zum Grab ein Sqiaſal, das 
mid) haßt, 

{uf ungebahntem: Steg geh’ durch die Nacht ich bin, 

Weiß nicht wohin Ich geh’, weiß nit, woher ich bin; 

Imfonft ruf ich zuruͤck die Jugend, die verfloffen, 

Der Fluth des Stromes gleich, ſchon trüb’ im Quell 
ergoflen ! 

hreis Dir! das Ungläd ſchon an meiner Wiege ſtand, 

fin Spielwerk, daͤuchte mir, ergriff mih Deine 


Danb, 
in Thraͤnen aß ich von des Kummers Brot, vom 
Borne 
Ser Truͤbſal traͤnkteſt Du mich, Herr, in Deinem 
Zorne 


an: 
X 
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Preis Diet ich rief zu Dir, kein Wort gabft Dir zurüd, 

Sch ſenkte ſchwer zum Grund den tiefbefhämten Blid, 

-35 fuht?’ im Himmel auf des Rechtes Sonnenflam: 
men, 

Sie ſtrahlten mir, o Herr, doch nur, mid zu ver: 
dammen! 

Drei Die! die Unfhulb ſchien Dir firafenswerth zu 
ſeyn: 

Ein einzig Weſen blieb auf Erden mir allein, 

Du wollteſt ſelbſt zur Luſt uns unſern Tag verweben, 

Es war ihr Herz mein Herz, ihr Leben war mein 
Leben, 

Die eine Frucht noch gruͤn von ihrem Zweig ge⸗ 
pfluͤckt, 

Sah' ich fie vor ber Seit von meiner Bruft geknickt! 

Der Schlag, mir zugebacht zw meiner größten Pein, 

Txraf langſam fie, um nur mir ſchmerzlicher zu feyn; 

Im fkerbenden Gefiht, dem Buche meiner Noth, 

Sah” ringen ich im Kampf bad Leben mit dem Lob; 

Ich fah” hie Lebens ſlamm' in ihren holden Blicken 

Almaͤhlig durch bie Hand bed Untergangs erſticen, 

Dann noch beim Liebeshauch ergluͤhn von Lebens⸗ 
wonne. 

Ich ſagte jeden Tag: Noch einen Tag, o Sonne! 

Sa, dem Verbrecher gleich, gehuͤllt in Naht und 
Trauer, 

Der bebend niederſtieg in duͤſtrer Gruͤfte Schauer, 

Und, wenn ber legte Schein ber Fackel von ihm flieht, 

Sid) auf die Lampe beugt und fie verloͤſchen ſieht, 

Wollt’ ich, der Seele Klug noch hemmen im er: 
glimmen, 

Und ſuchte fir noch auf in ihre& Blicks Verſchwimmen! 

Der Seufzer, o mein Gott! verweht“ in Deine Bruſt, 

Und mit ihm aus der Welt flog Doffen mir und Luf! 

Vergib dem Bitten Shmur, © Kerr, ein herkek 
Wx 
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Ich wagt’ ed, ich Kereu’! Preis, Preid dem Herrn: 


und Hort! 

Sum Fliegen ſchuf er Fluth, ben Sturm, um zu ver⸗ 
derben, 

Zum Brennen Sonnengluth, den Menfhen, um zu 
flerben. ‘‘ 


— „Wie wohl hab’ ich erfüllt benn meined Da⸗ 
feyns Pflicht! 
Die lebloſe Natur gehord ;zund weiß es nicht; 
Sch nur, id) finde Did in rd Nothwend’gen sauf 
Und opfre LiebevolU Dir meinen Willen auf; 
Ich nur gehorche Dir und weiß, daß ich geborhe, 
Ich nur gefalle mir, indem ih Dir gehorche; 
Sch freu’ mich überall und allzeit zu erfüllen 
Die Sagung der Natur und meines Gottes Willen z 
Sn jeder Fügung ehr’ ich Deiner Weisheit Tiefe 
Und liebe Dein. Gebot, wie ſchwer ed auch midy prüfe,. 
Preis Dir und Ruhm, Preid Dir! flag zu, ver= 
nichte mich, 

- Du börft nur Einen Schrei: Preis, Preis Die 
ewiglich!“ 


So ſtieg mein Lied hinan zum himmliſchen Ge— 
woͤlbe; 

Ich gab dem Himmel Heil, der Himmel mir baffelde:. 

Still, o mein Saitenfpiel! und Du, in deffen Haͤndem 

Es fteht, das warme Herz ber Sterblichen zu: wenben,, 

Komm, Byron, Wohllautfiröm’ entlod’ ihm: Deine: 


Macht, 

Denn für bie Wahrheit nur hat Bott bem Geift gem 
macht. 

Zum Himmel laß ben Schrei, Sänger ber Hölle, 
dringen ! 


Der Himmel neidet wohl ber Finfternig Deim Singen! 
Es fällt vom Lebendlicht, durch Deine Stimm wit. 


gar - ü 
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Vielleicht ein Strahl hinab in Deiner Seele Nadıt, 

Bielleiht dag fih Dein Herz, bewegt von heil’gem 
Drange, 

In fügen Frieden wiegt mit Deinem eignen Gange, 

Daß, winn ein Blig von dort bie ew'ge Nacht duudhs 
ſchießt, 

Auf und Du gießen wirft das Licht, das Dich umfließt. 

Ah, feufzte Deine Laut’, erweicht durch Deine Thränen, 

Se unter Deiner Hand ein Lied von Deinem Sehnen, 

Wenn du vom tiefen. Shooß der ew'gen Schatten: 
hallen 

Die Flügel ſchuͤttelteſt als Engel, der gefallen, 

Wenn Du zum Lichte dann ben hellen Aufſchwung 
nähmef, 

Und der Geweihten Chor Dich anzureihen Tämeft, 

Nie haͤtt' im Himmelsdom ber fanfte Wiederhal, 

Rie, die Gott felber hört, der goldnen Harfen Schall, 

Nie, nie der Seraphim melobifh ſuͤßer Ehor 

Mit herrliherm Accord entzudt des Himmels Ohr! 

Muth, Du gefuntned Kind von göttlihem Geſchlechte, 

Du trägfi an Deiner Stirn bed ſtolzen Urfprungt 
Rechte! 

Sn Deinem Aug’ erfennt ein Zeder, ber Did) flieht, 

Den Strahl vom Dimmeldglanz, den Zinfternig um: 
zieht ! 

Erkenne Did, Dich ſelbſt, Du König ew'ger Lieber! 

Den Sohnen nur ber Nacht gieb Fluch und Käfl’rung 
wieber, 

Verfhmäh’? den Opferdampf, den fatfche Tiefe ftreut, 

Es girt ja Keinen Ruhm, den nicht die Zugend beut. 

Sn Deinem eritin Glanz, komm, heb' Did) auß dem Nichts 

Zur reinen Kinderfchaar des Nuhmes und bed Lichts, 

Sn die Gott »ecibſt gehaucht den heritichfien der Zriebe, 

Und vie er ſchuf zum Lied, zum Glauben und zur Liebe! 





. g. 
Aſſonanzen. 
Von 
Wilhelm Müller. 


1. Der Liebe Jahreszeit. 


N süßen tobt der böfe Winter, 
Und die Blumen, bie er Enidte, 
Malt er hoͤhniſch an die Fenfter 
Mir in bleihen, flarren Bildern. 
Winter, flürme nur und brauſe! 
Machſt mid; doch nicht mehr erzitterm. 
Denn aus meined Derzend Grunde 
La’ ih einen Frühling fprießen, 
Den der Schnee nicht kann bebeden, 
Den das Eis nicht macht gefrieren, 
Einen Fruͤhling, deſſen Sonne 

Iſt das Auge meiner Liebiten, 
Deffen Luft und Duft ihre Odem, 
Deifen Rofen ihre Lippen, 

Und ih ſchweb' ald Nachtigall 
Drüber hin mit meinen Liedern. 
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3. Nachtwandlerin Liebe, 


Hoide Traͤume, ausgetraͤumte, 

Die ihr ſchwebend um mein Lager, 
Schon zu trüben, matten Flimmern 
Der Erinnerung erfaltet, 

Doch mit heigem Liebeszauber 

Noch mich angefeffelt haltet! 

Meine Augen fcyließ? ich wieber, 

Zaffe meine Schläfe fallen 

Wieder auf die Kiffen nieder — 

Herz, und willſt denn du nicht fehlafen? 
Schlafen kann ich nicht vor Freude, 
Und vor Leid kann id niht wachen — 
Laßt mich, wie nachtwandelnd, ſchleichen 
Auf der Liebe ſtillem Pfade, 

Und daß Keiner, weil mein Auge 

Dffen iſt, mich ruf bei Namen! 
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4. Der Liebe Morgenröthe. 


Sr ich deine Wangen gluͤhen 
Kofenroth vor meinen Blicken, 
Scheint ed mir wie Diorgenröthe, 
Morgenröthe deiner Liebe, 

Die den Tag mir will verlünden. 
Schlage nieder deine Blicke, 

Daß die Sonne nicht vertreibe 
Alzufchnel der Dämmerung Zlimmer? 
Muß fie ohne Abendroͤthen 

Doch in ihre Racht verfinden. 


3. 
Der Traum 


— — — 


Elesie, 
den 
Manen der Geſchwiſter 
Theodor und Emma Körner 
geweiht *) 

von 


Stredfuf. 





ME pin bin id) entrüdt? Fremb Hi die Gegend — 
Ich ſelbſt mir 
Fremd — SE Lieb’, His Haß, was mir im 
Bufen fi regt 
Iſt ed Trauer? Iſt's Luft? Und welche Wunderer— 
ſcheinung 
um mir in fremder Natur, Ruh” und Empoͤrung 
zugleich ? 





») Died Gedicht entfland im März 1815, ald die 
Nachricht, die geiftreihe und liebenswuͤrdige 
Emma Körner fey ihrem Bruber in's Grab ger 
folgt, in Dresden, bem damaligen Wohnorte 
bed Verfaffers, jeded Gemoͤrh erigiktrie.. Su ” 
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Iſt es Abend, iſt's Morgen? Wie miſchen zweifelnd 
die Lichter 
Sich mit ſchauriger Nacht, fiegend und wieder 
befiegt! 
Wild durchbrauſen Stürme die Luft — es wogen 
die Wolken 
Im unendlichen Kampf gegen einander heran. 
Dort aufthuͤrmt bie eine ſich ſchwarz — fie ſchwindet 
zerſtoben — 
Und aus -Eleinem Gersit baut fih ein neues 
Gebirg, 
Wilde Bewegung am Himmel, und irrhinſchwindende 
Strahlen — 
Sendet der Mond fie, die Sonn'? — hellen die 
Gegend umher. 
Schwankend erſcheinen mir dort die leitenden Lichter 
ber Sterne, 


Selber des Poles Geſtirn bebet auf ewigem 


Plas. 
Weithin ziehet ein Streif, blutroth, gleich Wellen 
bes Feuers, 
ueber die Wolken hinweg, breiter und breiter 
gedehnt. 
Aber wie er ſich ſenkt nach dem fernen Saume des 
Himmels, 





wurde in eine Sammlung mehrerer durch dieſelbe 
Veranlafſung erzeugten Gedichte, die unter dem 
Namen: „Das Geſchwiſter-Grab zu Woͤbbelin,“ 
gedruckt wurden, mit aufgenommen. Da aber 
dieſe Sammlung nur als Manuſcript fuͤr Freunde 
behandelt worden und gar nicht in's Publicum 
gekommen iſt, Io Tinker Au ter Werfaffer bewo⸗ 
gen, ed hier mitzuthellen, 


| 
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Schwindet ber blutige Schein lieblich in rofiger 
Gluth. 
dort, nicht wirklich noch, verkuͤndiget, ſeh' ich die 
Eos, 
Erſt der daͤmmernde Schein if’d von ber Lieb⸗ 
lichen Blick. 
)ort an dem ferneften Saum If Ruh, und bort au 
allein nur, 
Unten auf Erben noch tobt wild, wie am Hims 
mel, der Sturm. 
elſen flürzen, es kracht ber Pallaſt es falten bie 
Hütten, 
Und entwurzeit Tiegt ſchreclich verworren der 
Wald. 
zchaaren irren umher, die einen jammernd, die andern 
Selbſt entbrannt in ber Wuth, welche dad Ganze 


bewegt. 
Inter Allen ſchwanket ber Grund — ba faßt ed mid 
maͤchtig, 
Troſtlos treibet auch mich in die gerſtoͤrung die 
Wuth. 


(ber fieh’, was ſchimmert mir dort aus der Mitte 
der Zelder? 
Aus der irrenden Nacht feheinet ein rofiger Glanz; 
zlanz, wie am ferneften Saum — doch heller, lieb⸗ 
licher, Höher, 
Dortber tönet ein Laut füg durch bad wilde 
Gebraus. 
ind mich ziehet dahin des Herzens unendliche Sehn⸗ 
ſucht, 
Aber heilige Scheu feſſelt den ſtrebenden Tritt. 
doch ich nahe — da glänzt im rofigen Schimmer ein 
Eichbaum, 
Drunter ein Grab, es erhebt drauf ſich ein eiſer⸗ 
nes Mahl. 
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Und es bringet nicht her der Windsbraut wuͤthendet 


Toſen, 
Lieblicher Luͤfte Hauch wehet im fluͤſternden Laub, 
Heller und roſiger wird's um das Grab — es geſtal⸗ 
tet der Schimmer 


Sich allmaͤhlig, in mir weichet das Grauen ber 


Luſt. 
Sich’ es entfalten ſich fhön zwei glänzend hohe Ge 
ſtalten 
Und umwandeln bad Grab, ſchwebend in himm⸗ 
lifher Ruh. 
Und es ertönt Geſpraͤch, glei fernen Tönen bei 
Waldhorns, 
Dem in der Mondennacht Floͤtengelispel ſich eint; 
Nicht ertoͤnt es dem Ohr, doch wiederhallt es im 
Herzen, 
Und erhebet ben Sinn über den irdiſchen Drang: 
„Wieder find wie vereint, o Schweſter, theure, ge 
liebte, 
Wie im Leben fo hier, wo nun bad Lehen fich 
lohnt, 


Wo, was im dämmernden Trieb mir gefühlt, in 


fhöner Erkenntniß 
Vor und fleht, ein Gebilb, wie es bie Ahnung 


gezeigt, 
Dort nur Mein und ſchwach; im irre verfhmebenden 
Umriß, 
Hier in klarer Geflalt, Liebli und Herrlich und 
groß. — 
Us ich die tobende Welt nun erkannt, die ſchnoͤbe 
Verruchtheit 
Die in chaotiſcher Nacht wollte vertilgen das 
Licht, 


Dad, im Kerzen entgluͤht, den Sterblichen euchtes 


a8 Reitttern, 
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Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger 
den Pfad, 
18 ich verglich, was augen geſchah, mit dem innes 
ren Leben, 
Das ‚mir ein gütiger Gott tief in den Bufen 
gehaudht, 
)as ich wieber vertuͤnde den Menſchen in reichen 
Geſaͤngen, 
Sieh', da erwacht' ein Drang maͤchtig in wogen⸗ 
der Bruſt, 
a begruͤnden dad Maß im wildverworrenen Chaos, 
Einzuſetzen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
w erſchaffen nach auſſen, was mir im Innerſten 
lebte, 
Daß ſich ein kuͤnft'ges Geſchlecht moͤge der 
Schoͤpfung erfreun. 
nd ich fand von gleichem Drang ber edelſten Maͤnner 
Biel entzündet, vereint gleich dem gewaltigen 
Strom, 
velcher mit Pracht hinzieht zu des Meeres unend⸗ 
lichen Weiten, 
und in der heiligen Fluth gerne ſich felber ver⸗ 
liert. 
(lfo verloren wir uns im Dreane der Menſchheit, 
Unfrer nicht denfend, daß ihr werbe vie zum 
und die Kraft. 
Ind, id Serger, mir Hatte verlichn zu dem froͤh⸗ 
lichen Muthe, 
Zu dem kraͤftigen Arm, zu der lebendigen That, 
Bätig ein Gott dad begeifternde Wort — zu bem 
Schwerte bie Leyer; 
Wo fie tönte, ba ſproß herrlich mein Leben 
empor. 
In der fremden Bruft — der Thaͤter eigener Thaten, 
Ward ich der Schöpfer zugleich fremder erfreu⸗ 
licher Tot, 
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Aber der Sturm wird neu ihn befefligen — Gidere 
Bahnen, 
Schönere findet auch bald jegliches andre Geſtirn. 
Aus der Kräfte gährendem Streit entwidle bie 
Kraft ſich, 
Aus der Kraft fih die Ruh, dann aus der Ruhe 
das Gluͤck. _ 
Daß es beſteh', entfalt’ aus ber Rechte zweifelndem 
Streite 
Sid) das Recht — aufblüh’ aus ber Zerſtoͤrung 
der Reiz 
Himmliſcher Schoͤnheit — er breite vom hoch erreg⸗ 
ten Gemuͤth' aus 
Ueber die Erde ſich hin, wie der gefeierte Lenz. 
Einſtens erwachen wird aus ſchwerem Traume die 
Menſchheit, 
Und wird ſtaunen dem Biel, dem fie fich traͤu⸗ 
mend genaht. 
Denn was wilde Verwirrung erſcheint, iſt maͤchtiges 
Schreiten 
Vorwaͤrts zum froͤhlichen Biel, welches bu, 
Sel'ger, erreicht.“ — 
Alſo ertönete mir die Verkuͤndigung — felig beflügelt 
Hob ich zum Himmel mich auf, hoͤher und hoͤher 
or, 
Wo nicht wanken die Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 
Wo die Ordnung, dad Maß, hold mit ber Frei: 
heit ſich paart. 
Aber, was Schönes iſt in dem. Menſchenherzen, e& 


blieb mir, 

Liebe, die himmliſche, blieb, führte zum Grabe 
mich ber, 

Wo mein Gebein hie Freunde beftatteten — liebliche 
Schweſter, 


Sey mir gegruͤßet denn hier, frei auch von 
ixdiſche. Drang! 
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Alſo redete froh her ſchimmergeſtaltete Juͤngling, 
Aber die Jungfrau ſprach floͤtend dem Herr⸗ 
lichen zu: 
„Was du Hohes gethan, was vohes geahnet, ich 
trug es 
Ernſt im innern Gemuͤth, wirkend in ruhender 
Kraft, 
Wenn nicht in That ber Gewalt ausbricht bie Ber 
finnung ber Sungfrau, 
Wirkt doch herrlich auch fie nach dem erfehneten 


Biel, 
Als des Heiligen Feuerd Bewahrerin — und eö ent: 
zündet, 
Welcher der Stillen fih naht, fi an dem Worte, 
dem Bid — 
In des Hauſes engem Bezirk' erkannt' ich die Menſch⸗ 
heit, 
Ihre Leiden und Schmach und ihr vollendetes 
Bild; 
Sah nad ihm dich ringen mit Kraft: — mit muthi⸗ 
gem Herzen 
Folgt’ ich dem Ringenden nach in die Gefahren 
der Schlacht. 
Feſten Blickes auch folgt ic dir nach zum Tode bed 
Siegers, 


Brach nicht der feſte Sinn, brach doch das lie⸗ 
bende Herz. 

Sehnſucht faßte mich an nah bir, nad) deiner 
Vollendung, 

Und in dem Sehnen ging ſchoͤneres Leben mir 


Mir auch am ferneſten Saum erſchien die Verkuͤn⸗ 
derin God 
Erſt verkuͤndigt, und ſtieg holder und zofge 
ans, 
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Bid fie mich ganz umfing, ald nun die Glieber fi 


löf'ten, 
Bid mir, mit bir vereint, herrlich bie Sonne 
nun ſchien. 
ai auch ertönte hohe Verkündigung — füßes Ge⸗ 
bot auch, 


Welches dem Herzen ber Fraun eignet — ber 
Liebe Gebot. 
Dort in der ſchaurigen Naht noch wandeln unfre 
Geliebten, 
Schauriger warb fie, ald und Beide ber Schim⸗ 
mer umfloß. \ 
Aber geftattet iſt's den feligen Geiftern, zu nahen 
Den Geliebten, zu wehn Troſt in das trauernde 
Herz, 
Nicht erkannt von dem aͤußern Sinn, doch im Sn: 
nern empfunden, 
Wenn dort mwunberbar hold himmliſche Sreuben 
erbluͤhn.“ — 
Alſo redete froh die fchimmergeftaltete Zungfrau. 
Ploͤtzlich in rofigerm Schein glänzte das herr- 
lihe Paar, 
Denn durch bed Sturmed Wuth, ber nah dem heil’- 
gen Bezirke 
Zobte durch irrende Nacht, uͤber den wankenden 


Grund 
Schreitet daher ein ernſtes Paar, nicht achtend des 
Tobens, 
Wuͤrdig in Trauer, den Blick thraͤnend zu Boden 
| gekehrt, 


Und fie theilen bie theure Laft fhmerzbeutender Urne, 
Nach dem Grabmal ziehn langfam die Zrauern: 
den bin. 
Aber wie fie nun nahn dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Faͤllt auf ber Ernflen Geſicht freundlich ber rofige 
Shin. 
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Uns es ſchweben ben Kelten die Sekigen Hebenb ent: 
gegen, 
Hauchen auf finnige Stirn Keife ben geiſtigen Kuß, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im In: 
nern empfunden, 
- Denn in jeglichem Bug blühen bie Freuden empor. 


. Alfe träumt? ich ſchoͤn, und erwecht im Glanze der 
Eos, 
Welche die rofige Hand ſreet in das himmliſche 
Blau. 
Und des Fruͤhlings erſter Hauch durchwehte bie Lifte, 
Knospen entfalteten ſich, üppig ergruͤnte bie 
Sant. 
Seren ſchwangen fih auf in bie reinen Lüfte des 
Himmels, 
Jubelnd toͤnet' ihr Lied auf die Gefilde herab. 
Muthig rofft’ ich mich auf — hinaus in die Zauber 
des Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mir im Traͤumen 
erſchien. 
Und ich rief: She Knospen, o ſchwellt, ergruͤnet, ihr 
Saaten, 
Blumen, eo duftet tm Reiz, jubelt ihr Lerchen 
herab. 
Denn fie kommt, die ſchoͤnere Zeit — mag immer ber 
Sturm noch 
Toſen ins Leben, fie kommt langſam, beach herr⸗ 
ih, und nah. 
ande Blüthe verwelkt, zerſtampft wird mander 
der Hoboe. 
Unbeachtet auch wird mandıe heriilumen unit, 
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ber die reiche Frucht iſt gewiß — es verberge das 
Laub fie, 
Bid fie gezeitigt erſcheint labend nach peinlicher 


Muͤh. 
Bie in Hesperiens gluͤcklichen Au'n mit ben Fruͤchten 
die Bluͤthen 
Prangen auf einem Aſt, alſo geſchieht es der⸗ 


einft, 
ap mit der Fülle, ber Ruhe, ber Kraft, au bie 
himmliſche Schönheit, . 
In dem Gemätge gezeugt, ziere die ſelige Welt. 





Fruͤhlingsliederſtrauß | 
von 


Helmina von Chezy. 


ı 


War wollt' ich denn? nicht weiß Idy’8 mehr, 
Und werd’ ed kaum noch innen! 

Ich wollte nur denken hin unb her, 

SH wollte nur träumend ſinnen! 


Die Morgenluft fo klar und rein, 
Die Himmelsſtrahlen fo golden, 
Und fern fo lit im Frühlingdfchein 
Die blühenden Auen, die holden! 


Und alled Leben um mid) her 
Sn füßer Feier der Fruͤhe — 
Mer fagt, wovon mein Herz ſo ſchwer? 
Wer ſagt, was ich fo gluͤhe? 
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2. 


&; ift fo ſtill, e8 if fo ſchoͤn, 

So grün bad Thal, fo Licht die Höh'n, 
Mir it fo wohl, mir ift fo bang, 

So war mir's nie mein Leben lang! 


So mild bie Thrän’ und ſtill und weich, 
Das volle Herz fo ſchwer und reich, 
Mein Blick zerfliegt im Frühlingsglanz, 
Die Berge find ein Blüthenkranz. 


Die Schiffe ziehn auf liter Bahn, 
Der leihte Kahn wogt wie ein Schwan, 
Bon Lieb und Luft die Brufi fo fchiver 
Ziehn Voͤglein doch fo Leicht einher. 


O Frühling, blühend Freudenreich, 
Was it wohl deinem Walten gleich) + 
Wie ſich's bei Lich’ und bir vergißt, 
Daß Erbe nit der Himmel if! 


u 3. | 


Seife Lieder, frifhed Herz, 

Lieder, ah! was Könnt ihe fingen, 
Thraͤnen, ad! was koͤnnt ihr ringen, 
Seyd Ihe Wonne? Seat Ihr Shut 
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Fahr? Hin, bu Feühlingähoffen, 


Fahr? Hin, du Bluͤthenluſt, 
Ein Pfeil hat did getroffen, 
Reöt In die tiefe Brufl. 


ahr hin, du Blumenſchöne, 
Nun Licht und Ladung fern, 
Werhallet,, fanfte Thne, 
Sri, mein füper Stern! 


Ais du mie noch gefankelt, 
Bußt’ ich von Kummer niöt, 
Du fmandeh, AUed buntelt, 
Dein Herz in Xhränen bricht. 


D, kenne nie mein Leiden 
Dein Sit, nur mir verhehlt, 
Muß nit6 von Wonne fdeiden, 
Womit dein Bid befeckt! 


6. 


Mun wird bie Wange 51a, 

Nun wird mein Auge naß, 

Nun ſchmitzt meln Herz in Weh’n, 
Als mäßt' Id) dein vergehn, 

Nun Ailes iR fo bang, 
Herz, ad) warum fo Wat? 


| 
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Bluͤhen nicht bie Wipfel all, . 
Singt nicht die Nachtigall, . 
Siehſt nit, wie wonnig bebt 
Alles, was liebt und Lebt, 

Athme nun füge Ruh, 
Lebe und bluͤh' aud du! 


——— — —— 


7. 


K oͤnnt' ich durch Raͤume fliehn, 
Koͤnnt' ich wie Traͤume ziehn, 
Waͤr' ich bei dir! 

Wir ich die Nachtigall, 
Sing’ ih all überall 
Nur dir, nur bir! 


Wär’ ic) der Morgenfchein, 
Bald wollt’ ich bei bir feyn, - 
Küste dich wach! 

Waͤr' ich die Maienluft, 
Säufelt’ ich dir im Duft 
Wonniged Ad). 


Schmiegt' an bie Lippen mich 
Inniglich, feliglidh, 
Sterbend im Kuß — 
Ah! daß ich fern von bir 
Ah! daß id) ewig hier 
Einfam feyn mug! 
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8. 


Rt bin fo rei in deinem Angebenten, 

Das ih mid nimmer kann ganz einfam nennen, 
Nur wenn idy ganz mid Tann hinein verfenken, 
Vergeß ich ed, daß Thal und Fluth und trennen 
Will mir die Welt bie eitlen Freuden ſchenken, 
Ich fliehe fie, und mag fie nimmer kennen, 
Welt, Himmel, Lenz unb Liebe find vereint, 
Wo mir bein Bild, ein ſuͤßer Stern, erfcheint. 


9. 


Sin meine Thraͤnen wieber mein, 
So iſt auch mein die Luft. 

Des Sehnens Wonne, Gluͤck ber Pein, 
Iſt wieder mir bewußt, 

Der Liebe füßed Leben blüht 

In Thraͤnen himmelan, 

Es faßt kein Herz, es nennt kein Lied, 
Was ich nicht ſagen kann! 


Und mußt du, Herz, ſo bange ſeyn, 

So bang und Muth⸗durchgluͤht, 

Da wonniglich im Abendſchein 
Der Strom als Roſe bluͤht? 

Die Berge ſtehn im Dunkel tief, 

Im Strom der Lichtquell ruht, 

Denn Liebe, füpe Tiroe int 

Den Dimmel in vie W 
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So bluͤhet auch mein Herz im Licht 


Vom reinſten, liebſten Bild, 

Huͤllt Erde ſich in Schatten dicht, 
Erglaͤnzt's in Liebe mild, 

Und muß ber legte Strahl verglühn, 
Der es fo felig macht, 

So wird ed dort im Lichte blühn, 
Bo nimmer weilt die Nacht! 
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| 5. 
Pipin der Kur, 





Romanze 
von 
Stredfuß 





Der Stärtfie fol König ber Starken 
Der Größte Herrfcher der Großen! 
Nicht ziemt’d, daß Senem, fo ſchwach u 
Die mächtigen Reden Gehorſam weihn, 
Zu Childerich ſey er verſtoßen!“ 


So murmelt's frech und frecher im 
So hoͤhnen die kecken Vaſallen. 
—„O ſeht auf die Franken, ihr Voͤlker,! 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fuͤrſt iſt E 
Wohl wird's euch herrlich gefallen!“ 


„Seht, wenn er reitet auf maͤchtig 
Ein XAefflein auf hohem Kameele, 
Keiht juſt fein Helmbuſch dem Marſchall 
Doch ift er auch Hein, fo iR ee ht Ka 
Bu trogigem, ſolzen Beichiei'' 
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Und wohl vernimmt’d ber wackre Pipin, 
Bemerkt, wie die Grollenden flüftern, 
Mit Murren folgend gen Welſchland ziehn, 
Ihm fäumig gehorchen und frevelhaft kuͤhn 
Sich muͤrriſcher täglich verduͤſtern. 


und ſark im Geiſte, gewaltig und klus, 
Erwaͤgt er's mit weiſen Gedanken. 
„Sey heut des Weges, der Muͤhen genug, 
Gehemmt der Schaaren gewaltiger Zug! 
Errichtet zum Fechtſpiel die Schranken.“ 


„Herbei gebracht der gewaltige Leu! 
Den Kämpfer will ih ihm fielen!” — 
Wohl feltiam fcheint bie Beſtellung und neu, 
Und mit Neugier murmeln, ed murmeln mit Schen 
Die trogigen ſtolzen Gefelten. 


Kings wird der Pla& mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Sige ber Ritter, 
Erhaben ded Königs Balcon — Da frägt 
Wohl Jeder, zu Unmuth und Sorgen erregt: 
Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! | 


ö— 


Ein Kud mit ber: mächtigen Kap und ed fäut, 
Unb dad Ungethuͤm fist uns im Naden. 
Doch ber bort oben, ber winzige Held, 

Wohl Hat er fi) trefflih ſicher geftellt, 

Bu ſchaun, wie bie Krallen und paden ! 


Und der Leu wird gebracht im vergitterten- Haus, 
An der Schraͤnke geoͤffnet das Pfoͤrtchen. 
Und der Thiere Koͤnig, er ſchreitet heraus, 
Und die Ritter erfaßt nun Schrecken und Graus, 
Unb keiner rebet ein Woͤrtchen. 
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Doch zweifelnd fieht ſich der Loͤwe befrein, 
Und reckt in ber Freiheit bie Glieder, 
Und ſchreitet getroſt in die Schranken herein, 
Und zeigt ber Zähne gewaltige Reih’n, 
Laut gähnend, und firedet fi nieder. 


Vom Balcon ruft Pipin mit donnerndem Laut: 
„Ihr mannlichen, trogigen Krieger, 
Da ſchaut ein Kampfſpiel, ein wuͤrdiges, ſchaut! 
er fih zu meſſen mit biefem getraut, 
Den nenn’ ih den erften der Sieger:“ 


Und ein Zifheln, ein Murmeln, ein Murren 
erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und leiſe. 
Bald, wie wenn färker und ſtaͤrker beſchwingt, 
Mit mogenden Fluthen die Windsbraut zingt, 
So ſauſet's und brauſet's im Kreife, 


Und kecklich empor tritt Gerhardt vom Stern, 
Der frechfle der frechen Kumpane: 
„Der Vortanz verbleibe dem König’ und Kern! 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir laffen dir's gern. 
Herab von dem fichern Altane!“ 


„So ſey's!“ ſpricht — a fich ſchwiagen 
a 
Springt der Kurze, doch markig und fehnig, ' 
Vom Balcon herab auf ben fandigen Pla$. 
„Auf, Bruder Leu, auf, wege bie Tag! 
Auf, König, dic) forbert ein König! 


Und ſchlaͤgt ihn mit flachen Kling’ auf ben Bug, 
Und erregt ihm ben Grimm in ber Seele. 

Auffchnellt der Leu, wuthſchauernd im Flug, 

Doc dringt, ch? die Nano, vie wudenbe, ſchlug, 
Das Schwert dur den Hadra zur Arte. 





. Pipin der Kurze, Romanze von Stredfuß. 415 


Und das Blut entfprubelt bem graufigen Schlund, 
Und über ſich flürzt er, und wendet 


Drei, viermal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, viermal geißelt dee Schweif den Grund, 
Und er firedt fi und zudt und verenbet. 


Stolz ſchaut der König im Kreife herum, 
Und die Ritter athmen beklommen, 
Und biiden zu Boden erflaunt und ſtumm, 
Und der Hohe dreht ſtill verachtend ih um — 
Kein Murren warb weiter vernommen. 


IT 








6. 
Laͤndliche Lieder 
von 


Bilhelm Müller 


— ——“ 


1. Der Hirt im der roͤmiſchen Ebene. 


HN. Abendnebel finfen 
Hernieder kalt und ſchwer, 
Und Xobedengel ſchweben 
Im Nebelbuft umher. 


Gehuͤllt in meinen Mantel, 
Gelehnt auf meinen Spieß, 
Schau’ ich empor zum Berge, 
Wo ich mein Mädchen lieg. 


Der fteigt fo grün und helle 
Hervor aud Nebelgrau, 
Wie eine ſeb ge Aniel 
Sm weiten Himmelbian, 


| 
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Der legte Strahl der Sonne 
Ruht fih auf ihm fo gern, 
Mit feinem erftien Schimmer 
Gruͤßt ihn ber Abendfern. 


Er trägt ein Heined Huͤttchen, 
Ich feh’8 von unten kaum, 
Und vor der Hüttenthüre 
Blüht ein Citronenbaum. 


Derunter figt mein Maͤbchen, 
Die Spindel in der Hand, 
Und fpinnt und finnt und ſchauet 
Herab in's ebne Land. 


Ich wil ein helles Feuer 
Anzuͤnden in ber Nacht, 
Das thr die Stätte weife, 
Wo ihr Beliebter wacht. 


Mein gellend Hifthorn richt’ ic) 
Hoch in die Luft empor, 
Die Wiederhalle tragen 
Den Klang zu ihrem Ohr. 


Und ift dad Horn verklungen, 
Und brennt had Feuer auß, 
Geliebte, geh’ und pflüde 
Mir einen Blumenflrauß. 
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2. Dei Berghirt. 


Wenn auf dem hoͤchſten Fels ich ſteh', 
In's tiefe Thal hernieder ſeh 

Und finge, 

Fern aus dem tiefen dunkeln Thal 
Schwingt ſich empor der Wiederhall 
Der Kluͤfte. 


Je weiter meine Stimme dringt, 
Se heller fie mir wiederklingt 
Von unten. 
Mein Liebchen wohnt fo fern von mir, 
Drum fehn’ ich mich fo heiß nach ihr 
Dinüber! 


Viel ſteile Berge vor mir ſtehn, 
Die Fluͤſſe fhäumend fi ergehn 
Sm Schale. 
Der Aar ſich durch die Wolken ſchwingt, 
Die ‚Semfe über die Klüfte fpringt 
Hinüber! 
or? 
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Die Wolken ruhen auf ber Höhr, 
Und burd) bie Nebel glänzt des Schaee 
Der Gipfel. . 
ge ſtolzer mir mein Mädchen thut, 

Je höher fleigt empor mein Muth 
In Liebe, 


Ein Gioͤachen Klingt im-fillen Thal, 
Die Eifen rauchen überalt 
Im Dorfe, ' 
Ah, Maͤdchen, Mädchen, nimm mid bald! 
Es if fo db’, es ih fo kalt 
‚Hier oben. 
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3. Der Jäger. 


Es⸗ hat fo grün gefäufelt 

Am Feniter bie ganze Nacht — 
Mein Scheg im Tannenwalde, 
Haſt wohl an mid gedacht? 


Und wann alle Bäume raufchen 
Sm weiten SJagdrevier, 
Und weht kein Lüfthen am Himmel, 
Herzliebftie, dann fing’ ih von bir! 


Und wann alle Zweige fi neigen 
Und niden dir Grüße zu, 
Herzliebfte, das ift mein Sehnen, 
Hat nimmer Raſt, noch Ruh’. 


Ach Welt! ich muß dich fragen, 
—Warum bu biſt fo weit? 

Ach Liebe, ferne Liebe, 

Warum nicht heißt du Leid? 


Ich moͤchte die Buͤchſe laden, 
Nicht laden mit Pulver und Schrot, 
Ich moͤcht' in die Luͤfte ſchießen 
Au’ meine Liebesnoth. 


Unb wenn von allen Bäumen 
Stuͤrzen die Walbvögelein, | 
Dann iſt der Schuß gefallen — 
Wer fol nun Sänger feyn? 
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4. Liebesgedanken. 


— — — 


Je hoͤher die Glocke, 
Je heller der Klang: 
Je ferner das Maͤdchen, 


Se lieber der Gang. 


Der Frühling will kommen, 
D Frühling, meine Freud’! 
Nun mad” ich meine Schuhe 
Zum Wandern bereit. 


Wohlauf durch bie Waͤlder! 
Wo die Nachtigall ſingt, 
Wohlauf durch die Berge, 
Wo's Gemsboͤcklein ſpringt! 


Zwei ſchneeweiße Taͤubchen 
Die fliegen voraus, 
Und ſetzen ſich ſchnaͤbelnd 
Auf der Hirtin ihr Haus. 


Si bir du fon Wroder. 
Und biR- fon fo Matt 


Bott grüg! ih, X DX | 


Ach, der Hinter wox “omg. 


Sn 


nn | 
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Zwei Augen wie Kirfchkern, 
Die Sähne fchneeweig, 
Die Wangen wie Roͤslein 
Betracht' ich mit Fleiß. 


Ein Mieder von Scharlady, 
Ganz funtelnagelnen, 
Und unter dem Mieder 
Ein Herzlein fo treu! 


Und ihre Lippen, ihr Lippen, 
ie preif’ ic) denn euch? 
So wie ih will ſprechen, 
So kuͤßt ihr mich gleich! 


Ei Winter, ei Winter, 
Bift immer nod) hier? 
So darf ich doch wandern 
Sn Gedanken zu Ihr. 


Auf Siebenmeilenftiefeln 
Geht's flink von der Stell, 
Auf Liebedgedanten 
Geht's ſiebenmal ſo ſchnell. 





a⸗ 
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5 Abſchied. 


— — — 


Was ſoll ich erſt kaufen 

Eine Feder und Tint'? 

»8 Buchſtabiren und Schreiben 
Geht auch nicht geſchwind. 
Will ſelber hinlaufen 

Bu ber Nannerl in's Haus, 
Will's muͤndlich ihr ſagen: 
Unfre Liebſchaft iſt aus! 


Unſre Liebſchaft iſt zerriſſen, 
Wird nimmermehr ganz, 

Und morgen da fuͤhr' id) 

Ein’ Andre zum Tauz. 

Es fpringen viel Dirnen 

Und fingen bazu, 

Ach Nannerl, ah Nannerl, 
Dod Keine wie bu! 


Unfre Liebſchaft iſt zerriffen, 

Unſre Liebſchaft iſt aus! 

Ich klopfe nicht wieder 

An der Nannerl ihr Haus. 
Der Haͤuſer gibt's viele 

Mit Fenſtern darein, 

Doch 's klinget kein Fenſter 
Wig deines ſo fein 
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Unfre Liebſchaft ift zerriffen — 
Leb? wohl bein, mein Kind! 
Was iſt's, das fo beißenb 
Aus den Augen mir rinnt? 

Es weinen viel Burſche, 

Und jammern dabei — 

Doch Nannerl, 's koͤmmt Keinem 
Vom Herzen ſo treu. 


Unfre Liebſchaft iſt zerriſſen — 
Mein Herze dazu — 
Ach Nannerl, mein Nannerl, 
Was meineſt denn du? 
Und muͤſſen wir ſchetden 
Sn jegiger Zeit, 
Führt Gott und zufammen 
Sn die ewige Freud'! 


. 








7. 


Weihnacht. 
An Otto v.'b. Malsburg 
von 


Helmina. 





(Mit einem blühenden Orangenbaum.) 


1- 


Das Suͤdens golbne Blumen, friſch gewunden, 
Reichſt du den Deutſchen in kryſtallnen Schalen, 
SH moͤchte gern fr ſolche Spenden zahlen 
In Dank und Freude, füß und treu empfunden. 


Doch nun bie Blumen von ber Flur entſchwunden, 
Da Eönnen nur ber Seele Blüthen firahlen, 
Sie zieht Kein Gärtner, Künftler fie nicht mahlen, 
Und ihre Dauer zählt nicht flüht’ge Stunden. 


Laß ſolche Bluͤthen über Difteln flattern, 
Die hie und da auf den umblümten Pfaben 
Des Dichterd wuchern, beim Geziſch der Nattern. 


Die Pattern lag im eignen Gift ſich baden, 
Denn Nachtigallen, bie um Roſen flattern, 
Sticht Diftel nit, bringt Gifthauch nimmer 
Säahen. 
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2. 


Heut, wo fi uns ber Liebe Liebe ſchenkte, 
Muß jedes Leid die Scele nod) erheben, 
‚Kann fih in Gott nun läutern jebed Streben, 
Der Alles fletö zu unferm Heile lenkte. 


Es war der Menſch, der Himmeldliebe kraͤnkte, 
Er war's, dem ſie von Ewigkeit vergeben, 
Er war's, ber fie am Kreuz, mit Todesbeben 
Hinſchmachtend, noch mit Sal’ und Effig tränkte. 


Die Welt vergilt und nie ber Liebe Gaben, 
Und Liebe wird, we fie hinieden weilet, 
Kein Vaterland und Beine Freiftett Haben. 


D, wenn ber Pfeil der Schmerzen bich ereilet, 
&o mirb bein Herz die ew’ge Liebe laben, 
BIER du dahin, wo jede Wunde heilet! 


428 Verm. Geb. An D. v. Malsburg v. H. 


3. 


Wer ſchenkt' nicht gern am lichten Weihnachtabend, 
Wo dargereicht uns ward der Gaben beſte? 
Wer freute fh nicht kindlich gern beim Feſte, 
Das bluͤht aus Winternaͤchten, hell und labend? 


— 


O reine Luſt, empfangend und begabend! 
Wir find ja heut der Himmelsliebe Säfte; 
Was wir audh bringen, Liebe ift das Beite, 
Die gebend immer fel’ger iſt, als habend! 


Ded Weihnahtbaumel frohe Gluthen bringen 
Sn jede Bruſt, ber Lieb? und Unſchuld theuer, 
Sein Boffnungsgrün erſtrahlt im Glaubendfeuer. 


Laß und ein kindlich Herz bem Gotte bringen 
Zum Dank ber Gabe, bie wir heut empfingen, 
Wie treu ber Menſch auch liebt, Gott Liebt 
getreuer! 


XL 
Die Nebenbuhlerin ihrer ſelbſt. 





Erzählung 
von 


Guntram. 


—t — —— 





Die Mebenbublerin ihrer felbft. 


1. 


E⸗ ging auf Mitternacht los. Ganz Wiez war in 
Bewegung, und Luft dad allgemeine Biel; denn es 
war Donnerflag oder ber erfle ber vier legten Carne⸗ 
valötage. 

Bichor von K., ein junger Uhlanen-Officier trat 
in ben großen Reboutenfaal. Ueber eine Stunde 
irete er ohne Begleitung durch dad Getuͤmmel. Gr 
tannte Niemand. Kinige Madten zifchelten ihm 
Ieichtfertige Nedereien zu. Sie glitten an ihm ab. 
Erftidend faſt vor Staub und Dige und mühe bed 
langweiligen Herummogend unter ben vielen ſchwarzen 
Gefpenftern, fragte er fih, ob benn bad Vergnügen 
und Freude fey, und fuchte eher verfiimmt als erhei⸗ 
tert wieder bie Thüre zu gewinnen. 

Sn dieſem Augenbli@ fliegen bie Stufen hinab 
unb traten in den Saal zwei madtirte Damen, von 
aus gezeichnet fhönem Wuchs, feltenem Anfland in 
ihren Bewegungen unb eben fo elegant als koſtbar 
coftumirt. Ein Dann von mittleren Jahren und vor: 
nehmer Haltung führte fie. Bald rauccıte ein Mur⸗ 
nein bed Wohlgefallend um fir her. Siwtrnr un q 
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erfolgten fie und verfuchten Wig und Scherz, 
ı au Rede abzugewinnen. Victor vergaß 
ehr und miſchte fh unter Die Menge. 
: kamen bem Zuge einige Charaktermadten, 
von einer Schaar Neugieriger verfolgt ent: 
id dad Gedränge wurde dadurch ſo ſtark, daß 
beiden Damen, die juͤngſte, wie es ſchien, 
weißen Domino, den eine koſtbare Agraffe 
hielt, fi auf einmal von ihrer Begleitung 
fanb. 
uhig umherſchauend fiel ihr Auge auf den 
en ihr ſtehenden Victor v. K. — Maske, 
? ſchnell und leiſe in franzoͤfiſcher Sprache, 
feinen Arm ergriff. darf ih Sie bitten, fi 
nzunehmen und mir bie Freunde, von benen 
drängt worden, wieder ſuchen zu helfen? 
ieten Ste ganz über mich, ſchoͤne Maske, 
rauen Sie fih mir, erwiderte er raſch, bot 
en rediten Arm, während fein Hinter ihr 
machen ſuchte. — Vergeblich fuchten fie 
le die von ihnen weggebrängten Freunde, Er: 
on dem unbehaglihen Umbhertreiben in dem 
Reboutenfaal, verfügten fie ſich in einen ber 
en Neben- Salons, um Luft zu ſchoͤpfen und 
bie Verlornen zu ſuchen. 
tor bot feiner Dame einen Flag auf einem 
ind einige Erfrifhungen. Gie lehnte dieſe 
befinde mich doch nicht fehr angegriffen und 
nich faft meiner Furcht. — Und id .... 
:, erwiderte Victor mit ber gemöhnlichen 
ie ber Männer, ba fie mir bad Gluͤck ver: 
it, Sie, jhöne Maske, zu begleiten. — 93%, 
Ihnen recht dankbar dafür; ich möchte Sie 
ten, mid) nicht eher wieber zu verlaffen, bis 
Geſellſchaft gefunten habe. Laffen Sie und 
in den. Saal gehen, wm fe ya (uchen. — 
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tie, Sie wollen mich bier ſchon verlaffen? Wäre 
auch nur zur Belohnung, gönnen Sie mir noch 
nige Augenblicke. — Gut dann, zur Belohnung, 
gte fie heiter, nahm wieber Platz und es entfpann 
h eine leichte Unterhaltung, bie von beiden Seiten 
it Geiſt und Anmuth geführt wurbe. 

Die ſchoͤne Maske fpricht jedoch Kalb aufs Neue 
don, bie verlornen Freunde fuchen zu müffen. Aber, 
rſetzt Victor, wer find — barf ih mir die Frage 
lauben — biefe glüdlihen Freunde? Cine Mutter, 
ne Schwefter, ein — Gemahl vieleiht? — Gin 
emabi? Gott fey Dank! Nein! — Sicht ver: 
irathet alſo? — Nein, niht mehr! — Miet im 
ften Glanz ber Jugend, den Ihre ganzes Weſen 
öipriht, Thon Wittwe? dad if zu beklagen. — 
er fagt Ihnen denn, mein Herr, daß ich zu bee 
agen bin? Sind denn alle Ehemänner etwa fo gut, 
er ale fo zaͤrtlich? Gibt ed überhaupt nur ſolche, 
elche die Frauen je beklagen Fönnten? — Welch ein 
tes Wort! wie glüdlid wurde ber feyn, ber in 
hrem Herzen billigere und mildere Gefühle erwecken 
nnte! — Für einen Mann? — ba ſey Bott vor. 
- So wollen Sie ben Haufen Ihrer Anbeter, bie 
ne Zweifel — Sch habe deren Beine, fiel fie Vic⸗ 
en vafh ind Wort. Ich komme — aus einer ans 
en Welt. Niemand Eennt mid Hier. — Niemand? 
oͤne Maske, dad Wort paßt nicht, ich zähle mid) 
bR dazu und als der glüdlide Erſte, verfpredye 
, audy der Ergebenfle, ber Zreuefle zu feyn. — — 
reu? die Männer treu? Guter Gott! auf der Stelle 
slaffe ih Sie, mein Herr, wenn Sie in biefem 
one fortfahren. — Wie, rief Victor, — bie Treue 
- — bie Zreue unterbrach fie ihn, iſt nichts als 
1e Feſſel, bie man zu tragen nur vorgibt, um fie 
em Anbern aufsuerlegen. Sch bin frei, wirklich 
4, ich will ed bleiben und kein Mann (al wid, 
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meinem Gelübbe untren maden. — Se nehmen Gie, 
Ihöne Mabte, auch nod meine Freiheit dazu. Ih 
fühle daß fie verloren iR. Keine Klage baräbır. 
Sie können es mir auch nicht wehren, Gie zu lie: 
ben, zu hoffen — — Nein, mein Herr! id wil 
aug nit, daß man mid, lieben, id will ebm fo 
wenig, ta man mir ſoiche Dinge fagen und am 
mentgfien, daß man hoffen fol — ber, graufame 
Maske, wad wollen Gie bean? Was muß man tun, 
um wenigſtens Ihre Theilnahme, Ihr Mitleid anyu- 
vegen? — Dan muß weder Thor mod Belrüger 
feyn, nit ein Uebermaß von Gefühlen heucheln, die 
man oft nur dem Namen nad) ent, nicht glauben, 
das man mit ein paar Romanfloskeln und einer ans 
gelernten Milde einer vernünftigen Frau feite Bor: 
fäge aus der Gerle Hinweghaugen Eönne. 
mit Ergebung, Schweigen und Geb 
daß bie Ideen fid firirt haben, bis 
Bid vieleigt, rief Victor fünell — ©, fahren Sie 
fort. Mein ganzer Himmel hängt je an biefem Lühs 
liden Bielleiht. Ic werde gehorchen Gchmweigen, 
Grgebung, Geduld, KLLeB gelobe ih. — Go rebend, 
zubeten Wictord von feuriger Leidenſchaft und Hofe 
nung befveiten Wlide auf ber ihm fehr überläfigen 
arde, aus ber bie großen fpmargen Augen, fanft 
und glänzend_zugleid), ihn, wie es ſchlen, mit rubis 
ger und nahdenklicer Aufmerffamkrit betrachteten. 
Düne in den leidenfhaftlihen Ton Wictorb eins 
zugehen faßte fie bie Unterrebung mwieber auf, und 
fagte zublg, doch etwas befangen: dies Wand da 
bentet auf Tapferkeit, zeigt, baß Sie gebient Haben. 
Dienen Sie no? — Victor, burd) biefe Kälte aufer 
Saflung gebracht, Tonnte nur Topfnidenb bejapen. — 
In weleyem Regiment? — Ais Gopitain bei ©. Uhlas 
nen, wird mit etwab Laune ermibert. — Gie find 
tn Dederreicherꝛ Lt Ir Key — Nein, 
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rief Victor aus, ben fein Gefühl wieber überwäl- 
tigte._ Meine Familie lebt in Ungarn. Sch bin er 
feit einigen Tagen bier. Ich kenne faft Riemanden. 
Ich bin frei, ohne irgend ein Band, ein Attache⸗ 
ment; ber Zufall bat mich hieher geführt, um mein 
Herz, meine Freiheit, meine Ruhe zu verlieren — 
und, fiel die fchöne Unbekannte ein, niht wahr, 
Herr dv. K., um eine Graufame, eine Undankbare zu 
finden? das find fo die großen Nebensarten ber eites 
len Männer. — Allein, ich bin billiger für biefen 
Zufall geflimmt. Ich fange an zu glauben, daß ich 
ihm banken muͤſſe. Es ſcheint mir wenigftend mög: 
lich, daß er mir bad Gluͤck verfhaffen könne, was 
ih in meinem Leben entbehre. — O koͤnnte ih zu 
Ihren Zügen Shnen bie Betheuerung ausdruͤcken, daß 
dies Geſtaͤndniß — — Geſtaͤndniß? ſagen Sie, ich 
weiß von keinem! ba ſehe man, wie anmaßend ſtets 
Boch die Männer find! — Darf man’ fi alfo beffen 
nit ein wenig fchmeidheln, was man mit Leiben- 
haft wünfht? Aber darf ich denn bie Zauberin, bie 
mid in Liebeönegen gefangen, nidyt wenigftend von 
Angefiht zw Ungeficht fehen? barf ich biefe neibifhe 
Larve, bie mir gewiß Züge verbirgt... . . welche viel: 
leicht fo übel nicht find; .. ... . Eönnte ich fie nur einer 
Moment erbliden, in ihnen lefen.... verfiehen Sie 
denn nit in meinen Augen zu leſen? — Sie finb 
bezaubernd „ aber ein füßed Lähen.....-— Rein, 
fagte die Maske Eälter und abſprechend: Sie werden 
wid nicht fehen, nidt Kennen lernen, wer id) bin, 
noch etwad über mi erfahren. — Weldy’ unbe= 
greiftihe Grille! .... Sie unterbridt ihn: Victor 
v. KR. iſt Ihr Name, Eapitain im S. Uhlanen-Regi— 
ment? Sie verweilen noch einige Zeit in Wien? — 
Welche Intereffe kann dies für Sie haben, ba Gie 
mih niht mehr fehen wollen? — Aber wer Hat 
Ihnen benn gejagt, daB ich Sie nit wär AR 

Sur ' 
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wolle? Wie wenig gehört doch dazu, um bie fi fs 
Hug und geſcheidt bünkenden Diänner zu verwirren! 
Ich will Sie wieberfehen, io... . . 

Ey, mein Gott, wo find Sie denn bie ganze 
Zeit über gemwefen ? rief in biefem Augenblid eine 
Frauenflimme hinter ihnen. ine volle Stunde arbeis 
ten wir und burch dad Gewühl, um Sie zu ſuchen. 

Es war bie Begleiterin ber fchönen Maske mit 
ihrem Gavalier. Man tritt zufanımen, erzählt fi, 
ſcherzt und findet, daß ed Zeit fey, die Neboute zu 
verlaſſen. Victor bittet um Grlaubniß, fie bis zu 
ihrem Wagen begleiten zu bürfen; fie nimmt feinen 
Arm und folgt ben Anbern. 

Wollen Sie nidt, fhöne Maske, Ihre unter: 
brochene Phraſe vollenden? Gie find alfo nit 
mehr zornig? — flüfterte Nictor in franz. Sprache, 
ber Beide fi, wie ed unter Meltleuten wohl zu ges 
ſchehen pflegt, "auch früher bei ihrem Swiegefprähe 
öfter bedient Hatten, wenn dad Empfundene in ihr 
zierlicher ober kürzer ausgebrüdt werben Eonnte. — 
Es wäre möglich, daß ich auch bie legte Redoute bes 
ſuchte. — Ich flerbe bis dahin vor Ungebulb und 
Langeweile .... . dad würde gegen meine Plane 
feyn.... .Ihre Planet... Man war bis zur 
äußerfien Thüre gelommen. Der Wagen fuhr vor. 
Meder Farbe noch Wappen war bei ber dunkeln Nadıt 
zu erkennen. Gin Mohr hielt die Wagenthür offen. 
Bum Hotel, rief er dem Kutfcher zu, und wie Pfeile 
flogen bie Pferde davon. 


‘ 


2 


Victors Auge verfolgte ben Wagen, der ihm 
feine Groberung entführt. Was follte er nun not 
auf dem Bl? In Telnem Dwortter jeboch fand er 
auch bie Ruhe nit wirher, te er werkaren hatte, 
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Wer iſt fie aber, diefe Zauberin? Shre eble unb an- 
ſtaͤndige Haltung, ihr reichgefhmädter Geiſt, ihr 
Stolz, ia bad Gebietende ihred Wefend entfernen 
jeden Gedanken von niedrigen Verhältniffen. Was 
aber will fie? warum fchürt fie bier Hoffnungen an, 
die fie dort gleich wieder ausloͤſchte Sie hat Plane, 
— Entwürfe; fie erkundigt ſich nad) allen meinen 
Merhältniffen..... Meine Belanntfchaft kann, fagt 
fie, für fie ein Gluͤck werden... . und bo fol ich 
fie nit ſehen, nicht kennen lernen . . .. vielleicht 
hat fie mid nur zum Beſten haben wollen, für einen 
unferer Mobeherrdhen gehalten... . wie ih mich aber 
raͤchen würbe ... . aber an wem? wenn fie nun nicht 
Dienftag auf bie legte Redoute Eommt? .. . vieleicht 
Habe id) für immer alle Spur von ihr verloren. . 
Dod fo graufam wird dad Schidfal nicht mit mie 
fpielen . . . biefe herrliche Geſtalt, biefe Grazie ber 
Bewegung, biefe brennenden Augen, biefe trog ber 
fichtbaren Verſtellung mwohltiingende Stimme! — und 
welch’ eine Unterhaltung, . . .. Geift, Witz, Scherz, 
Gefühl und Phantafie iſt mit ben reichfien Kennt 
niffen gepaart... . welche Anmuth ift über Alled ges 
haucht, was ihren Lippen entftrömt. . ... Diefe fünf 
Tage werben mir eine Ewigkeit bünten. 

Ä Kaum war ber Morgen ergraut, ald Victor auf 
Mittel fann, feinee Unbelannten auf die Spur zu 
kommen. Wie wurben von ihm jest bie Straßen in 
der Stabt und ben Vorſtädten burdyzogen ... wie 
nach allen Zenftern Iorgnirt ... . alle Mobeläden, 
in denen fi bie ſchoͤne Welt aus langer Weile ober 
Gewohnheit zw ergehen yflegt, befudht, .. bie 
Abende in allen Theatern herumgefdweift, 

kein Concert unbefuht gelaffen, .... allen ſchoͤnen 
Frauengeſtalten, die mit ſeiner Unbekannten Aehn⸗ 
lichkeit zu haben ſchienen, auf den Zweien intakt . . 
Alles vergebens, Schon vergrorigelte er, wir & Ku 
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Tiebten ziemt, ald ihm am Morgen bed erfchnten 
Dienitagd fein Jockey ein abgegebenes Billet über 
zeihte. „Herr von K. wirb fi erinnern, daß er 
Dienftag auf der Redoute erwartet wird.” Victor 
ſchwamm in Entzüden. 


3 


Schon durchſtrich er unruhig eine volle Stunde dat 
weitläuftige Local ber Reboute, als endlich der bekannte 
weiße Domino an ihm vorüber rauſchte, feine Unbes 
kannte ihm ein Beiden gab und jegt, ihre Schritte 
weniger befchleunigend, von ihrer Geſellſchaft zurüds 
blieb und fih an feinen Arm hing. — Man ſuchte 
bald dem € vwähi zu entweihen, um in bem befanns 
ten Neben: Salon ungeflörter fi ber Unterhaltung 
dingeben zu können. Entzüdt, die Geliebte wieber zu 
fehen, im ihrem Anfchauen verloren, voller Wuͤnſche 
und nicht geringeren Hoffnungen, ſchilderte er ihr 
mit feurigen Zungen, was er um fie gelitten, feine 
vergeblihen Nachforſchungen, feine Beängftigung, 
feine Ungebuld. — So bin id) glüdlicher gemwefen, 
erwieberte fie. Denn ich habe Alles erfahren, was 
ih über Sie, Here v. K., zu erfahren wünfcte. ... 
Ueber mih, mwie?... Se. Sie haben mir Iegthin 
nichts ald Wahrheit gefagt; aber idy weiß nun nod), 
bag Sie bie Liebe Ihrer Cameraden und bie Achtung 
Ihrer Chef befigen, daß Sie ein Mann von Ehre 
find; ber... ... ſelbſt ... einer Frau, .„... be 
Männern iſt dies viel, fehr viel gefagt. .. . ein ges 
gebned Wort heilig halten Eönnte ... — Das 
mürbe nur bie Pflicht gebieten... aber laffen Sie und 
von meinem Slüde Ivieden. ... Wie, Gie haben 
fit) aljo mit mir beihdttiat? Sie nemen Leit ges 
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tönnen, daß ih Ihrer Achtung würdig fey .. .. um 
Nachrichten über mid) einzuziehen .. — Allerdings, 
dad war für meine Plane nöthig... — Ah, biefe 
Plane, wann werde ich fie Eennen lernen? Gcöne 
Maske, verbannen Gie alles Mißtrauen, es bedarf 
nur eined Worts, um mich zum gluͤcklichſten Sterb⸗ 
fihen zw machen und Ihnen mein ganzed Leben zu 
wibhmen. .. . Dad würde mir fehe leid ſeyn; ich 
würbe treulos handeln an mir ſelbſt, wenn ich Ihnen 
diefe Erlaubniß geben könnte, verfeßte bie Unbekannte 
lebhaft. ... Victor verftummte. Er begann wies 
der: hören Gie mit diefem graufamen Spiele auf... . 
Warum mid quälen mit biefem Wechſel von Güte 
und Härte? .... Die heutige Neboute, fuhr er feu⸗ 
xig fort, iR bie Teste... Sie werden mir nicht 
entlommen. Ich werde Ste auf Ihren Schritten ver: 
folgen, bis ich gewiß feyn Tann, Sie wiederzufehen, 
Söhnen mein Herz und meine Belübde zu Füßen 
zu legen.... — Hein, nein, mein Herr v. K. 
SH muß erft Ihrer Folgſamkeit und von Xhrer 
Kiugheit gewiß ſeyn. Ich werde Shnen Bedin- 
gungen machen — Ihr Ehrenwort erheiſchen — dje⸗ 
ſes ſogar ſchriftlich... Mein Ehrenwort? und 
gar ſchriftlich? ſagte Victor ſehr uͤberraſcht über 
dieſe überlegte Vorſicht bei einem auf ber Redoute 
am letzten Carnevaldtage zu ſchließenden Vertrage. 
Er betrachtete feine Unbekannte. Shre Haltung 
fhien ihm befangen, fie fchien nachdenklich. She 
Bufen war in fihtbarer Bewegung. Gr gläubte faR, 
fie unter ber Larve erröthen zu fehen. Gie ihrer 
Seits beobachtete Victorn nit minder, obgleich mit 
unfiherm Blick und fihtbar mit ſich kaͤmpfend. 
Victor, annehmend, dag ber Augenblid ber Ent: 
ſcheidung da fey, wurde dringend. Mit bem lebhafs 
teſten Audbrud ber Liebe und Ergebung (agte er türı 
Zpeures, unerklaͤrbares Weſen, ja, ic wollige U RR. 
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Sch wieberhole meinen Schwur, Dir glei am erſten 
Abend gegeben, unterwürfig, folgſam, verſchwiegen 
zu feyn; ich nehme in Voraus alle Bebingungen an, 
welche Du mir auflegen willit, wenn ich mich bagegen 
nur ber Boffnung hHingeben darf, bidy wieder zu 
fehen,, did) enblich zu befigen. ... Das wäre nöthig, 
Santwortete fie zerfireut. ... Victor fuhr fort: kom: 
men Sie, geliebtes Wefen, fegen Sie meinem Gluͤck 
die Krone auf. Laffen Sie und auß dieſem laͤſtigen 
Gewuͤhl entfernen; erlauben Sie, daß ich diefe gar⸗ 
flige Larve wegnehmen darf, um Ihre Befehle zu 
erwarten, und Ihnen mit mehr Freiheit meine Schwüre 
und Betheuerungen meiner Liebe wiederholen zu köns 
nen... . Mit der ber Unbelannten eigenen flolzen 
Haltung erwiberte fie Victors leidenſchaftliche Rebe 
kalt und befonnen: Sie teren fid) nit wenig Herr 
von K.; Bhre Teidenfchaftlie Aufregung, Ihre eits 
len Betheuerungen: verlegen, ja fie beleidigen mid; 
id) bin nicht, wofür Sie mid) zw halten wagen, und 
id) babe Anfprühe bei Shnen auf mehr Schonung, 
Klugheit und Achtungsbezeugung. Verzeihen kann 
id) Shnen aber, da mein Betragen gegen Sie allers 
diags feltfam if. Allein Sie müffen folgfam feyn, 
fid) dem unterwerfen, was ich verlange, ober erwarten, 
dag ih Gie nie wieder ſehe. Morgen werben Sie 
von mir Nachrichten haben. Sie werden meine Bes 
dingungen erfahren. Bid dahin, — Gedulb und 
Ergebung! — und mit biefen Morten verjchwand 
Eie im Maskengewuͤhle. 


4. 


Man Tann ventn, mit welcher Ungebulb und 
Unruhe ber nächte Nag erwartet wurhe, wife man 


icben Augenbli@ einen Bil TEWATLER , iR an au 
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zweifelte, ald Eeiner eintraf. Der Mittag ging vor⸗ 
über, ber Abend trat bereitd ein; ſchon gab Victor 
alle Hoffnung auf, ald ihm endlich ein verfiegeltes 
Couvert zugeftelt wurde. 

Er lad zu feinem Erſtaunen in franz. Sprache, 
was wir hier unfern Lefern in beutfcher mittheilen : 

„Herr von K. ſchien geftern lebhaft zu wuͤn⸗ 
{hen bie Dame mieberzufehen, mit welcher er fi 
zweimal auf der Redoute unterhalten hat; er gelobte 
fi Alem zu unterwerfen, was bafür von ihm vere 
langt werden würde. Kolgended find die Bebinguns 
gen, unter denen er auf Erfüllung feines dringenden 
Begehrend hoffen darf:“ 

„Morgen um Mitternaht wird ein Wagen bei 
Deren von K. vorfahren. Jemand, ber das Ver— 
trauen ber Dame befitt, wird ihn an ben Ort ber 
Beflinnmung begleiten; Herr von K. muß ſich gefals 
len laffen, daß ihm die Augen verbunden werden. ‘‘ 

„Er barf feinem Führer keine Fragen vorlegen, 
nod) ihn zu gewinnen fuden, (mad auch vergeblidy 
ſeyn wuͤrde).“ 

„Er muß geloben keinen Laͤrm zu machen, kei 
nen Streit anzufangen, ſich nicht uͤber Dunkelheit 
zu beſchweren, von der Dame, die er ſehen wird 
nicht zu verlangen, das Schweigen zu brechen, wozu 
fie ſich beſtimmt hat.“ 

„Der Führer wird ihn zuruͤckbringen. Die 
nämlihen Vorſichtsmaßregeln werben getroffen werben. 
Hr. v. K. verſpricht, nichts erforſchen zu wollen, was 
man ihm verfchweigen will. Man gelobt ihm bages 
gen, wenn ed bazu bie Zeit geworben, nähere Mit- 
theilung. Diefe hat er gebulbig zu erwarten.‘ 

„Wenn Herr von K. biefe Bedingungen ans 
nimmt, fo wird er fie unterzeichnen und fie verfiegelt 
dem Portier übergeben, bei welchem man fie aurüds 
forbern wird.’ 
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Victor, nachdem er dieſe ſonderbare Mitthei⸗ 
Yung geleſen, war von Erſtaunen wie gefeſſelt. Die 
verfchiedenften Gefühle, die entgegengefesteflen Gr: 
waͤgungen beflürmten ihn. Wie ließen ſich biefe feier 
lichen Borfihtömaßregein in diefem fonderbaren Trac⸗ 
tate mit dem Verſprechen Tünftiger Aufklaͤrung verei⸗ 
nigen? Wie paßte zu biefem auffellenden breiften 
Schritte der flolze, edle und anfländige Tor feiner 
Unbelannten? Gr wiederholte es fich beſtaͤndig, was 
ihm die Klugheit und bie umſicht gebot, daß es 
thoͤricht und unbeſonnen ſeyn wuͤrde, wenn er biefe 
Vorſchrift unterzeichnen, wenn er ſich auf ein ſo be⸗ 
denkliches Abentheuer einlaſſen wollte — aber ſeiner 
Phantaſie ſchwebte nicht minder bie himmiliſche Ges 
ſtalt feiner Unbekannten vor... . er erinnerte fid 
der feelenvollen Unterhaltungen auf ben beiden Bäls 
im ... bee Contraſt dieſes Stolzes und biefer 
Shwäde... die Seltfamteit bed Verhaͤltniſſes ... 
die lebhaft erregte Neugier... . dad Romanhafte bed 
Vorſchlags . . . died Alles verbunden mit ben ſchmeich⸗ 
Ierifhen QZuflüfterungen ber immer regen Eigenliebe 
überfiügelten alle Vebdenklihkeiten. 

„3 nehme alle Bedingungen an. Nur auf 
die beftehe ich meiner Seits, daß ich mid) nicht von 
meinem Saͤbel trennen duͤrfe.“ 

‘So warb bad Billet dem Portier eingehaͤndigt. 
Es war bald abgeholt, und chen fo ſchnell die Ants 
wort ba: 

„Der Säbel if zugeilanden. Herr v. K. hat 
aber nichts für feine Ehre und Sicherheit zu bes 
fürdıten. 


5. 


Nie hatte ein Tag Wittorn Io kann, geldienen, 
ald der folgende. 
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paar Stunden zur "Abfahrt fertig im Zimmer auf 
und nieder gefchritten, ald mit dem Schlage der Mit 
ternachtöglode ein Wagen vor dem Haufe hielt. Er 
fühlte fidy in dieſem Augenblide heftig ergriffen. Gr 
greift zu feinem Säbel und in wenigen Gecunben 
fit er im Wagen, ben ber bekannte Mohr ihm ges 
Öffnet hat. Derfelbe ifl’8 auch, ber ihn ehrfurchts⸗ 
voll bittet, fi) bie Augen verbinden zu laſſen. Es 
wird vielleiht eine Stunde in ſtarkem Trabe gefahren. 
Dann hält der Wagen. Victor wirb gebeten auszu⸗ 
fleigen. Der Mohr führt ihn. Gie treten in ein 
Gebaͤude, wo Victor hallende Treppen hinauffteigt 
und basın durch eine Reihe von Gemaͤchern geführt wird. 
Sie befinden fid) endlidy in einem dunkeln Cabinet, wo 
Bictorn die Binde von ben Augen genommen wird. 
Die fügeften Wohlgeruͤche buften ihm enigegen; eine ge⸗ 
öffnete Thür führt ihn in ein von einer Alabafterlampe 
matt erleuchteted Boudoir. Der Neger in ber einen 
Hand feine Blendlaterne haltend, deutet mit ber an: 
dern auf die geöffnete Thür. „‚Honneur et silence,‘ 
flüftert er ihm zu und verſchwindet. 

Victor legt den Saͤbel ab und — eilt dem Bou⸗ 
doie zu. Eine Dame im einfadhfien Neglige, den 
Kopf mit einem Schleier bebedit, ruht auf dem Sopha. 
Es ift feine Unbekannte. Er ift wie verklaͤrt ... 
er wirft fih zu ihren Füßen: wie gluͤcklich machen 
Sie mih! — Aber wie, immer wollen Sie mir noch 
den Anblick Shrer himmliſchen Züge entziehen... . 
eö fey kein Geheimnig weiter zwifchen uns ... bei 
diefen Worten ſucht er ſich mit einer ungeduldigen 
Bewegung des Schleiers zu bemädtigen..... er fins 
bet Leinen Wiberfiand, aber... in bemfelben Mo: 
ment erliiht wie durch Bauberei bie Alabaflters 
lampe. .... 

Bald übertraf fein Glüd feine Hoffnungen... - 
sole aber wollen nicht mit unyarten Ynhrutungen TÜR 
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Wahlſpruch ‚Schweigen und Ehre verlegen, -... 
ber Victorn zum glüdlichften Sterblichen machte.. 

Schon graute der Diorgen. Ein leichter Schlum⸗ 
mer hatte bie Glüdlihen eingewiegt. Eine geheime 
Thür öffnete fih. Die Unbekannte verfchwinbet, und 
Victor befindet ſich allein. 

Sn demfelben Moment war au der Mohr mie: 
der da, Er bat Victorn ehrfurchtsvoll, ihm zu folgen 
und fi wie beim Kommen bie Augen verbinden zu 
Iaffen. . .. Nein, nein, verfegte er in Verzweif⸗ 
Jung, ich folge niht, bis ich diefes himmlifche We⸗ 


fen... . „honneur et silence,“ f&hallte ed da von 


einer Frauenftimme herab „honneur et silence," 
fagte Sthelo, — fo hieß der Mohr, — mit feſtem 
Austrud, und Bictor ... . folgte und mwurbe zurüd 
geführt, wie er gelommen war. 


6. 


R Wer würbe Victors Unruhe und Beängftigung 
zu ſchildern wagen, ald Tage, dann eine Woche, 
dann zwei ja endlich drei vergingen, ohne daß er 
irgend. eine Nachriht von feiner theuren Unbekann: 
ten erhalten hätte. Wie, ſagte er, man hätte meine 
Ehre, meine Rechtlichkeit durch einen foͤrmlichen Ver⸗ 
trag nur deshalb in Anſpruch genommen, um der 
voruͤbergehenden Laune eines ſinnlichen Weibes ohne 
Grundfäge und Sitten zu froͤhnen? .... Aber nein, 
das ift nicht möglich . . . id) bin ungerecht undank⸗ 
bar... ih Habe das Klopfen ihres von Furcht 
geaͤngſtigten Herzens empfunden : ... o du geliebtes 
Weſen ... warum entziehſt du dich meinen Huldi⸗ 
gungen? warum mußt du mir den hoͤchſten Gipfel 
des Gluͤcks tennen Yen, wa wi he ticker zu 


ſtuͤrzen? — Hat denn die Scmming an u 
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eligenben Augenblide, welde meine ganze Seele er 
uͤllt, gar keine Gewalt über bie beinige? .. . 
Barum ? .. 

Noch hatte Vietor die letzte Apoſtrophe nicht 
ollendet, als ihm ein Brief abermal in franz. Sprache 
herreicht wurde, den wir unſern Leſern in einer ge⸗ 
reuen Ueberſetzung mittheilen wollen: 

„Welche Zäufhungen werde ich vernichten! 
yelhe füße Hoffnungen werde ich zerflören! wels 
yer Zauber wirb fi auflöfen! — Sie glauben ben 
rößten Sieg davon getragen zu haben und man hat 
los über Sie verfügt. Ihre Eigenliebe hat fich ges 
chmeichelt, über ein ſchwaches Weib eine unwiderſteh⸗ 
iche Herrſchaft zu uͤben, und Sie — haben blos 
hrem Willen und ihren Berehnungen gedient. Ge⸗ 
ig fehen Sie dem Augenblid — und wohl mit eini- 
er Ungebuld — entgegen, ihre Unbekannte wieder zu 
ehen, fie noch näher Tennen zu lernen, Shre Ges 
yalt über fie durch einen neuen Kaufe) ber Liebe, 
urh neue Schwachheiten von ihr... . noch mehr 
u fihern!’ 

„Nichts von dem Allen wird fidy aber ereignen; 
(Mes zwiſchen ihr und Shnen, mein Derr, iſt beenbigt.”‘ 

„Indeſſen verdient die Rechtlichkeit und bie 
Delicateffie Ihres Betragens einige Erkenntlichkeit 
neiner Seits. Wie kann ich Shnen diefe aber. beffer 
arlegen, ald indem ih) Ihnen nunmehr. diefelben 
Plane offenherztg vorlege, welche Shre Neugierde fo 
orlaut kennen zu lernen wünfhte; wie kann id 
Ihnen meine Erkenntlichkeit beffer bemweifen,, als in⸗ 
em idy Sie mit den Beweggruͤnden zu einem Betras 
en bekannt made, das feltfam, bizarr und gewiß 
mklug erfheint, das ic, aber doch, wie id mir 
chmeichle, nicht glaube bereuen zu duͤrfen.“ 

„Bören Sie. Gine ungleihe Heirath, In ber 
& nichts old Ungemach, Demätgigung, Tenattiink: 


‘ 
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tigkeit und Ungerechtigkeit fand, Hat in mir bie un: 
bezwinglidhfie Abneigung gegen bad Band ber Che 


erzeugt, welche mit ihrem Drude allein den fhwäs . 


chern Theil trifft, nur von dem flärkern gemißbraucht 
wird und jede Unbill rechtfertigt.‘ 

‚34 war jedoch glädlih genug , ſchon im fünf 
und zwanzigften Sahre wieder völlig frei zu werben. 
Reich und völlig unabhängig that ich das Geluͤbde, 
ed immer zu bleiben. Bald aber fühlte ih, baf id 
diefe Unabhängigkeit durch dad Entbehren ber füße: 
fien Sefühle der Natur erkaufe. Ich blidte um mid 
her und fand aud nit ein einziges Weſen, weldes 
meiner Sorgfalt beburft, meine Zärtkichkeit erheifht 
hätte, das mich hätte Lieben und ed mir fagen kön: 
nen. ... Mein Kopf ift lebhaft, meine Seele em: 
pfindet mit Märme...... Wie fol ich es außs 
drüden? .... Ich Kam auf ben... . Einfall, bed 
Mutterglüdd midy zu erfreuen, ohne barum bie Feſ⸗ 
feln zu tragen, welche mir ein Abfdyeu getuorben, und 
von denen mich befreit zu erhalten, ich ein feierlides 
Geluͤbde gethban. — Glauben fie aber deshalb nicht, 
Kerr v. K., daß id den Starkgeiſt dadurch fpielen 
wolle, daß ih Gefege und Einrihtungen ald Bor: 
urtheil betradhte, die die Ordnung in ber Geſellſchaft 
erhalten. Gewiß, ich achte biefe und wenn ich mid 
derfelben einmal, felbft habe entziehen koͤnnen, fo 
bitte ih Sie zu erwägen, bag es nur in biefem 
einzelnen Falle gefchieht, und daß befonbere Umſtaͤnde 
mir den Vortheil darbieten, dabei meinen Ruf zu er: 
halten unb bie &efege der Convenienz nicht zu vers 
kegen. 

„‚Diefe Spee, zuerfi nur dunkel unb furchtſam 
empfunden, wurde Elarer in mir, als ih Sie, Herr 
v. K. auf der Redoute zuerſt fah und kennen lernte; 
ed wurde förmlicäyer Man, als ich Sie zum zwei⸗ 
ten Mal ſah.“ 
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„Sie wiffen, wie id) ihn audgeführt habe, unb 
Sie erfahren hiedurch zugleih, daß... . id Shnen 
dad einzige Gluͤck verdanken werbe, welches meinem 
Dafeyn gebrach!“ 

„Ich war zuerfi entfhloffen, Ihnen weiter 
nichts mehr wiſſen zu kaffen. Sie würden das 
AbentHeuer, meinte ih, bei bem Leichtfinne aller 
Männer, ſchon vergeffen. Ich befann mid) anders 
und beſchloß, Ihnen doch einige Aufllärungen zu 
geben.’’ 

„Wo Sie daher au Ihr Beruf und Ihre 
Pflicht Hinführen mag, fo reinen Sie darauf, baß 
Sie zu feiner Zeit die Hälfte eines in feiner Dide 
gefpaltenen Ringes erhalten werden, auf beffen Breite 
der Tag ber Geburt wird bezeichnet ſeyn; bie Faſ⸗ 
fung mit einem Brillanten wird einen Sohn anbeus 
ten, ein Smaragd das andere Geſchlecht. Die anz 
dere Hälfte des Ringes bleibt dem Kinde, unb ich 
treffe_ die forgfältigfie Zürforge, daB, wenn ed mid). 
> verliert, Sie davon unterrichtet werben. In jedem 
Zale wird es ber Erbe meines ganzen Vermögens.’ 

„Ich habe Shnen weiter nichtd zu fagen: Leben 
Sie. wohl. Ale Mühe mid zu entbeden wird Ihnen 
umjonft feygn. Wenn Sie diefe Zeilen leſen, bin ich 
Kängft abgereit und weit von Wien entfernt. Noch— 
mal, leben Sie glüdlidy.” 

Gluͤcklich ... rief Victor wie ein Raſender 
aus, indem ihm bad unfelige Papier aus den Hänz 
ben fie. — Gluͤck wünfdt fie mir, und kann mie 
zugleich Halten Blutes ankündigen, daß ich fie nie 
wieberfehen fol. ... Wir glauben den Lefern bie 
weitere Befchreibung bed verzweiflungävollen Zuſtan⸗ 
bed unferd Helden, fo wie bie Gefhichte aler ſei⸗ 
ner vergeblihen Nachforſchungen erfparen zu Können, 
ba Jeder unter ihnen dieſen Zuſtand ſelbſt fühlen, 
Eh dieſe Bemühungen felbft erzählen wirh. 
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finden ihn mad) einem halben Jahre In 
Barnifonftabt an ber tuͤrkiſchen Grenze ver⸗ 


faffen hier wieder unfere Erzählung auf. Nen ð 
zu I 
: jerierung, 
” Men sb 
end Victorn feine Tage in biefem unwirth⸗ D 
de auf daß traurige bahinfhligen, Inte | gelingen 1 
Zanate, zwar aud) yurädgegogen, aber auf | Befer, 
enden Tandfige hart am ber Ätalienifäen | wmb MS ft 
en füßelten Hoffnungen hingegeben. wähnte. - 
re, Gräfin Sandoz, war in Neapel ges Bir 
de Vater, der Marquis von Samberti ber | snmem su N 
x mehrere der Meinen italleniſchen Färfın | wie fe ihren 
smatifchen Poften am neapolitanifcpen Hofe. | mit KBictorn 
doy aus ber befannten ſchwelzeriſchen Ja⸗ dem Belingen 
3 Namens, vei), angefehen, abgefälif: Die on 
san, abgetorbener Luͤſtiing, gefättigt von ver fe uf 
ıffen, bie Ueppigkeit und Sinnfigkeit mr | g% zu der 
Önnen, fühlte MS dod durch bie biendend⸗ oem in Me 
ber fechörchnjährigen Eleonore erzegt; tt Fer Darauil_ 
fie und erhieit Leicht ihre Dand. Gef | yepag, Diefe 
ax ein Zunfzigers fein @ü bei ben Braun | geasrenfägen, 
Jugend in einem der Gtanligpkeit und Aukr 
Hingegebenen Zeitalter, daB In den höfere | Frfemmer seft 
ie darin Beichäftigung und merk fand, wurde Ein die 
wöpnifofte, mißtrautiäfte und eiferfügtigte J Febt Hatte ı 
Als einen ſolchen zeigte er ſich bei feiner Ges Digello,, dei 
jeder auch der unfaulbigfien Weranlafung | Bagküd, b 
enfaftlichiten Härteund ber ausgebachtefen J Gekmbung # 
in ewigen Vorwürfen und nicht aufhörm: | genug einiel 
ıtwsifungen und Dußterelen, Werhältnife | Spur bang 
m Grafen Sanday wa Mile, u Be | forfungen 
diefen Aufentpatt it dem iu er in eg 
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Tod und Eleonore erhielt — wie wir ſchon wiffen — 
in ihrem fünf und zwanzigſten Sabre nah einer 
neuniährigen unglüdlihen Ehe ihre Freiheit. | 

Aus ihrem Briefe an Bictor, in welchem fie bie 
Berirrung, zu ber fie ber leidenſchaftliche Wunſch, 
einem Kinde ihre Liebe und Zärtlichkeit wibmen zu 
tönnen, nicht ohne Zufriedenheit mit fi über das 
Gelingen ihres Planed, offen gefteht, wiſſen unfere 
Lefer, wie Eleonore ihre erworbene Freiheit benugte 
und fi für die Zukunft ein Gluͤck gefchaffen zu haben 
wähnte. | 

Wir haben nur noch ben Neugierigeren unter 
ihnen zu erzählen, wie Eleonore nad Mien kam, — 
wie fie ihren Plan nad der zufälligen Bekanntſchaft 
mit Victorn ausführte, — und wohin fie ih nad 
dem Gelingen befjelben zurüdzog. 

Die Ordnung der Verlaſſenſchaft ihres Gemahls, 
ber fie zu feiner Univerfal: Erbin eingefegt, hatte 
fie . zu der Reiſe nah Wien gezwungen, wo fie 
zudem in ber Gemahlin bed... . ſchen Sefandten 
bed Marquis von... .. eine there Iugenbfreundin 
befaß. Diefe war aud) ihre Begleiterin auf den zwei 
Maskenbaͤllen, wo wir bie beiden Damen mit Victorn 

zuſammen gefunden haben. 

Ein breimonatliher Aufenthalt in ber Kalfers 

ſtadt Hatte ed möglih gemacht, daß ihr getreuer 
Othello, der Mohr, ben wir kennen, das bizarre 
Wagſtuͤck, das Eleonore fih nad ihrem Wahn zur 
Gründung ihres Lebendgläds vorgenommen, glüdlich 
genug einleiten und audführen konnte, ohne daß eine 
Spur davon ber wachſamen Polizei und den Nach⸗ 
forfyungen Victors waͤre entbedt warten, Dita 
Hatte es verfanden in ver . . . Voarkakt Ann Br 


villon aufzufinden und vielen Lynek Kr vr TUrr 


feiner Gebleterin einrichten zu \afın. 
2 
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Ihre Abreife war laͤngt auf bie erfien Taze 
nad} dem Gorneval.befimmt, jebod um migt baburh 
enttedt zu werben, irgenb ein MWormand erfunden 
worben, ber bie Anzeige derſelben im ben äffentlidhen 
Blaͤttera bafeitigte. Wictor war übrigens noch je 
wenig in ben erſten Girkeln der Hauptſtadt eingeführt, 
aid daß er bei der fon getroffenen Worfiht den Ras 
men feiner Unbekannten, ihre Abteife und ihren 
Rünftigen Aufenthalt Hätte entbeden Können. 

Diefen verbarg fie felbk ihrer Breunbin ber 
Darquifin .... indem fle angab nad Mailanb 
surüdzugehen, fich Rott deffen aber-in dee Mirklige 
fit mad R. . . . wandte und bier fünel einen reis 
send gelegenen Lanbfig erkaufte, oe fie nun, in der 
Umgegend völlig unbekannt, fon in Ihren Hoffauns 
gen gtüdfellge Tage zu eben heffte. 

Segen Ende deB Heröfteh genap Eleonore vor 
einer Zodter. Ihr Entzüden kannte Beine Grenzen. 
Du wirft mid) Tieben, vief fie aus, Indem fie bie 
Neugeborne gärtfi an ihre Brut drädte, du gewik 
wich dankber feyn gegen bie Sorgfalt, bie ih bir 
wibmen will; für dich allein wil I eben, und von 
Dir werbe ich weber verlaffen werden, ned zum Preib 
meiner ‚Hingebung Kränkungen und Werunglimpfungen 
ärndten. Es iſt ein Weſen ba, bem ich durch bie 
feßeßen und innigfien Sande der Natur angehört, 
und befen unfQulbige Siebtofungen, befen Eimbliheb 
GlüE dem meinigen, hoffe ih, fürs Leben genug 
feyn werten. 

Sos war natärliger, ald baß bie glädlidye Diuts 
ter fi} in ihrem Entzüden Wictord erianerte. ie 
!onnte fi; nit erwehten, baran zu denken, weihe 
Bonne er ald Vater het Kai W gs 8 
keinen @uget ebliten Tomate, 8 
'Innerte fie and; an dab guarbıne WB 
a Arltounet der Gehurt angeigen va wen 
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Das Stanbquartier Victors war leicht in Er⸗ 
fahrung gebraht. Der Ring wurde beftelt mit dem 
Tage ber. Geburt „22. November 179... .* bes 
zeichnet, mit einem ſchoͤnen Smaragd im Reifen ges 
faßt und auf eine fiyere Weiſe Victorn zugeſtellt. 
Ich bin alſo Water — es iſt eine Tochter, rief er 
aus. — Uber ohne Brief, ohne aud nur eine 
Beile von ihr ... vielleicht lebt fie nicht mehr‘. '. . 
ich werde nie wieder von ihr hören. ... . bod nein... 
fie lebt gewiß... wer iſt aber bied unerkfärbare 
Weſen, dad mein Schidfal feffeit, fogar über meine 
Zukunft verfügt? ... welches ſtets unfidtbar mid 
bis hieher verfolgt, mid nah Gefallen fucht, findet 
und wieber verläßt... .- i 


— J e 
J 8. 


So verlief ein kanges Jahr. .. Es verbreb⸗— 
teten ſich Geruͤchte non: einem. wahrſcheinlichen neuen 
Kriege mit Frankreich. .. Zungen Officieren, bie 
fh in ihren Sarnifonen Iangmeilen, und beien ihre 
Beförderung im gemöhnliden Wege ſtets viel zu 
langfam geht — gibt ed nichts Willlommnered, aqlq 
Nachrichten diefer Art. Wictor, mehr als Andere 
noch und feines Lebens völlig überbrügig, wartete mit 
Ungeduld auf die Marſchordre. Or 
| Wie angenehm war er baher üÜberrafdit, als 
ihm eine. Deyefhe vom Kriegdminifier bie Nachricht 

überbrachte, vaß er zum Adjutanten ded Generals 
M. ernannt fey, und ex ſich augenblidli nad, Wien 
zu verfügen habe. . 
Victor konnte biefe Exrnermung' gar RR Kr 
fen, weil er fi weder dem Kriegbraiitire v 
General DM. Gefonders emytohien vdoxe* 
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Ien, fey ed nun erlebt ober erfunden. Die. Herren 
firäuben fih. Die Damen bitten, flehen. Der 
Vorſchlag wirb angenommen. Mar zieht das 2008 
über die Reihenfolge, und Bictorn trifft das erſte. 
Mer wird fi wundern, dag Victor, ber übers 
haupt nichtd Anberes im Kopf hatte, als fein felbft 
eriebted Abentheuer, dieſes zum Gegenſtande feiner 
Erzählung wählte? Statt feiner maht er jedoch 
einen feiner Cameraden zum Helden ber. Erzählung, 
die er mil feltenem Zalent, und mannigfadhen Ver⸗ 
zierungen, bie Dertlichkeit und Perſonen verfteden, 
auf dad anmuihigfte und mit der größten Lebendig⸗ 
Zeit vorträgt. Gr ift zu Ende. Lebhafter Beifall von 
allen Seiten. Die Gräfin St. überhäuft ihn mit 
Complimenten. Aber nun erhebt fi die Discuffion 
"über die Geſchichte und ben bizarren Charakter ber 
durch ein fo ſeltſames und unzartes Wagſtuͤck nad 
Unabhängigkeit und Mutterglüd firebenden Frau. 
Seber hat eine andere Anfiht. Die Zrauen kommen 
jebody alle darin überein, daß fie die Unbekannte vers 
dammen. Sie finden ihr Benehmen gegen alle moras 
liſche, gegen alle weiblide Würde. Gie. finden ed 
unflug, gewagt, ja unerhört, kaum denkbar. Vic⸗ 
fox aber hat mit feinem CEhrenwort die Wahrheit 
verbürgt. Ganz anders urtheilen bie Herren bed ſich 
immer mehr vergrößerndben Cirkels. Sie finden, daß 
die Unbelannte auf einen audgezeichneten Charakter 
fließen laffe, auf eine feurige Einbildungskraft.... 
man ift darüber einflimmig, daß fie ihren Roman 
. mit eben fo viel Wig als Fefligkeit ausgeführt habe, 
kurz, daß fie auf allen Fall eine fehr intereffante 
Brau ſeyn müffe. Alle hätten wohl an der Stelle 
des Dfficierd zu feyn gewünfdht, Alle meinten aber 
ud, fie würden fih durch keinen Schwur haben 
DSindern laffen die ſchoͤne Zlücjtige zu entheden, und 
Fr ſich zu unterwerien. 
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Allerdings, verſezte eine Dame von gewiſſen 
Jahren, allerdings beburfte es keiner großen KRüds 
fihten bei einer Perfon, welche die Achtung vor fih 
gelb fo weit aus den Augen ſetzt. 

3 gebe zu, fiel eine jüngere fehr huͤbſche Jrau, 
Vie an ter Ede bed Camins im Schatten faß, ber 
ältern in die-Rede, ih gebe zu, es iſt unmöglich, 
Vie Unbekannte: zu rechtfertigen. Aber ich behaupte, 
es ih moͤglich, daB geheime und mächtige Beweg⸗ 
gründe. ihre fo entfchiebene Abneigung zu riner zwei⸗ 
ten Ehe dody miotiviren konnten; ed läßt fidy anneb: 
men, dag ihr bis. zur Leidenſchaft gefleigerter Wunſch, 
einem geliebten Kinde ihre ganze Zärtlichkeit, alle 
Inre Gefühle zuwenden zu können, bad Uebrige ges 
than hat, und ich frage Sie, meine Damen, die bad 
Gluͤck Haben Mutter zu feyn, welde unter Ihnen 
wird nicht in einem Augentlide, wo ein gelichtes 
Kind ihr auf ben Knieen ſchaukelt und fie anlähelt, 
für die Verirrung unferer Unbelannten einige Ent; 
fhuldigungen Haben. 


Sie räumen aber doch ein, meine Gnäbige, vers 
fegte einer ber. Männer aus dem Girkel, daß fie 
dem armen, Öfficier einen redyt blutigen Streich ges 
fpielt hat. 

" Viele unter Euch Männern, warf die junge Dame 
leicht und [herzhaft Hin, werben den armen Officier 
nur beneiden und fih an feine Stelle gewuͤnſcht 
haben. Go gar arg Eann ih den Streich nidt 
finden. 

Wie! nit fo gar arg! eief Victor jest, ber 

. darüber Feuer gefaßt hatte, ... iſt es nichts für 
jenen Officier, wenn er unabläffig von ber Grinnes 
zung an eine der reizendſten und anmuthigſten Frauen, 
beren Geiſt ihn entyükt, deren Arie Ihm namenlofe 

Wonne Eennen gelehrt, vie m vr Kar Le 
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eingeflößt Hat, — verfolgt wird? Iſt ed nicht mehr 
als arg, daB nur fie Zwecke gehabt Hat, fick 
aber feiner nicht erinnert, ihn feiner Verzweiflung 
Überläßt und Ihm, ber bie heiligiien Anfprüdye auf fie 
hat, ihren Anblick, ihre Zärtlichkeit gänzlich ente 
zieht? die nur feine Liebe angefacht zu Haben fiheint, 
um ihn durch die Erinnerung an fie unglädlich zu 
machen, die nur ein Verhältnis mit ihm fortfegt, 
um eine Leidenfhaft zu nähren,, die fie nicht befrier 
digen wiUf — Mein Freund iſt Gatte, Water, unb 
vielteicht Iernt er bie theuren Gegenflände feiner Nele 
gungen, bie die Natur geheiligt, niemals Tonnen! 
er weiß nit einmal, in welchem Lande fie leben, 
- während er, wie von unfihtbaren Maͤchten bewacht, 
ſcharf genug beobahıtet wird; man folgt ihm, man 
findet ihn, wenn man will, wenn man ihn braudt, 
man verfügt über ihn, Pflichten werben ihm auferlegt, 
und unglüdliher als der gemeinfte Landmann, bieibt 
haͤusliches Gluͤck, das jedem Sterblichen beſtimmt if, _ 
ihm allein fremb! 

Sie werden mir zugeben, unterbrad) bie Dame 
hier den Strom der feurigen Rebe Bictord, daß 
Sie ein wenig übertreiben. — Was hindert ihn denn 
zu beirathen? ſich eine junge, ſchoͤne, reizende Gat⸗ 
tin zu wählen? Nad ber Schilderung, die Sie von 
Ihrem Freunde gemadyt, wird er ſich nicht leicht einen 
Korb holen. 

Wie ift dies möglich! rief Victor aud, Wenn 
nun aud die Beit den nur zu tiefen Eindruck eines 
vorübergegangenen Gluͤckes verwiſchen follte, fo ges 
hört er fih doch nicht mehr ſelbſt an! — fo ange 
die, welche ex ‚liebt, frei iſt, kann er da aufhören, 
e8 zu feyn? Gegen Sie den Fall, daß die bizarre 
Abneigung gegen ein fo natürliched Band, ald es bie 
Ehe if, am Ende erlöfhe, .. . dag ihm dann Hoff⸗ 
nüng würde, bie von ihm erfehnte Hank Lie (einige 
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nennen zu bürfen, was "Eönnte ihn dann baräber fr}: 
ſten, wenn er nidyt mehr frei wäre? 

Sie Leihen Shrem Zreunde ein Sartgefühl, bad 

.... ſehr felten ift, fagte die Dame, indem fie 
auf Victorn einen Bid voller Güte und hell: 
nahme heftete. Er wurde dadurch gerührt. Und 
diefer Ring zwifchen feinem Kinde und ihm getheilt, 
it es nit ein Band, bad Weide für’d Leben an 
einander bindet? — In welche Lage ihn audy bad 
Schickſal verfegen mag, er muß fletd und jeben Aus 
genblid gewärtig feyn, daß auf feine Zärtlidykeit, 
feine Liebe, feine Vaterſorge Anfprud gemacht wird 
... man befigt ihn, er . . . befigt nidtd . . . unb, 
was dad Entfeglichfte if, er. kann fein Kinb nur ken⸗ 
nen lernen, indem er bie Mutter verliert; ber erfie 
Anblick diefed gelichten Weſens wird ihm fagen, daß 
ein anbered noch geliebtered nicht mehr if; nur mit 
dem Verlufi bed Gluͤcks, Gatte zu ſeyn, Eann ihm 
bad Gluͤck werden, fi) Water nennen zu hoͤream 
nur .... 
In Wahrheit, Herr von K., unterbrach ihn dier 
der General laͤchelnd, Sie machen eine ſo pathetiſche 
Schilderung von ber Lage Ihres jungen Freundes, 
daß man verſucht wirb au glauben, . Sie zeichnen 
nad dem Leben. ... 

Die Gräfin St... . gab jest auf eine gefchidte 
Weiſe der Unterhaltung eine andere Wendung. Blos 
die Ihöne Frau an der Ede bed Camins, bie bie bes 
zebte Ausdcinanderfegung Victors veranlaßt hatte, 
fagte ihm noch einiges Schmeidyelhafte und beihwor 

. ihn, feinen Freund zu vermögen, nicht ... 
alle Doffnungen aufzugeben, fi) . . feinem Kinde 
zu erhalten. 

Man brach jest auf. Der General und fein 
Abjutant nahmen ihren Ublchieb von ben Damen. 
Eile empfingen die beten Wir wrh, wan. Welke 
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Beide balb lorbeerbekraͤnzt und allen Gefahren ents 
zonnen in der Hauptſtadt wieder zu fehen. 

Ein intereffanter junger Mann . . .. voU Seele 
und Abel in ber Gefinnung ... . . und ſchoͤn wie 
Apol ... . fagte bie Gräfin. St... . ald fie weg 
waren; ber ‚Himmel erhalte ihn .. . . in bem beißen 
Kampfe, dem fie entgegen eilen. 


9. 


Bon biefem Augenblid an Konnte Graͤfin Eleos 
nore — denn man wirb errathen haben, daß fie felbit 
die fhöne junge Frau am Camin war, welde mit 
verfielltee Stimme die Unterhaltung mit Victor ges 
führt hatte — jene forglofe Ruhe, jene ſtolze Gleich⸗ 
gültigkeit nicht wieder finden, welde fie fid) ges 
fhmeichelt hatte, ſtets behaupten zu Können. Gie 

‚.ınte enbli ben ganzen Umfang unb die Gefah⸗ 
zen ihred Zehlerd aus dem ſtrengen Urtheil, das bie 
Sraudn über fie gefällt hatten, während bie leichtfer⸗ 
tigen Xeußerungen ber ‚Herren ihr bie feltene Delicas 
teffe, mit ber Victor fich— betragen, erft recht ind 
Licht fegten. Diefe Erwägung vermehrte ihre Ads 
tung für ibn; fie mußte ſich Vorwuͤrfe barüber mas 
hen, daß ein edler Wann, ber fie anbetete, und ben 
fie ſelbſt hoͤchſt liebenswuͤrdig fand , durch fie unglüds 
lich werde; — bad Nachdenken über die Gefahren, 
die ihn jegt umringten, der Ruhm, ben er {dom 
serungen und nody weiter ärndten werde — zwei 
Betrahtungen, die fletd mächtig auf das Herz ber 
Frauen wirken — aͤngſtliche Beſoraniß um ihn, .. . 
eine Empfindung, bie die beſte Säugamme ber Liebe 
und ber Grinnerung it — alles dies vereinigte fi, 
um in ihrem > em Gefuͤhle der Zaͤrtlichkeit zu ers 
regen. 








458 Die Nebenbuhlerin ihrer ſelbſt. 


‘ 


€ 


Bon dieſem Augenblicke an hatte Fe Keine Aube 4 | 
weiter in ber Kaiferfladt. Sie fehnte ſich nad) ihrem | | 
Kinde, nad) ihrer Einſamkeit zurüd. Bei dem Abs 
fehtedöbefuche in bed Grafen St... . Daufe erfuhr fie, 
daß General M. und Victor bereitd bei ber Armee in 
Stalien angekommen wären, bie Zeindfeligkeiten ihren 
Anfang genommen hätten und ed heiß hergehen werde 
Sichtbar war ihre Beängitinung bei diefen Nachrich⸗ 
ten; fie befchleunigte ihre Abreife. 


Wie verſchieden war ihre iekige Geiſtesſtimmung 
son der, mit welcher fie, den Wuͤnſchen der Marquife 
nachgebend, zu Anfang bed Winters nad) Wien ges 
tommen war! Heiter, gluoͤcklich, in der Bläthe ihrer 
Jahre, auf Wergnügen finnend, fo war -Eleonore 
eingetroffen: man kann benten, mit welchem Sntereffe 
die ſchoͤne, junge und reihe Wittwe in jedem Haufe 
empfangen wurbe, denn Gluͤck, Jugend und Schoͤn⸗ 
heit find allenthalben die beften Empfehlungen. Daß 
Daus bed. Grafen St... . war eins ber Häufer, in 
welchem Eleonore eingeführt war. Der Marquis, Ges 
mabl ihrer ‚Freundin, war mit dem Grafen St.... 
fehr genau verbunden; und. bied hatte Eleonore auf 
den Gedanken gebracht, ald. die Nachrichten von einem 
neuen Kriege Wahrſcheinlichkeit gewannen, fidy biefed 
Einfluffes zu bedienen, um Victorn eine höhere und 
ehrenvollere Stelle zu verfhaffen. Died mar alfo bie 
BVeranlaffung zu feiner Beförderung als Arjutant beim 
General M. geworden. Später führte fie der Sufel 
beim Grafen St. zufammen, mie wir unfern Lefers 
erzählt haben. Diefed Zuſammentreffen ‚hatte aber, 
wie. wir ſchon bemerften, ihre Stimmung völlig ums 
geändert. Alle Heiterkeit war van Ähr.gewiczen, und 
ihre Freunde fanden fe von vielem Yalyanıı a, ik 
in. tiefed Nachdenkes veriunten. . Surs X 
bildungstraft vergrögerte or We Sitten, TUR 
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Victor ausgeſetzt ſey, und fie mahlte fd die Zukunft 
auf dad ſchredlichſte aus. 

So geflimmt kam Eleonore nad ihrem flillen 
Zandſitze zurüd. Indem fie ihre geliebte Theodore 
wieder ſah, entdedte fie eine früher nit bemerkte 
Achnlichkeit mit dem Water, und fie wurde ib: nun 
noch um fo theurer. Ginfamer als je widmete fi 
die Gräfin blos ber Pflege des gelichten Kindes. 

Jeder Monat zeigte än demfelben. einen neuen Lieb⸗ 
reiz, führte einen Schritt weiter auf ber geilligen 
und Eörperlihen Entwickelung. Wie glüdlih war 
die Mutter... nur Eins fehlte ihr ... bie Theile 
nahme eined andern geliebten Wefend an ihrer müt: 
terlihen Seligkeit . . dba wurbe freilih und uns 
willkuͤhrlich Victors gedacht, fo ſehr fi ter Stolz 
auch dagegen auflehnen modte. . .. Nur ber Va⸗ 
tee Fönnte an bicfen Kindeöfpielen fo viel Freude 
haben, als ih ... . aber wer weiß, rief wieber eine 
andere Stimme in ihr, ob der Des potismus, den 
dieſe Maͤnner ſtets in der Ehe zeigen, nicht der Art 
meiner Erziehung entgegen wirken wuͤrde, ob ſeine 
rauhe Härte... . doch nein, Victor Tann nie ein 
Zyrann feyn, fein Blick ift fanft, ber ganze Aus⸗ 
drud fein:d edlen unb feelenvollen Gefihtd buͤrgt 
dafür... . er würde gewiß ein guter Vater ſeyn. 

Die Nachrichten aus bem Felde blieben guͤnſtig, 
die öfter. Armeen drangen allenthalben fiegreic vor, 
Der Deerabtheilung unter General M., wilde bie 
Vorhut bildete, wurbe in allen Armeeberichten ſtets 
mit Ruhm erwähnt; auch namentlich Victors bei 
dem Bericht über den Uebergang bed M..... Gs 
babe Wunder der Tapferkeit gethan, hieß ed, und auf 
bem Schlachtfelde war ihm ein höherer Grad, als 

Major ertheilt worden. Wie dab Kern Sean: 
send bei biefen Nadyrichten {ylagı vwole ie iu 

wer mehr Vorwürfe machte, Kg im AST IST N 
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Ich Tomme, um dich zu erheitern und bi aus 
jer Einſamkeit heraudzureißen. Während bie Graͤ⸗ 
‚bee Marquife ihren innigen Dank für die Liebe 
dTheilnahme ber Freundin audbrüdte, heftete biefe 
U Grflaunen und Neugierde ihre Btlide auf das 
Hine Wefen, bad von ben Umgebungen ald Kind bed 
ufed behandelt wurde und bas in feinem Tinbis 
ben Stammeln immer nad) Gleonoren ald Mutter 
ef. — Sch fehe bein Erſtaunen, raunte Eleonore 
ee Freundin zu ... dad Geheimniß fol nicht Iänz 
ger eind für dich ſeyn. Aber er morgen. . . . 

.... Es iſt nicht mehr Zeit, Liebe Freundin, bie 
länger ein Geheimniß zu verbergen, das ich bir Längft 
entvedt haben würde, wenn ich nicht bie Ueberzeus 
gung gehabt hätte, daß du mein Betragen miß⸗ 
billigen würbeft... ... Aber, ich muß es jegt wohl 
geſtehen, . . dieſes Kind, bad geflern beine Neu⸗ 
gierbe fo fehr erregte iR, .... mein Kind, meine 
geliebte Tochter .... id) Habe Mutter ſeyn wollen, 
ohne einzumwilligen zum zweiten Mal ein Joch zu 
tragen, das einmal fo furchtbar auf mir geruht 
bat... . 

Ein Iauter Auffrei bed Erſtaunens war bie 
Antwort ber Marquife. Die Gräfin fuhr fort, in: 
dem fie ihr jest Alles mittheilte, was unfern Lefern 
bereitö bekannt if... . Welche Sorgfalt, weldy’ 
ein Aufwand von Klugheit und Vorfiht um... .. 
eine Thorheit zu begehen! — wie bu dich ausgeſetzt 
bafl! .. deinen Ruf, je beine Duldung in ber 
Geſellſchaft bis zw einem foldyen Grade auf eine-eins 
ige Korte zu feßen .... und wozu alle biefe 
O pfer, biefe Gefahren? um ein hoͤchſt unvollkomm⸗ 
25 Gluͤck zu erringen ... ein. Glüd, das Ed ner: 
ergen muß und nicht eriigeinen VAT... IS . 
8/0 Hat dich die Ausgeburt X 


5 
Beild oder eined verkehrten Sogn “ ! 
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leitet! .... durch beine Einbildungskraft verführt, 
Haft du dich einer Chimaͤre hingegeben, die bir dem 
wahren Lebendglüde bie erbärmlidye Leichtigkeit eine 
Grille zu befriedigen vorziehen läßt... .. Du mußt 
di dem Water dieſes liebenswuͤrdigen Kindes nähern 
— entzieh' ihm feinen Beihüger . . . feinen beſten 
Freund nit... . entziehe dich ſelbſt ber Seligkeit 
ver Liebe und Gegenliebe nit, dem einzigen Bande, 
Das das Leben wahrhaft verfhhönert.... . Wer aber 
iſt der Unglüdlihe, ben du geopfert Haft... . Vie 
tor v. K.... Es folgte neued Erſtaunen, aber auch 
Erinnerung an ben Abend in des Grafen St.... 
Haufe, wo Victor fein Abentheuer, dad er auf einen 
Freund übertrug, felbft erzäptt Hatte. — Die Mars 
auife fuhr fort... aber das if neh nicht Alles, 
bein Stolz werbirgt ed mir vergeblih . . . auch bein 
Der; ift nicht mehr bein, du liebſt, du biſt befiegt . . - 
bob ich bin zw ſehr beine Freundin, um über dich 
sichten zw wollen. Vielleicht find miht alle Hoff 
nungen verloren; Victor lebt, vielleicht entrinnt er 
den ihn umringenden Gefahren, vielleicht, kann Alles 
Rod gut gemacht werben. 

Bei diefem Ausdruck erwachte bad ſtotze Grmith 
der Gräfln. — But gemaht werden, fagte fie... 
ih weiß nit, ob ich midy dazu ſo leicht verftchen 
möchte, wad bu gutmachen nennft . ... einen großen Feh⸗ 
ler habe ich begangen ., . . daB iR wahr. .. aber 
nicht aus. Schwachheit, nicht aus Sinntikeft. .. . 
aus Berechnung, aud Ueberlegung iſt er entitanden . . - 
ich bedaure, ja ich beweine das‘ Schickſal Victors, 
beffen Ruhe ich geſtoͤrt, deſſen Leben ich vielleicht 
vergiftet habe, — ich kann nicht glüdtich ſeyn, 110 
wenn ih erfahre, daß er noch lebt . . . aber 'meine 
Unabhängigkeit aufopfern . . . geftehen, daß ich ſchwach 
geiwefen . . . intonieauent gehanelt n. die Idee aufs 
kommen Iaffen, daS virueigt nur Shumtiutit, ef 
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äfteenheit mich geleitet ober beftimmt ... . nein, bies 
k nicht möglich, died kann nie gefchehen. . . . 

Die Marquife ſchwieg. Sie kannte ben feſten 
ſharakter ihrer Freundin zu genau, ald baß fie Hätte 
offen tönnen, fie durch bloßes Zureden zu befiegen. 
Sie hoffte Alles von ber Zukunft, wenn Bictor noch 
be und den Gefahren bed blutigen Feldzugs ents 
inne. Sie entſchloß fi aber einige Donate auf 
em xeizenden Lanbfige zu verweilen und die Freuns 
in zu beobachten. 


14. 


Die Schlacht von Marengo vereitelte alle Ans 
Irengungen ber bis zu dem unglüdliden Tage, an 
velhem dieſe Schlacht gefdjlagen wurde, ſiegreich 
zeweſenen öſterreichiſchen Armee. Ganz Italien ging 
erloren, und bad Gemüth aller Baterlands freunde 
wurde in tiefe Trauer geftürzt.. Auch auf dem ſtillen 
andfitze, wo bie beiden Freunbinnen in füßer Ges 
auͤthlichkeit lebten, von der Vergangenheit ſprachen, 
ih eine Zukunft traäumten und die Wirklichkeit im 
Befig Theodorens, die täglich liebenswuͤrdiger wurde, 
ait Ergebung in ſtiller Heiterkeit genoſſen, wurde 
ieſe Rachricht um ſo mehr mit Schrecken vernom⸗ 
nen, als man befuͤrchten mußte, daß der Kriegsſchau⸗ 
latz beim weitern Vorbringen der Feinde ſich bis in 
ie Thaͤler von R. zieben könnte. In einem noch 
oͤhern Grabe. wurben beide Freundinnen in Beforgs 
iffe geftürzt, als man aus ben Armeeberichten erfuhr, 
08 Generate WM. in bem furchtbaren Kampfe toͤdtlich 
ey verwundet worben und man den Major v. K. ſei⸗ 
en Abjutanten, unter den Vermißten aufgeführt fand. 
ks wurbe kein Mittel unverſucht gelaffen, um ges 
auere Nachrichten einzuziehen, und wit Reiaatiuung 
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ſah man inen Tag auf den anbern folgen, o 
daß man über Victor etwas Näheres und Berubie 
deres in Erfahrung gebradt Hätte. Nur bad .erf 
man, baß er von feinen militairifdy = biplomatifi 
Sendungen, welde ex zur hoͤchſten Zufriedenheit 
Chefs ausgefuͤhrt, zuruͤck gekehrt, in ſeinem hoͤl 
Grade beim Generalſtab angeſtellt und dem Gen 
M. aufö neue als Abiutant zugegeben worben 

{fo wiebaßer am 14. Zuni, bem Zage ber Schlacht, 
mit Ruhm bedeckt, Wunder ber Tapferkeit getk 
die weichenden Colonnen vielfadh wieder ins $ı 
geführt, auch mehrere Male Leicht verwundet wor 
fep. Aber er mwerbe weder unter "ben Gefange 
aufgeführt, noch ſey er auf bem Schlachtfelde u 
den GBebliebenen gefunden worben. 

So wurden mehrere Wochen in der, größten 
ruhe und Beaͤngſtigung verliebt. Ganze SHar 
von Fläditlingen eilten Ind Innere ber Monar« 
Verwundete bebedten in langen Bügen bie Heerfir 
Alles beutete barauf Hin, daß ber Kriegs ſſchau 
ſich nad den Grenzen ziehen werde. Die Br 
entfhloß fich ihren Landfig zu verlaffen und 

Sreundin, die Marguife, nah Wien zu beglei 
Schon war bie Abreife auf ben naͤchſten Tag 
ſtimmt, ald bei einhrehender Dämmerung Eleon 
gemeldet wurde, ber Domeſtik eined Schwervern 
beten, deſſen Wagen auf der nahen Heerfitaße bı 
bitte für feinen Heren, ber ſehr leidend wäre, 
‚ einige Dülfe. Es werde, wie ein für allemal 
Borfhrift lautet, Alles gethan, was erheift ı 
und in unfern Kräften liegt, war bie Antwort 
theilnehmenden Frau. Nad) einiger Zeit erfunt 
fie fi nad dem, was man gethan, uib erfuhr, 
der ſchwerverwundete Kranke nicht ohne Gefahr | 
weiter gebracht werben Lnuen, daß er mit 
aus bem Magen gehoden waren vg um KU 
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unter den Hänben bed gerufenen Arzted befinde. Sie 
wuͤnſcht biefen zu fpredhen, um über den Zuftand bed 
Kranten, für den fid) beide Kreunbinnen näher zu 
intereſfiren anfingen, genauere —— zu erhal⸗ 
ten. Der Arzt kommt. Major von K., ſagt er, 
ift.-.. Die, Major von K., — Beide, die 
Eräãfi n und die Marquiſe, laut aufſchreiend, und Erſtere 
finkt bewußtlos ihrer Freundin in die Arme. Das 
Geheimniß iſt dem Arzte verrathen. Die Pflichten 
ſeines Standes gebieten ſchon die hoͤchſte Dis cretion. 
Noch mehr bindet unſern Arzt das Gefuͤhl der Ver⸗ 
ehrung und der Hochachtung, welches er fuͤr Graͤfin 
Sandoz hegt. Man erfaͤhrt endlich von ihm, daß 
Bictor von feinen bei Marengo empfangenen five 
zen Wunden, bie jeboch feine Zurüdbringung nad) 
Wien zu erlauben gefhienen hätten, noch nicht ges 
heilt fey, daß ihn der Transport fehe angegriffen 
babe, ihn ein Fieber dem Anfcheine nad) erwarte, und 
er vor der Hand nicht weiter gefchafft werben könne. 

Man Eann denken, daß alle Anftalten zur, auf 
den naͤchſten Tag beitimmten, Abreife jegt aufgehoben 
wurden, unb man eine andere Sorge weiter hatte, 
als die Verpflegung bed theuren Kranken. 

Eleonorend Gefinnung für ihn. ſprach fi in 
- jedem Worte, in jeder Handlung, in jedem ihrer 
Züge auß, und ihre Freundin war ihres Sieges ge- 
wiß, wenn ber Himmel Victorn genefen ließe. Hiezu 
zeigte fi bald bie beſte Hoffnung. Die Sorge des 
Arztes, die Jugend bed Kranken, die Pflege ber 
Zreundinnen — ed war Bayard unter ben zwei Schwer 
fern und mehr noch — führten fchnel einen beffern 
Zuftend herbei, und ber Arzt erklärte nad) einigen - 
Sagen, bap ohne Ruͤckfall bie eigentliche Gefahr vor: 
üßer wäre, bie völlige Heilung ber Wunden aber 
nod eine lange Eur und forgfältige Pflege erheiſche. 
So fels Victor nad dieſer Erklaͤrung des Arztes 
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auch darauf drang, bald weiter gefchafft zu werden, 
am in ber Hauptſtadt feine Cur vollenden zu koͤn⸗ 
nen, fo fand er, wie man erwarten’ wird, bei bie- 
fem Vorſatz doc ſolchen Wibderftand, und ber fernere 
Aufenthalt wurde ihm mit fo edler Gaſtfreiheit an⸗ 
geboten, daß ihn abzulehnen unſchicklich und unritter: 
lic) gewefen wäre. Man betrachte ihn, fügte man 
hinzu, ald eine Art von Schutz, ben bie beiden 
Frauen, beren Namen er jest kannte, durch feine 
Gegenwart bei bem fi immer mehr nähernden Kriegs⸗ 
getümmel fänden. Er hatte Eleonoren als bie junge: 
ſchoͤne Frau erfannt, bie an jenem Abend im Graf. 
St... . Daufe ihn durch ihre Bemerkungen über bie 
von idm erzählte Geſchichte fo in Feuer gefest und. 
ihn zum Verraͤther an fich ſelbſt gemacht hatte. 


12. 


So ſehr ſich die beiden Frauen und Victor in 
diefem angenehmen Verhaͤltniſſe, das durch ben: ges 
bildeten Geiſt Aller und durch Talente mannichfacher 

- Urt auf das ſchoͤnſte gefhmüdt wurde, gefielen, fo. 
fehr litt Theodore durch daſſelbe. Die Zeit, bie 
fonft biefee allein gewidmet war, wurbe jest bem 
theuren Kranken zugewenbet, und eine Art von Scham, 
und Beängfiigung hielt Gräfin Sandoz ab, fie Vic 
torn zuzuführen. Sa, ed wurde forgfältig Alles ver: 
michen, was ihm auch nur bie Griftenz bed Kindes 
hätte verrathen können; ed wurbe felbft auf Mittel ges 
fonnen, Theoboren eine Beitlang ganz zw entfernen. 
Die Unfiherheit der Heerſtraßen und bie allgemeine 
Unruhe, bie: jeden Kriegdyuatanb au begleiten pflegt, 
verhinderten indep die Yudtühtung, a Tb mar nu 
Feine geringe Aufgabe, dab —XXXEXXO 


dad fo ſehr an die Mutter dencdhdee mer, Sn 
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entfernt zu halten. Es gelang auch nicht lange. 
Eines Tages, die Mutter ſuchend, findet fie die Thür 
von Victors Zimmer offen und tritt hinein. Bus 
glei furdhtfam und neugierig heftet fie ihren ſchel⸗ 
mifhen. Blick auf den ihr unbekannten Fremden, ber 
mit der Mutter fo zutraulid ſpricht. Auch Victor 
ARE durch die Erſcheinung überrafht. Wer ift das 
liebe Kind, ruft er aus auf fie zueilend, um fie zw 
herzen. Aber fhon war es wieder weggerannt. Eins 
mal verrathen, hohlte die Mutter es zurüd, und nicht 
ohne Herzklopfen und Erroͤthen wurde es Victorn 
jegt zugeführt. Gr nimmt es auf feine Arme, fegt 
ed auf feine Knie, überhäuft ed mit ben heißeſten 
Liebkoſungen und kann fi) vom Anfchauen des klei⸗ 
‚nen Engels nidyt trennen. — Wie alt ift daß Kind, 
fragt er mit bewegter Stimme Die Gräfin, fi 
ſchon verrathen glaubend ,‘ antwortet verlegen und . 
gibt ihm ein Jahr mehr. Ich hätte ed für jänger 
gehalten, ift feine Antwort, indem er zugleich nach⸗ 
-bentlih wird. Theodore hatte zu dem fremden Manne 
in ihrem kindlichen Sinne ſchon Liebe gewonnen. Gie 
will nit von ihm, und er — läßt fie auch nicht. 
— Und doch mus id fie Shnen wegnehmen, Herr 
v. K., fagt Eleonore, benn bie Bewegung, worin ich 
Sie fehe, macht ed mid, bedauern, bie Kleine zurüds 
geführt zu haben... .. Ah, gnäbdige Frau, Gie 
würden mir verzeihen, wenn Gie wüßten, welde 
Gefühle durch den Anblick diefed Kindes in mir er- 
‚regt werben? . Sa, wenn id Sie ſelbſt, erwi⸗ 


derte fie mit niebergefenttem Blide, ald den Helden _ " 


jener intereffanten Geſchichte betrachten darf, die Sie 
und im Graf St. ... Haufe erzählten, fo wird 

.. Wohl, gnäbige Frau, bin IK Aerlaler, ter 
obſchon verrathen und veraktet van Arrisın 
dran, deren Wahl ih zu Tegn Kain, 
Billen ihr Andenten in inet ai 


Nur KHNTN 
genottt . ar % 
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einem Schattenbilde, einer Chimäte fein Leben wit: 
met, der nicht flerben und body auch Kein Gluͤck fin: 
den fol... . Sie lieben fie alfo noch immer, Ihre 
Unbetannte, verfegte Eleonore mit furchtſamer Stim⸗ 
met .... Db ih ſo ſchwach Bin, fie noch zu lie 


ben, iſt mir felbft unbewußt, aber ihr Bild, bie 


Erinnerung an fie, iſt tief in ınein ‚Herz gegraben... . 
Eine folde Treue verbient Belohnung. Glauben 
Sie, daß bie Reihe ber Unterwerfung auch an Ihre 
Unbekannte kommen wird. Sie wird ihr Unredt gut 
machen, Shre Verzeihung erhalten... .  Rimmers 
mehr,  feit fait drei Sahren Hat. biefe flolze, unem⸗ 
pfindliche Frau mir auch nit Ein Lebenb = ober Er: 
innerungdzeichen gegeben . . . gewiß genießt fie ihre® 
Triumphes und lacht über meine Leichtgläubigkeit .. . 
wer weiß, welchen Phantaflen fie fi ſeitbem ergeben 
und jegt ergiebt . . . aber ih will fie auch vergeffen; 
ic fühle feit Eurzem, daß ed mir möglich feyn wirb 
... vielleicht gelingt es nur zu ſchnell, fügte er 
mit bewegter Stimme hinzu, indem ee Gleonoren 
wehmüthig ind Auge blidte. ... Wie, Herr v. R., 
Sie koͤnnten fie vergeffen? .... AU, gnäbige Graͤ⸗ 
fin, verfegte er nad einigem Stillſchweigen, wie 
theuer ift mir Shre Theilnahme! — warum hat fie 
nicht Ihre gefühlvolle Seele? Ihe Gemuͤth? wie 
glüdtidy wäre ich dann jegt! ich wuͤrde meine Toch⸗ 
ter, die vielleicht eben fo lieblich iſt als biefer Engel, 
wie ihn, auf meinen Knien ſchaukeln, und bie Muts 
ter, fügte er mit einem tiefen Seufzer hinzu, Eleo⸗ 
noren anblickend, neben mir, gluͤcklich wie Sie.. 

Nein, dieſe Gemuͤthebewegungen, biefe Erinnerungen 
find nit gut... . Wiſſen Sie, wie die Worſchrif⸗ 
ten des Arztes lauten. ... |. muß Euch trennen, 
und mit dieſen Worten faßte fie jitternd Theodoren 


und fährte fie weg. . 
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43. 


)ee Winter mar indeß herangefommen. Die 
ife, bie viel Iänger bei ihrer Freundin vers 
war, als fie fit) vorgenommen gehabt, madıte 
Anſtalten zur Rüdreife. Bictor, völlig ges 
konnte ſich auch nicht Länger den Dienftverhälts 
entziehen , die ihn nad ber Hauptſtadt zurüd: 

Er bat baher bie Marguife um bie Erlaubs 
ie begleiten zu dürfen. Ueber biefe fchnell ges 
Beichlüffe betroffen, wollte die Gräfin fie bes 
n. ie wenbete fih an Bictorn, madıte ihm 
ih, daß feine Geſundheit noch nit völlig 
st fcheine, daB ... Ah, gnäbige Bräfin, 
eine Antwort, laſſen Sie mid) abreifen. Ic 
nur fhon zu fange biefed gefährliche Gluͤck, 
iht für mid gemacht iſt; Laffen Sie mich lies 
e Begenwart von Ihnen, die diefed liebens⸗ 
ven Kindes fliehen; ber zarten Sorgfalt um 
die die Tage fo ſchnell bahin ſchwinden macht, 
usweichen, ald fie verlängern; Iaffen Sie mid 
in bie Einfamkeit vergraben, bie einmal mein 
)ie Marquife hatte nit bloß gewänfht fons 
md erwartet, baß Eleonore fidy endlich gegen 
: ertlären werde. Sie beftand jest darauf, daß 
ch vor der Abreife geichehen Tolle. ... Es iſt 
fagte fie, daß er fürchtet did zu lieben, baB 
» beöhalb fliehen will... was kann dich denn 
inhalten, bid ihm jest zu entbeden, ba bu 
entfchieben bifk, es überhaupt thun zu wollen, 
in Unrecht zu verföhnen .. . . da du ihn ans 
wie du ſelbſt nicht leugnen will... . wie läßt 
» audlegen, daß du nicht aufhört daran Ges 
zu finden, ihn und did) zugleich zu quälen. .. . 


liebe ©, . . ., erwinerte Eleanatr, & guaiiin 
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mir ein zu ſchoͤnes Gefühl, bie Nebenbuhlerin meiner 
ſelbſt zu ſeyn ... ihm zweimal unter ben verfäjle: 
denften Formen zu gefallen . . . er bleibt mir getreu 
bis in feiner Unbeftänbigkeit; immer baffelbe Bart: 
baffelbe Ehrgefühl: er flieht mih, um... mir nidt 
untreu zu werben... er liebt mid, er liebt mid 
allein, indem er Zwei zu lieben mwähnt.. . . wie 
ghidlich bin ih... . Aber mein Plan iſt gemalt. 
Neifet ... ich folge bald, unb wie werden Alle glüde 
lid) werben. 


14. 


Schon hatten bie Iärmenden Fafdyingß = Freuden 
ihren Anfang genommen, ald auch Gräfin Sandoz 
ihrem Verſprechen gemäß in Wien eintraf. Sept 
entdedte fie ihren Plan der Freundin, bie, ob fie ihn 
gleich ſeines romanhaften Anſtrichs wegen nicht bil: 
ligte, body zur Unterſtuͤtzung deſſelben beizutragen 
verſprach. 

Eines Abends bittet die Marquife Victorn, ber 
dee tägliche Freund bed Haufed geworden war, fie 
auf die Redoute zu begleiten. Es Hält ſchwer, ihn 
zu beilimmen, denn biefer Ort, wo. er fi in ein 
Abentheuer verwidelt, daß für feine Ruhe fo ge: 
fährlihe Zolgen gehabt, war ihm im hoͤchſten Grabe 
widerlih geworben . . . allein bie Marquife befteht 
darauf, und Victor . . . gehorcht ſchweigend. 

Sie treten in den Saal. Wictor fühlt ſich leb⸗ 
haft bewegt ... taufend Erinnerungen bringen auf 
ihn ein... . Nachdem fie ſchon einige Male bie 
Runde gemacht, winbet fid) die Marquiſe, vie ihren 
Gemahl bemerkt, von Victors Arme los. Sie ruft 
ibm au, daß fie id im — Nebenzimmer Yunct 
zwölf wiederfinden wollen, vnd wünfcht ihm gluͤckliche 

Abentheuer. 
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Kaum iſt fie fort, als Victor ruͤckwaͤrts von 
einer Stimme, bie, ohnerachtet fie den gebraͤuchlichen 
Maskenton annahın,, ihn fait erflarren madıte, ange- 
redet wird: Da finde ich Sieenblich, Ungetreuer,..... 
mich ſuchen Sie hier nicht mehr . . Victor drebt fi 
um und fieht, wen? ... Niemanben ander als.. 
feine Unbekannte. Sie iR völlig coftümirt wie ehe⸗ 
mald, ber weiße Domino, die Larve, bie Agraffe 
mit Brillanten, Alles ift fih gleih. Sie ift es, ruft 
er lebhaft ergriffen aus und fagt ihren Arm ... 
Wie, ih finde Sid wieder, Sie find nicht für mid) 
verloren, ich fehe Sie, ih falle Sie... durch 
welch? ein Wunder? ... Wie koͤnnen Ste erſtau— 
nen? Kennen Sie nicht mein Talent für Zauberei: ... 
Aber jest fol ed fih erft recht offenbaren... Ste 
find wieder in meine Gewalt gefallen... . Ihr Schick⸗ 
fal iſt entihhiebden. .... Machen Sie fih auf etwas 
Außerordentliches gefaßt. . 

Man war während biefer Rede bis zu dem wohl⸗ 
bekannten Nebenzimmer gekommen, wo man ſich ber 
Unterhaltung ungeftörter hingeben konnte. 

Der leichtfertige Ton, ben bie Unbekannte auf: 
gefaßt hatte, mißfiel Victorn. Sie hatte, bad fühlte 
er, ein drei lange Jahre fortgefestes Unrecht wieber 
gut zu maden. Alle bie Empfindungen, weldye er in 
diefem Zeitraume gehabt, und bie nicht ihr die gün- 
ſtigſten waren, brängten auf ihn ein. — Und nun, 
meine Gnädige, fagte er Kalt und... fait fcharf, 
was wollen Sie jegt von mir? Welch’ neues Aben: 
theuer bereiten Sie wieder vor? Welche Mittel were 
den Sie biedmal .. .. Aber, wie ein Mann fi 
in drei Sahren ändern Tann, fiel fie ihm in Rebe, 

. . if dad berfelbe Herr v. K., zärtlich, fanft, hin⸗ 
gebend,, der gerade an berfelten Stelle... . Beſtaͤn⸗ 
digkeit und vollkommene Unterwürfigkeit gelobte und 
mit feinen Schwüren befegeltet . .. Ar, wem 
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veraͤndert bin, wen müffen Sie beffen anklagen... 
Sind Sie ed nit, welde meine Treue und Befläns 
digkeit zurüdgewiefen? Sind Sie es nicht, welche, 
um mid zu fefleln, erfi Alles aufgeboten haben, was 
dad Herz eined Mannes hinreißen dann, um mid 
dann um fo mehr zu täufhen? ... Sind Sie es 
nicht, welche mid, ohne Reue und Erbarmen zurüd: 
flogen? ... Sind Sie e6 endlich nit, welche nit 
zufrieden, mic, einen Augenblid das hoͤchſte Sluͤck bei 
Lebens kennen gelehrt zu haben, mich feit brei Jahren 
der Verachtung und dem Vergeſſen Preis geben?.. 
Sie find zu firenge, Herr von 8... . bier bin id 
ja, id will mein Unreht gut. machen . .. ib will 
Shnen zurüdgeden .. . Welchen Glauben kann id 
Ihren Worten fchenken? muß ich nicht jeden Augen: 
blick fürchten, daß Ste wieder verſchwinden, und ber 
Schmerz, den Sie mir bereiten, bie einzige mir von 
Ihnen bleibende Spur feyn wird! ... Nein, nein, 
erwiberte bie Unbekannte, keine Intriguen, Teine 
Geheimniſſe weiter... . ih Habe, wie Sie felbft, gelit: 
ten... . aber laffen Sie und bie hinter und Yiegens 
bes Schmerzen und Thorheiten vergeffen . . . erken: 
nen. Sie Shre Geliebte, nehmen fie mi ald .... 
ja, als Gattin auf.... — Sie haben dad nidt 
feyn wollen! ... — Es iſt wahr, ich bin firafber, 
aber ich ergebe mich Ihrer Liebe... . — Sie haben 
fie verfhmänt, verfegte Victor, mit fichtbarem 
Kampfe, Sie haben fie verfhmäht, dieſe treue innige 
Liebe, welche mein Herz Shnen barbieten Eonnte... 
durch welde neue Laune fobern Sie fie jegt zuräd? 
Sind Sie ficher, mein Herz jegt noch frei zu finden? 
Konnte ih eine unfinnige Leidenfhaft für ein mir uns 
fihtbareb unbegreifliched Weſen nähren? für eine 
Braufame, bie mi nur ihren Zwecken braudyar 
fand, mid ſelbſt aber verhöänte und verlieg? Mer 
fagt Ihnen, daß ich immer nad heriifhr Kiez baf 
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jest nicht die Reihe an mid, kann gekommen fe 
eine Berbindung zurüdzuftoßen, die früher Ihnen 
bäffig wart daß nicht jegt ich meinerfeit# die Un 
haͤngigkeit vorziehe?..... Gleonoren Tamen d 
Grilärungen unerwartet; fie fühlte ſich tief g« 
müthigt; fie erkannte bie Gerechtigkeit von Viet 
Vorwürfen und fühlte fi Iebhaft ergriffen. « 
fand Feine Worte... . Bictor ahnte biefen Zufta 
Seine Liebe erwahte wieder. Verzeihung, , gnät 
grau, wenn ih Sie verlegt habe! aber wie kon 
ih Sie für liebend halten, nachdem Sie mir fo v 
Beweife von BSleihgultigkeit gegeben? .. Gr 
fhwor fie zugleich fi zu demaskiren und ihm zu 
Tauben, fie begleiten zu bürfen. Ginen Augenb 
ſchien die Gräfin geneigt, ihre Larve abzunehmen ı 
ipm ihre Züge zu zeigen, welche augenblicklich Al 
würben audgeglihen und entdeckt haben. ,. . ab 
fey ed Furcht, an biefem Orte Auffehen zu erreg 
ober nochmal zurüdtehrende Laune . . . fie ſchob 
bie fhon zum Abnehmen berührte Maske wieder fe 
vor bie Augen und begann aufs neue mit mehr 
je verftellter Stimme: ... Nein, mid) begleiten . 
dies iſt nicht thunlih ... . aud) haben Sie mid Klı 
beit gelehrt... Eie wollen, bad ich mid dem 
Eire? Aber wozu fol id) Ihnen meine Züge ken 
Ichren, da Sie mi nit mehr Lieben, nicht 
figen wollen? Sch kenne bie Urſache Ihrer KL 
id) weis, wo Sie fidy zu Ihrer Wieberherfiellung a 
gehalten, ich weiß, welche Dände Sie... . gepfl: 
haben. ... Wohl, gnäbige Frau, wenn Zhı 
dies bekannt if, fo willen Sie au, daß me 
Dankbarkeit nidyt lebhaft genug, meine Bewunberu 
nicht feurig genug feyn kann ? Ja! ich will ed.gar ni 
teugnen . . . . wie hätten biefe drei Donate bes glü 
lichten Bufammentebend mit einer ber Liebendwürb 
fien und edelſten Frauen, bei der tie Suuunt ' 
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e wenbet fi um, und Victor... . finkt zu ihren 
. Eleonore . . . . fo viel Glüd, wäre es 
? ... Ah, wenn ed wieder ein Spiel 
. endigen Sie ed... . ober ich flerbe zu 
füßen. 
st kommt bie Tieblihe Theodore, wirft fi 
bie Arme und, indem fie ihm bie eine Hälfte 
sußten Ringes zeigt, frägt fie, ob er ihe 
e andere auch verfchaffen könne ... Wäre 
lich? ruft Victor in Entzüden verloren aus. 
a, bier if Shre Zochter ... .. bier Ihre Uns 
. Shre Geliebte, Ihre Freundin, ... 
erpflegerin, .. . weldye unter fo vielerlei Ge⸗ 
id) mit Ihnen befchäftigte, die aber von jegt 
ts ald die Mutter Theodorens und bie glüd- 
zattin feyn will. 
biefem Augenblid trat bie Marguife herein 
ilte das Entzüden der beiden Geliebten. 
"ügte fie mit weifer Miene am Ende hinzu: 
E mir zugeben, Eleonore, baß, wenn bu bie 
icht verlaffen hätteR, welche bie Pflicht und 
ge der Geſellſchaft vorfchreiben, ihr ſchon vor 
hren auf demſelben Puncte, hättet ſtehen koͤn⸗ 
obin ihr jest erit durch fo viele Gefahren, 
und Beängfligungen gekommen ſeyd. Nur 
ten ihres Glücks können Frauen ed wagen, 
Geſetzen zu entziehen, welche bie Geſellſchaft 
Befhleht — oft... . hart genug — aufges 
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